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Einleitung. 


Als im 13. Jahrhundert die Deutfh-Ordensritter zur Eroberung und 
Ehrijtianijierung Altpreußens jhritten, mußten fie bald erfennen, daß ein nicht 
zu unterjhäßender Gegner ihnen gegenüberjtand, der mit zäher Kraft, glühender 
Heimats- und Freiheitsliebe dem anrüdenden Feinde die Stirn bot. Schon vorher 
hatte den fernigen Kriegergeijt der alten Bewohner Djtpreußens der Herzog 
Konrad von Majovien zu jpüren befommen; unfähig, jih allein ihrer fortgejegten 
Angriffe zu erwehren, rief er den Deutſchen Ritterorden zu Hilfe ins Land. 

Wie waren Jolhe kriegeriſchen Leijtungen der Altpreußen möglih? Die 
Antwort liegt auf der Hand. Nicht mit einem halbwilden, jeder höheren Kultur 
baren Volke hatten es hier Polen und Ritter zu tun, jondern mit einem waffen 
und friegstehniih beachtenswerten Gegner, an dejjen Geite die Liebe zur 
politijchen Freiheit wie eine begetjternde Walfüre mit in den Kampf 309. 

Meitere Fragen drängen jih auf. Wie war es um die Kultur in Djtpreußen 
zur Zeit der Chriltianifierung beſtellt? Wie waren zu jener Zeit die äußeren 
Formen der Lebenshaltung bejihaffen? Und weiter zurüd in noch fernere 
Vergangenheit ſchweift unwillfürlich der Blick. Welcher Art waren die kulturellen 
Zuftände in Djtpreußen, als Karl der Große im neunten Jahrhundert die Sadjen 
bezwang? Als Iheoderih im ſechſten Jahrhundert die Gotenherridaft in Jtalien 
errichtete? Hatten auch nad Oſtpreußen Die Wogen der Völferwanderungszeit 
bineingefchlagen? Und der weltgejhichtlich orientierte Geiſt macht mit Fragen 
bier nit Halt. Als das imperium Romanum um Chrijtt Geburt die Welt 
umjpannte, hatte vielleiht auch Ditpreußgen damals Beziehungen zum großen 
Römerreih? Griechiſche Kultur erwuchs, blühte und wirfte fih aus. Vorder: 
orientaliihe Völker traten in den Kreis der Geſchichte. Und Oſtpreußen? 

Urgeichichte ijt für Diejes Yand, was für andere Gebietsteile Europas bereits 
Geſchichte iſt, d. h. in landläufigem Sinne jih auf literarijche Überlieferung 
ſtützende Kenntnis von Geſchehniſſen und Kulturzujtänden. Zwar leuchten in dieje 
urgejhichtlichen, vorordenszeitlihen Perioden oſtpreußiſcher Kulturentwidlung 
bisweilen aufflärende Strahlen hinein auf Grund jchriftliher Berichte. Doch fie 
hätten nicht vermoht das Dunkel aufzuhellen, das über Ojtpreußens ferner 
Vergangenheit lag. Aber andere Zeugen jind vorhanden, Siedlungen und Grab- 
jtätten und in ihnen Geräte und Schmudjtüde von Stein und Knodhen, Bronze 
und Eijen, Ton und Bernitein, die der Spaten dem Boden abgewonnen, nachdem 
fie Sahrhunderte, ja Jahrtaufende lang von ihm behütet worden waren. Durch 
ihre Formen führen dieſe Gegenjtände eine beredte Sprache und find geeignet, den 
Sthleier, der früher Ojtpreußens vorordenszeitlihe KRulturentwidlung unſeren 
Blicken entzog, für eine große, weit zurüdreichende Zeitipanne zu lüften. 


1. Abſchnitt. 
Steinzeit (bis 2000 v. Ehr.). 
A. Ausgang der Eiszeit und älteren Steinzeit. 
(Yoldia-Stuft, etwa 13000— 10000 v. Chr.) 


Der Anfang der Rulturentwidlung Djtpreußens fällt naturgemäß zujammen 
mit dem erjten Auftreten des Menſchen in unjerer Provinz. Denn erjt durch 
Anwejenheit eines vernunftbegabten Wejens war die Bedingung gegeben für die 
Schaffung bewußt erzeugter Zebensutenfilien und damit gewilfer Rulturformen. 
Die Möglichkeit eines erjtmaligen Erjheinens des Menſchen in Oſtpreußen aber 
war mit der Vorausſetzung verfnüpft, daß dieſe Provinz durd) ihre landichaftliche 
Gejtaltung dem Menſchen zu jeiner Erijtenz die lebensnotwendigen Bedingungen 
darbot. Dieje haben nun hier zu Lande nicht in allen Zeiträumen der erdgejchicht: 
lichen Entwidlung beitanden, die vom Dafein des Menjhen zeugen. Es hat in 
Oſtpreußen einen Jeitabjehnitt gegeben, der dem Menſchen jedwede Lebens 
möglichfeit verjagte; das war die nordiſche Eiszeit (Diluvium). Mehrere lang 
andauernde Kälteperioden fennzeichnen jie, innerhalb deren der überreich fallende 
Schnee auf der ſkandinaviſchen Gebirgslandjhaft nicht abjhmolz, jondern in Form 
von gewaltigen Eisjtrömen, den Gletfhern, langſam ſich jüdwärts vorſchob, das 
Ditjeebeden durchquerte, über Ojtpreußens Gefilde fih ergo und in der Höchſt— 
ausdehnung weiter öjtlih und jüdlih nah Litauen, Rußland und Polen hinein 
bis zu den Karpathen ji) ausdehnte. Gleichzeitig mit Ditpreußen lag ganz Norb- 
deutjchland bis zu den Mittelgebirgen und Mitteljchlejien zeitweije unter dieſem 
nordiſchen, über 1000 Meter dien Inlandeije begraben. 

In diejer Periode war naturgemäß für den Menſchen eine Erijtenzmöglichfeit 
in Ojtpreußen nicht gegeben. Sie lag jedoch vor in den eisfreien Gebieten Süd: 
europas und des Yandgürtels, der jih von Frankreich durch Mitteleuropa bis nad 
Rußland hinein erjtredte. Im Laufe der Entwidlung hatte hier der europäifche 
Menſch der Eis- oder Diluvialzeit Kulturen von einer erjtaunlihen Höhe 
geichaffen. Die Erzeugnijje der Graphif, Malerei und Skulptur bejonders des 
franzöſiſchen eiszeitlihen Höhlenmenjhen löſen ein berehtigtes Werwundern aus. 

Eine gegen das Ende der Diluvialzeit eintretende Klimaverbefferung 
bewirkte den allmähliden Rüdzug der Eismafjen zum nordiihen Ausgangspunfte 
bin. Das Endrejultat Ddiejer eiszeitlihen Vorgänge war die Schaffung des 
ojtpreußiichen Landſchaftsbildes, wie es ſich neben einigen jpäteren alluvialen 
Sormationen im wejentliden heute noch darbietet: Eine Grundmoränenlandichaft 
mit Endmoränenzügen vornehmlih im ſüdlichen Teile der Provinz, auf dem 
oſtpreußiſchen Landrüden, der vorübergehend während des allgemeinen Eisrüd- 
ganges eine Gtillitandslage des Eisrandes über ſich hat ergehen laſſen müſſen 
(Baltijhe Eiszeit), Geröll- und Schuttabjegungen, durchſetzt von erratifchen 
Blöden, Seen, die infolge Ausjtrudelungen im Eisgrund durch Schmelzwaſſer 
entjtanden, Flüſſe, welde die gewaltigen Wafjermengen des abjhmelzenden Eijes 
den Urjtromtälern zuführten (Narew und Pregel). Das Djtjeebefen, vom Eije 
befreit, wurde zum Cismeer, das nad Diten über Finnland hinweg mit dem 
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Meißen Meer, nah Weiten, Nittelihweden bededend, mit der Nordjee in Ver— 
bindung jtand. Eine Mujchel, Yoldia arctica, welde die Ablagerungen diejes 
nachglazialen Eismeeres fennzeichnet, hat dieſer Epoche den Namen gegeben: 
Noldia-Zeit. 

Arktiiche, dem Klima entjprehende Pflanzenwelt hielt in Djtpreußen ihren 
Einzug. Tundren mit Moojen und Flechten und jpärlichen Kümmergewächſen 
(Zwergbirfe und Polarweide) breiteten jih aus. Cine ebenjo arftijche, kälte— 
liebende Tierwelt belebte die weiten baumarmen Gefilde. Durch die falten 
Steppen rajten Rudel von Wildpferden 
zur Tränke; in den Tälern trottete 
das langhaarige Nashorn. Das gewal- 
tigite aller nadeiszeitlichen Tiere, das 
Mammut, fand das Alima in Dit- 
preußen noch gerade falt genug. Gein 
Mollfil; mit den rotbraunen Steif— 
haaren jhüßte ihn hinreichend. Wiele 
feiner Genojjen hatten bereits den 
Rüdzug nah Nordajien angetreten. 
Bon Geweihtieren jagten NRenntier- 
herden durch die Landſchaft, ließ laut 
der Rieſenhirſch jeine Brunitichreie 
ertönen. Ur und Wijent bejchlojfen Die 
Reihe der urzeitlihen Großtierwelt. 
Der Qundrenzeit folgte bald eine 
Steppenformation mit ausgedehnten 
Grasflähen und injularem Wald: 
beitand (Kiefer). 


Das erite Auftreten des Menſchen. 


So waren mit intenliverer Entfal- 
tung des organiihen Lebens Die 
Bedingungen gegeben auch für Die 
Exiſtenz des Menjhen. Daß Diejer 
bereits in der Voldia=geit tatſächlich 
ojtpreugiihen Boden betreten hat, 
dafür legt ein Mammutfnodhen aus 
dem Kieslager bei Barsdehnen, Kreis 
Heydefrug (Memelgebiet) mit deut— 
liher Spur menſchlichen Eingriffs 
Zeugnis ab (Abb. 1a). Bei dem Ver- 
ſuch, das Knochenſtück mit einem ſcharf— 
Ichneidigen, wohl Feuerjteinwerfzeuge 
zu jpalten, hat der Urmenſch die Arbeit 
im erjten Stadium aufgegeben und das 
b Knochenſtück jeinem Schiejal überlajjen. 


Abb, 1. a) Mammutknochenſtück mit Hiebfpur — Barsdehnen, Kr. Hendefrug, 1:3; 
b) Renngeweih mit Sägefpur — Bopelfen, Kr. Sabiau. A=1:6,Bund C=1:3 nat. Größe 
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Ungleich wertvoller iſt ein zweiter Fund diejer Beriode, der aus einem Kies- 
berge bei Kumilsko, Kreis Johannisburg, jtammt (Abb. 2). Es it ein platter 
Kalkſtein von jeltjamer Form, ein glaziales Gejhiebe, auf deilen einer Seite das 
Bild eines Mammuts, eines Haujes und Kammes eingeritzt it. Das Stüd weilt 
jemit in die Zeit zurüd, als noch das Mammut in Ojtpreußen Iebte, it aljo 
mindejtens 12000 Jahre alt. Es handelt ſich höchſtwahrſcheinlich um das Amulett 
eines Mammutjägers. In den altiteinzeitlihen (paläolithijchen) Fundſchichten 
der Höhlen Frankreichs haben ſich Gegenſtücke zu unſerem Bildſtein gefunden. 
Durch Verbildlichung beſtimmter Tiere, beſonders des nutzbaren Jagdviehes, 
wollte ſich der primitive Jäger jener entlegenen Zeiten ſchon vor dem Aufbruch 


Abb. 2, ca. 233 nat. Gr. Mammutbildſtein von Kumilsko, Kr, Johannisburg 


zur Jagd den Erfolg ſichern; die Darſtellung bedeutete für ihn die „Anrufung“ 
und gleichzeitig die Beſitznahme der erwünſchten Beute. Die Zuniindianer tragen 
nod heute als Amulette Naturjpiele aus Stein, denen mit einiger Nachhilfe die 
Gejtalt des Berglöwen, des Wolfes ujw. gegeben ilt. Dadurch wird die Kraft des 
Jagdtieres gelähmt und diejes leichter zur Strede gebracht. Um volle Garantie 
für glüdlihe Ausübung der Jagd nah dem Mammut zu haben, hat der 
ojtpreußijche Mammutjäger das Bild des Tieres mit ſich getragen. 

Leider fehlt uns bisher jede Kenntnis der Injtrumente, die vom oltpreußijchen 
Renntier- und Mammutjäger der nadheiszeitlichen Periode zur Heritellung von 
Wirtichafts- und Jagdgeräten in Anwendung famen. Auch die von ihm gebrauchten 
Werkzeuge und Waffen haben jich bis heutigen Tages nicht finden lajjien. Doc 
fönnen wir im Vergleich zu anderen, mehr ergiebigen Kulturbezirfen Deutjchlands 
und Europas mit Bejtimmtheit behaupten, daß Stein, Knochen, Horn und Holz 
das Material gewejen iſt, woraus fie hergejtellt worden find. Metall war nod) 
völlig unbefannt. Steinzeit nennt man daher die Periode der ältejten Entwidlung 


menſchlicher Kultur, und zwar entjpricht der geologiſch gefaßten Yoldia-Zeit im 
allgemeinen der Ausgang der älteren Steinzeit, des Balüolithifums. 

Ebenjo fann auch die Frage, die fih im Anſchluß an das bearbeitete 
Mammut-Anochenjtüd und den Mammut-Bilditein von Kumilsko, die ältejten Über: 
bleibjel des ojtpreußiichen Urzeitmenjchen, von jelber aufprängt, aus welcher 
Richtung die erjten Jagdhorden in unjere Provinz eingedrungen fein mögen, aus 
Mangel an einjchlägigem, gegenjtändlihem Bergleihsmaterial für dieſe allererjte 
Frühzeit der Kultur vorläufig nicht mit Sicherheit beantwortet werden. Nur 
joviel fann auf Grund der jhon reihlicher fliegenden Kunde aus den nächjten 
Perioden (Uncylus- und Litorinazeit) gejhlojfen werden, dak das Geſicht Djt- 
preußens bereits in jenen fern zurüdliegenden Zeiten dem Weſten zugefehrt war, 
von wo das Zand damals jeinen Bevölferungszuflug und feine Kulturformen 
erhalten haben mag. Immerhin darf auch mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
daß Nachfahren der eiszeitlihen Höhlenbewohner Mährens nad Oſtpreußen in 
nacheiszeitlicher Periode vorgejtogen find und jomit als erite Kolonijatoren unjerer 
Provinz zu gelten haben. 

Für die Erfenntnis der materiellen Kultur Djtpreußens während des Aus— 
ganges der älteren Steinzeit fehlt es uns, wie gejagt, an genügend zahlreicher 
injtruftiver Hinterlaffenjhaft. Und wenn auch jpäter noch hier und da Kultur— 
dofumente aus jenen Zeiten werden zutage treten, jo dürften ie gewiß zahlen 
mäßig jtets gering bleiben und nur als Einzelfunde in Erjheinung treten. Der 
Grund hierfür ijt in der Wirtſchaftsform zu juchen, innerhalb deren ſich das Leben 
des nacheiszeitlichen oſtpreußiſchen Urmenſchen abjpielte. Bedingt durch die Ver— 
hältniffe der Urwelt, die Tier- und Pflanzenwelt feiner Zeit, war für den Urzeit- 
menjhen nur die Möglichfeit eines nomadijierenden, d. h. unſtetig umher— 
ichweifenden Jägerlebens ohne langdauernden fejten Wohnfit gegeben. Höhlen, 
geeignet für längeres Verweilen, wie fie jich der paläolithijhe Jäger in anderen 
Gegenden Deutihlands, Hjterreihs und Franfreihs zu Nuten gemacht hatte, 
fehlen in Oftpreußen. Der Menſch wechſelte daher jein Aufenthaltsgebiet häufig, 
wie das Mild, dem er nadjtellte, und ſchlug bald hier bald dort jeine leichten 
Fellhütten zu vorübergehender Rajt auf. Auf diejer „Kain-Stufe“ verband er mit 
der Ausübung der Jagd, die ihm Fleiſchkoſt und Material für jeine Wirtjhafts- 
geräte und Waffen lieferte, die Betätigung des Filhfanges. Beide Beihäftigungen 
dürften im wejentliden dem Manne obgelegen haben, während die Frauen und 
Kinder jih vornehmlid der Sammeltätigfeit, auf vegetabilifhe Kojt gerichtet, 
gewidmet haben mögen. Den Sehhaftigfeit vorausjegenden Aderbau verbunden 
mit Viehzucht fannte der Menjch der früheiten Urzeit noch nicht. Dem Gejell- 
ihaftsleben lagen die einfachen Formen des Hordenverbandes zugrunde. 

Ebenjo primitiv waren die Außerungen auf dem geijtigen Gebiet. Religion 
und Kunjt im heutigen Sinne haben dem nadeiszeitlihen Menſchen noch fern 
gelegen. Alle jeine Geijtesbetätigungen waren nur auf das rein Praktiſche, Nutz— 
bringende und Sozial-Notwendige eingeitellt; in gewiljen Zauberaften erjhöpften 
jich feine „religiöjfen“ Tätigfeiten. Der Totenkultus hatte allerdings ſchon bejtimmte, 
fefte Formen angenommen und zeugt in jeiner Handhabung von dem Glauben an 
ein MWeiterleben nad) Dem Tode. 

Die mehr oder weniger fihere Erfenntnis aller angeführten Punkte, die in 
furzen Zügen ein Bild von den Dajeinsformen des Menſchen in Djtpreußen 
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während der Nadeiszeit geben jollten, verdanfen wir der reihen materiellen 
Hinterlafjenihaft des diluvialen Urzeitmenjhen aus anderen Gebieten Europas, 
bejonders aus den eiszeitlihen Kulturjtätten Sranfreihs. In Deutjihland vollzog 
der Renntierjäger während der legten baltiſchen Eiszeit jeine Streifen, wie Funde 
nachweifen, in den Saumgebieten des jüdlihen Eisrandes. Unter den im Havel- 
gebiet im Voldia-Ton gemadten Kunden verdienen neben bearbeiteten Renn— 
geweihen bejonderes Intereſſe ein- und zweijeitig bezahnte Fiſchſtecher Harpunen), 
da dieſe als die unmittelbarjten Vorfahren von Geräten derjelben Art anzu— 
iprechen find, die in der Folgezeit für den Urmenjchen des nördlichen und öjtlichen 
Deutjchlands als Jagdwaffen nahweisbar jind. 


B. Mittlere Steinzeit (Mejolithifum). Ancylus-Stufe. 
(10 000— 7000 v. Chr.) 


Mit diefen Harpumen ijt der Anjchlu an die nächſte Entwidlungsphaje der 
oſtpreußiſchen Kultur, die mittlere Steinzeit oder die „Anohen- und Harpunen— 
zeit“, gewonnen. Geologiſch entjpricht dieſe Periode im allgemeinen dem eriten 
Abſchnitt des Alluviums, der jogenannten Ancylussgeit in der Entwidlungs- 
gejchichte der Ditjee (Leitihnede der Ditjee: ancylus fluviatilis). Vom Eisdrud 
befreit, tauchten damals große Landſtücke um die Ditjee herum empor; eine Land— 
brüde zwiſchen Jütland und Schweden einerjeits, Finnland und Skandinavien 
andererjeits gejtalteten die Ditjee zum Süßwaſſer-Binnenſee. Won Grund aus 
hatten fi allmählich die landſchaftlichen Verhältniffe geändert. Das arftijche, 
falte Klima war einem atlantilden, anfänglid noch fühlen und feuchten, |päter 
milderen gewichen. Waldformationen mit Kiefer-, Birfen- und Ejpenbejtand 
löjten die Steppenvegetation ab. Der Klimawedjel hatte eine Verſchiebung in der 
Tierwelt zur Folge. Das Mammut war zu Ausgang der Noldia-geit aus Dit- 
preußen gewidhen. Was das Renntier betrifft, jo ijt zwar für den Anfang des 
Allupiums in Deutjchland, Dänemarf und Südſchweden jein Fortleben noch nad): 
weisbar. Mit fortjhreitender Wärme und um fi greifender Maldausbreitung 
aber wich es allmählich vor den waldliebenden Tieren Edelhirih und Elch nad 
dem Norden und Nordojten Europas zurüd. Wijent, Auerochs, Bär und Wildpferd 
paßten ji dem neuen Klima an. 

Die Beliedelung Djtpreußens in der Ancylus-Zeit jheint gegenüber der 
vorangegangenen Jpäteiszeitlihen Periode zugenommen zu haben. Wenigitens 
liegt eine beträhtlihe Anzahl von Dokumenten menjhlichen Dajeins aus unjerer 
Provinz vor, die auf Grund der jtratigraphijchen Fundumſtände (Yagerungs: 
verhältnifje) der altalluvialen Ancylus-Zeit zugejhrieben werden müjjen. Sie 
entitammen entweder dem Wiejenmergel oder den unterjten Torfſchichten (Leber: 
torf) ehemaliger Seen. Bei fortjhreitender Ausbeutung der umfangreichen ojt- 
preußijchen Torfmoore wird jiher noch manches weitere Artefaft ans Tageslicht 
fommen, das jener fern zurüdliegenden Kiefer-Birfenzeit angehört. 

Neben Fertigfabrifaten aus Knochen, Horn und Feuerſtein, wie Haden, 
Meikeln, Harpunen und Angelhafen, die wir uns jpäter im Bilde vorführen 
werden, liegen zwei NRenngeweihe mit Bearbeitungsjpuren vor. Bei dem Stück 
aus Grumbfowfeiten, Kreis Stallupönen, jind zwei Schaufelzaden abgejchnitten, 
die der ancyluszeitliche Menſch abgejägt, um daraus irgendein Injtrument heraus 
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Abb. 3. Roh zugefchlagene Feuerfteingeräte 
a) Ofterode (Drewenzfluß); b) Tannenberg; c) Seubersdorf, Kr. Ofterode 


itellen. Das zweite Geweih, von einem jtarfen Renntier heritammend, wurde 
1858 in Bopelfen, Kreis Yabiau, als man das Melava-Flüßchen geradelegte, in 
einer Tiefe von 2,35 Meter, zirfa 11 Meter von dem Fluß entfernt, gehoben 
(Abb. 1b). In der Längsrichtung der Stange verläuft eine Rille, die ojfenfichtlich 
fünjtlihen Urjprungs it; mittels eines jharfjhneidenden Injtrumentes ijt fie 
eingejägt worden. Dieje Rille deutet auf den Verjuh Hin, die Stange zweds 
Gewinnung von Rohmaterial für Herjtellung von Werkzeugen zu durchſchneiden. 
Aus eiszeitlihen Wohnplägen Europas haben ſich öfters in der gleichen Weiſe 
angejägte oder auch fertig durchgeſägte NRenngeweihe finden laſſen. Der vit- 
preußifche Renntierjäger hat aljo die Prozedur, die jeine diluvialen Urahnen 
übten, als aweddienlihe Erbjhaft des Handwerfs jelber weiter geübt. Mie die 
handwerflide Technik, jo werden gewiß auch die Werkzeuge aus Feuerſtein, 
Bohrer, Meſſer, Stiel, Kratzer, Schaber diejelben gewejen jein, wie im Eiszeit- 
alter, Zeider fehlt uns hiervon in Djtpreußen bisher jo gut wie jede Kenntnis, 
Sei es, weil man ihnen wegen ihrer im allgemeinen rohen Form, die jeden Schliffs 
und jeder Politur entbehrt, bisher feine Beachtung geihenft hat, oder aber weil 
fie in Oſtpreußen wohl nur jehr jpärlich zu finden find. Vorhanden find fie gewiß. 
Das Rohmaterial für dieſe Kleinwerkfzeuge bot ja doch das Yand jelber in den 
Anollen des Geröllfeuerjteins. Einige wenige Werfzeuge aus diejem Geſteins— 
material darf man immerhin auf Grund ihrer rohen Bearbeitungstehnif und 
typiſchen altertümlidhen Gejtaltung der vorneolithijchen, mittleren Steinzeit 
zumeifen, ohne jedoch über ihre genaue Zeititellung feſte Angaben machen zu 
fönnen, da fie Einzelfunde daritellen (Abb. 3). Alle Geräte find dur einfachen 
Schlag zu der gewünjhten Form geitaltet worden, was fennzeihnend ijt für die 
hier vorliegende „Periode des ungejliffenen Steines“. 

Menig zahlreich jind, wie wir jahen, die Überbleibjel an Handwerkszeug aus 
den Werfjtätten des oſtpreußiſchen Urmenjhen der mittleren Steinzeit. Dagegen 
iind die Fabrifate, die der Menſch damaliger Periode mittels jener fih ſchuf, 
erfreulicherweije in größerer Menge uns wiedergejhenft worden. Der reichlihen 
Unzahl entjprit ein mannigfaltiger Typenvorrat. Im wejentlidhen jind es Einzel- 
funde; doch Haben fich hier und da aud) ſchon mehrere ancyluszeitliche Gerätſchaften 
auf engerem Raum verjtreut finden laſſen, die auf längere Befiedlung der 
betreffenden Gegend hindeuten. Cine oſtpreußiſche Giedlungsitätte mit voll: 
jtändigem Inventar aus jenen Tagen hat der Boden unjerer Provinz noch nicht 
herausgegeben. Andere Länder find glüdliher dran, 3. B. Dänemark, das bereits 
awei große Mohnpläße der mittleren Steinzeit aus Mooren Seelands heben 
fonnte, die Siedlung im Maglemoje (— großes Moor) bei Mullerup, weshalb die 
Uncylusfultur auch Maglemoje-Kultur genannt wird, und bei Spärdborg. Das 
ojtpreußiiche Fundmaterial befähigt uns, wo nicht gerade für Oſtpreußen befannte, 
ganz beitimmte Yagerungsverhältnijje ausdrüdlich eine hohe Zeitanjegung fordern, 
wenigjtens typologiſch, d. h. formbezeihnend die ancyluszeitlichen Gerätichaiten 
auszujondern. Nur reine Nußgegenitände liegen aus jener Zeit vor, Gerätjhaften 
des Alttaglebens, die Runde geben von den gewöhnlichen Betätigungen, der witt- 
ichaftlihen Dajeinsform des damaligen Menſchen. Die mannigfaltig geitalteten 
knöchernen Lanzenjpigen, gezähnte (Harpunen) und ungezähnte, die oſtpreußiſche 
Moore uns erhalten haben, erzählen vom Fiſchfang mit geſchickt geführten Fild- 
itechern; bier jtedte die Spite des kräftig gejhleuderten Speeres noch feit im 
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Abb. 4. Lanzenfpigen aus Knochen 
a) Gr. Wonſz-See, Kr. Johannisburg; b) Schwiddern, Kr. Löten; c) Arys, Kr. Johannigburg; 
d) Sr.» Steegen, Kr. Br.» Eplau; e) Bentefinnen, Kr. Fifhhaufen; f) Peitfchendorf, Kr. Sense 
burg; g) Szirgupönen, Kr. Gumbinnen, h) bei Braunsberg 
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Mergelgrund des einjtigen Sees, dort fand fie fih zujammen mit Reiten eines 
Hechtes, dem fie den Tod brachte. Und wie verjchiedenartig find Dieje Lanzenſpitzen! 
Da gibt es runde und platte Formen, (Abb. da—c), ſolche mit dreieckigem oder 
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Abb. 5. Harpunen aus Knochen 
a) Adl. Benfen, Kr. Pr.= Enlau; 5b) Schorfhienen, Kr. Gumbinnen, c) Kofuchen, Kr. Löten; 
d) Berfallen, Kr. Gumbinnen, e) Lingenau, Kr. Heilsberg; f) Wonſz⸗See, Kr. Johannisburg 


halbfreisförmigem Querjhnitt (Abb. 4g), mit verbreitertem oberem Ende 
(Abb. 4d—f). Die Zähne der Harpunen jind bald lang, bald furz und verjchieden 
gejtaltet (Abb. 5a, b, e, f). Raffiniert find die jogenannten „Vogelpfeile“ mit 
längsjeitig eingeſetzten Flintjtüdchen gearbeitet (Abb. 5c, d). Auch anmutige harz- 
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ausgelegte Verzierungen fommen vor (Abb. Af). Angelhafen von ziemlicher Größe 
waren neben den Fiſchſtechern im Gebrauch (Abb. 6a). 

Auch der Jagd auf Yandwild dienten dieſe Knochenſpitzen. Mo ſolche auf 
dem offenen Lande verloren gingen, haben jie ſich natürlich nicht erhalten fünnen, 
da Knochen und Horn, woraus jie gearbeitet, dDurd die atmoſphäriſchen Einflüffe 
leicht zergehen. Bei Arbeiten im Löwentin-See aber fand man eine knöcherne 
Lanzenſpitze in Verbindung mit Reſten eines Hirſches. Getroffen von dem Speere 
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Abd. 5A. Harpunen aus Knochen und Geweih 
1. Balmniden, Kr, Fifhhaufen; 2. Tolfemit, Kr. Elbing; 3. Zedmar A, Kr. Darfehmen 


und von der tiefen Wunde gepeinigt, hatte ji das Tier ins fühlende Waſſer 
geſtürzt, wo der Tod es ereilte. 

Gerätſchaften, in Hadenform (Abb. 6b, c, 7c) dienten der Erdbearbeitung, 
jei es bei Herjtellung von Gruben oder bei Ausübung der Sammeltätigfeit nad) 
Wurzelfojt. Andere ancyluszeitliche Gegenjtandstypen von MWaffencharafter ind 
für Ojtpreußgen aus viel jpäterer Zeit bezeugt, jo der Dolch aus einem Ellenbogen- 
knochen (Abb. 6 d), das Spißbeil u. a. m. 

Bei der Jagd auf die gefiederte Tierwelt bediente ji) der Menſch der An— 
eyluszeit außer Fangſchlingen, die er jih aus Bajtjhnüren fertigte, der Bogen: 
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Abb. 6. Ancyluszeitliche Geräte aus Knochen und Horn 
a) Gr.⸗ Steegen, Kr. Pr.» Enlau; b) Zedmar D, Kr. Darkehmen, c) Domnau, Kr. Friedland; 
d), f) Zedmar A, g) Pogrimmen, Kreis Darfehmen,; e) Plauten, Kr. Braunsberg 
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Abb. 7. Horngeräte der mittleren und jüngeren Steinzeit 
a) Fellſchaber, b) Spithade, c) Breithade, d) doppelfchneidige Hade, e) Hammerbeil 
a), d) 3edmar A, Kr, Darfehmen; b) Schöneberg, Kr. Marienburg; c) Perlswalde, Kr. Angerburg; 
e) aus dem KzarnasFluß, Kr. Johannisburg 
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waffe. Der Pfeil trug als Spitze Heine, einfach zugeitußte Feuerſteinſtückchen von 
verjhieden geometrijchen Formen, die bis in die Jungiteinzeit fortgelebt zu haben 
ſcheinen; oder man bevorzugte Spiten aus Knochen (Abb. 6f). 

Mit Vorführung der einzelnen Gerätjhaften, die in der Ancyluszeit Ver— 
wendung fanden, und mit der Charafterijierung ihres Gebraudes haben wir 
bereits in großen Zügen ein Bild von den Dajeinsformen des altalluvialen 
Menjchen gewonnen. Jäger, Fiſcher und Sammler war er ebenjo wie jein Vor: 
jahr aus jpäter Eiszeit. Dod wird er wohl jeine Zelthütte nicht jo oft und Leicht 
verlegt haben wie jener. Nur den jüngeren Zuwachs, wenn er wanderungsfräftig 
war und die Nahrungsquellen für alle faum hinreichten, wird die Horde jedesmal 
abgejtoßen haben, Es gab ja noch zahlreiche Seen ohne Anwohner und weite 
Jagdtriften ohne Wettbewerb. 

Eine Binnenlandbevölferung war es, die damals an Ojtpreußens Seen 
ſiedelte. Vornehmlich im mittleren maſuriſchen Seengebiet und um Gumbinnen 
herum waren, joweit das Fundmaterial heute jhon einen Schluß zuläßt, Zentren 
itärferer Beſiedlung als im übrigen Djtpreußen. 

. Über die Siedlungsform des damaligen Menſchen in Oſtpreußen fünnen 
bisher nur einige Andeutungen gemacht werden. Bei Menturren, Kr. Darfehmen, 
iheint ein Wohnplat aus der mittleren Steinzeit vorzuliegen, der allerdings noch 
nicht ſyſtematiſch unterſucht worden ijt. Beim Torfjtehen jtieg man 1921 ungefähr 
drei Meter unter der Oberflähe auf eine Shit von Baumitämmen (Nadelhols). 
Zwiſchen und unter den Stämmen fanden jih Tierfnohen, Geweihreſte, Fiſch— 
gräten, Hajelnüfje, aljo Abfälle von Mahlzeiten, und zierlich gearbeitete Fiſch— 
harpunen aus Knochen mit eingejegten Widerhafen aus Feuerjtein, außerdem 
furze, runde Pfeiljpigen aus Knochen; Tonſcherben fehlten. An der Stelle, wo 
jetzt der Torf jteht, lag einjt ein See. Auf ihm ſchwammen Flöke, welche die Hütten 
der Jäger und Fiſcher trugen. Die Flöße wurden dann verlaſſen, janten in die 
Tiefe und wurden von einer ſchützenden Moorſchicht überzogen. Nach den Geräten 
und dem Fehlen feramijchen Materials zu urteilen, gehört die Siedlung in die 
mittlere Steinzeit. 

Auch dur einen 1923 bei Duvenjee, Kr. Herzogtum Lauenburg (Schleswig: 
Holitein), entdedten und ausgegrabenen Wohnplaß der Ancyluszeit fällt Licht 
auf die vermutlihe Wohnweije des oſtpreußiſchen Menjchen derjelben Zeit. „Auf 
ihilfbejtandenem FSauljhlammuntergrund wurde ein Fußboden aus Birfen- und 
Kiefernrinde angelegt, zumeijt auf einer Unterlage von Reifig und Knüppeln ... 
die Kulturſchicht beiteht größtenteils aus ungeheuren Wengen Haſelnuß— 
ſchalen, Holzmoder und Holzkohle . . . Die Wohnräume liegen auf einer Untiefe 
des alten Sees, der ſpäter vermoorte. Der Untergrund war wohl nur im Sommer 
und Frühherbſt bewohnbar; man lebte dann wohl des Schutzes halber im Röhricht 
verſteckt. Die Haſelnuß ſcheint die Rolle des ſpäteren Getreides geſpielt zu 
haben.... Keramik fehlt völlig“ (G. Schwantes). 

Von Weſten her iſt die ancyluszeitliche Kultur ins Land gekommen, wohl 
getragen von nach Oſten wandernden Sippen und Geſchlechtern. Darauf weiſt der 
Zuſammenhang der oſtpreußiſchen Kulturformen mit denen weſtlicher Gebiete hin. 

Bon altalluvialen Erd-Gräbern gibt feine Stelle unſerer Provinz Kunde. 
Bejaßen jene Leute überhaupt einen ausgeprägten Totenfultus mit feiten 
Begräbnisfitten? Faſt möchte man es bezweifeln in Anbetracht der Tatjadhe, daß 
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Abb, 8. Haden (b, d), Beile (a, c), Klingenhalter (e), Pfriem (f) aus Knochen und Horn 
a) Oftpreußen; b), f) Zedmar A, Kr. Darkehmen, c) Affaunen, Kr. Öerdauen; 
d) Angerapp, Kr. Darfehmen; e) Heiligenwalde, Kr. Br.= Holland 
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in der altalluvialen Maglemoje-Station Dänemark menſchliche Schädelfalotten zu 
Tage gefördert find, die wahrjheinlich als Trinfgefähe Verwendung gefunden 
haben, und aud) die am Anfang der jüngeren Steinzeit beginnende oſtpreußiſche 
Siedlung vom Zedmarbrud, Kr. Darfehmen, ebenjolhe Kalotten von ganz 
primitiv anmutenden, rüdjtändigen Schädeln geliefert bat. Zwei Schädelfalotten, 
darunter die eines Kindes, find auch bei den Ausgrabungen eines eijenzeitlichen 
Pfahlbaus bei Plöjjen, Kr. Nößel, 1926 ans Tageslicht gefommen, Sind es 
Schädelrejte von Anverwandten oder von erjchlagenen Feinden? Gleihwohl, fie 
müſſen wohl als Trophäen oder Talismane, als Opferjhalen oder Trinfgefähe 
gedient haben, jedenfalls find fie von Dejonderer Bedeutjamfeit gewejen. Der ali: 
iteinzeitlihe Höhlenbewohner Franfreihs war im Ausübung dieſes Braudes 
vorangegangen, jeine mejolithiihen Nachfahren in Dänemark (Mullerup und 
Spärdborg) hielten an ihm feit, gleihwie im Ausgang der mittleren Steinzeit und 
der frühen Eijenzeit der Binnenländer Oſtpreußens. 

In jpäterer Zeit übte den Brauch auch noch der Pfahlbauer in der Schweiz 
(Bielerjee), ebenjo der Skythe, der nad) Herodots Erzählung die Schädelfalotte 
jeines am meilten gehaßten, von ihm erlegten Feindes bei Gelagen die Runde 
machen ließ und aus ihr bei Feierlichkeiten die Spende darbrachte. Der Lango— 
bardenfönig Albion zwang jeine Gattin Rojamunde aus der Hirnjchale ihres 
Baters, des Gepidenfünigs Kunimund, zu trinfen, was die Veranlajjung zu jeiner 
Ermordung gab. Im Mittelalter wurde geweihter Wein aus den Schädeln von 
Heiligen gejpendet. Vielerorts auf der Erde, jo in Auftralien, Tibet, auf den Fidji- 
Injeln ujw. trinft man heute noch aus Schädeln von Verwandten oder Feinden. 
überall ift diefe Sitte der Ausfluß eines religiösstituellen Kultus. Dies mag aud) 
in Oftpreußen der Fall gewejen jein, als man im Ausgang des Mejolithitums 
menſchliche Schädeldeden in der Behaujung aufbewahrte, mögen Haß oder Liebe 
als engere Beweggründe zu gelten haben. 


C. Litorina-Stufe. 
(70004000 v. Chr.) 


Die nächſte kulturgeſchichtliche Entwidlungsperiode Djtpreußens jteht geo— 
logijch in Zujammenhang mit dem Beginn der jungalluvialen Zeit, der Litorina= 
Periode (Leitmuſchel der Oſtſee: litorina litorea). Durd) allmählige Land— 
jenfungen in den Küjtenzonen der Oſtſee wurde dieſe wieder zum offenen Meere 
und nahm die Gejtalt von heute an. Im Innern des Landes gewann der Wald 
bei dem herrjchenden atlantijchen, d. 5. feucht-warmen Klima ſtark an Ausdehnung 
und erhielt den Charakter eines undurchdringlichen Urwaldes. Die Eiche gejellte 
jich den jhon vorhandenen Baumarten hinzu. 

Kennzeihnend für dieſe Periode find in Europa die jogenannten Kjökken— 
möddinger-Rüchenabfallhaufen, die hauptjählich in Dänemarf an den Külten des 
Meeres und in ihrer Nähe aufgededt wurden, Hügel von Muſchelſchalen, welde die 
Speijeabfälle der Litorina-Bevölferung dortiger Gegend darjtellen. Ganz 
beitimmte Gegenjtandstypen find diejem Kulturabjchnitt eigentümlich; Doc jind 
fie in größerer Anzahl für Deutihland nur an der Ditjeefüjte bis Greifswalde 
nachweisbar, während öjtlih davon jede Spur fehlt. In der Küjtenjenfung findet 
diejes Fehlen jegliher Siedlungsdofumente in dem bejagten Gebiet jeine Er- 
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Härung. So wird wohl für immer der Mijjenjhaft vom Meere entrijien bleiben, 
was an Kulturreiten der Litorinazeit vielleicht einjt auch längs der oſtpreußiſchen 
Seefüjte vorhanden war. 

Gleihwohl dürfte der Urwald nicht die gejamte oſtpreußiſche Bevölkerung an 
die Seefüjtenzone gedrängt haben; gab es doch aud) jet noh an den Seen und 
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Abb. 9. Dolchſpitzen aus Knochen 
a) Mendrienen, Kr. Allenſtein, b) Umgegend Gumbinnen,; c) Rruglinnen, Kr. Löten; 
d) Berfallen, Kr. Gumbinnen 


Flußläufen Siedelungsmöglichkeiten genug. Daher iſt es wohl fein Zufall, da die 
Litorina-Hammeraxt aus Hirfhgeweih gerade in oſtpreußiſchen Flüſſen gefunden 
wurde. Auch im angrenzenden Polen haben ſich die Siedlungen derjelben Beriode 
längs der Flußläufe nahweijen lafjen. Im allgemeinen ilt der vorliegende Ab- 
ihnitt in der Entwidlungsgejhichte der ojtpreußiihen Kultur hinſichtlich der 
vorhanden gewejenen Gegenjtandstypen vorläufig noch wenig faßbar. Doch 
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dürften Die einfache Art (Abb. Sa), die Arthade (Abb. 10 a) und kleinere, leichtere 
Formen von Hirihgeweihärten, mitunter für den Einſatz von bejonderen Giler- 
ihneiden bejtimmt, auf Grund ihrer Fundumſtände, ferner die Form der Hade, wie 
fie ein jpäteres Eremplar aus der Angerapp daritellt (Abb. 8d), auf Grund des 
Typus als litorinazeitlich anzujpreden fein. Natürlich haben paneben die alten 
Ancylus-Formen weiter fortgelebt, jo die Harpunen (Abb. 5A), Spithaden 
(Abb. 7b) u. a, da ja auch die Wirtſchaftsform im wejentlichen dieſelbe 
geblieben ilt. 

Außer den genannten neuen Gerätihaftsformen ijt für den Beginn des 
jungalluvialen Rulturabjhnittes die Erfindung eines bedeutſamen Aulturgutes 
zu verzeichnen, die erſtmalige Einführung der Tontöpferei. Gefäße zur Auf: 
bewahrung von gejammelten Früchten und Wurzeln oder Flüjjigfeiten hat es ficher 
ihon vorher gegeben; ihr Material war leicht vergänglidhes Holz, Leder oder 
Flechtwerf. Auch die Kürbisfrudt, wo ſolche wuchs, wird als Flüjjigfeitsbehälter 
Verwendung gefunden haben. An Die vorhandenen Gefäßformen hat fich die 
älteite Tontöpferei Europas angeſchloſſen. Im Hinblid auf die Gejamtheit gewiljer 
früherer Gefäß-Stilformen ijt man jogar berechtigt, von einem Lederbeutel- oder 
Kürbisjtil zu ſprechen. Der le&tere mit rundbodigen Gefäßen, der vornehmlich 
im donauländiſchen Gebiet herrjchend wurde, jteht der ältejten oſtpreußiſchen 
Keramit (— Töpfereitehnif) fern. Vom jütländijhen Gebiet her längs der Oſtſee— 
füjte jcheint die Töpferfunjt in unjere Provinz Eingang gefunden zu haben. Spitz— 
bodige Gefäße nämlich begegnen in den älteren Kiöffenmöddingern Dänemarfs 
genau wie in der Jedmar-Siedlung vom Beginn des näditfolgenden Kultur: 
abjhnittes, des Neolithilums (— Jungjiteinzeit). 

Bon Haustieren bejaß der Menjch der mittleren Steinzeit in Ojtpreußen 
wohl nur erjt den Hund. Reſte einer dem Torfipig ähnlichen Rafje fanden fich in 
Dänemarks Ancylus-Stationen und den Litorina-Mujhelhaufen. Für Oftpreußen 
taucht er in Der alten Uferjiedelung vom Zedmarbrud zum erjten Mal auf. Mls 
treuer Wächter von Hütte zur Nachtzeit, vielleiht auch ſchon abgerichtet zu Zweden 
der Jagd, hat er dem Menſchen ſicherlich Damals trefflihe Dienſte geleijtet. 

Sp jehen wir langjam, aber jtetig im Laufe der Jahrtauſende die oit- 
preußiſche Kultur ji entwideln. Immer neue Gerätſchaftsformen jchafft fich der 
erfinderifche Geilt des Menjchen, jeinen Lebensbedürfnifjen angepaßte Arten. 
Vieles davon mag ihm durch den überlegenen Weiten und Norden Europas zu— 
gefloffen, mandes auch durch Zuwanderung neuer Gejchlehter und Sippen von 
ebendort übermittelt worden fein. Im andauernden Kampf mit Natur und 
Tier ſchärften ſich Verſtand und Überlegung. Die in der mittleren Steinzeit fid) 
vollziehende Sehhaftigfeit wird bald mande joziale Einrichtung innerhalb des 
Siedlungsverbandes angebahnt haben. Das Häuptlingswejen hatte gewiß ſchon 
jeine volle Ausbildung erhalten. Das Zujammenleben längere Zeit hindurch an 
einem Ort 309 Pflichten und Rechte nad) ſich. Streitigfeiten verlangten Schieds- 
ſpruch, der wohl in der Hand des Ältejten der Horde, Yamilie bzw. der Sippe lag. 
Selbithilfe und Selbjtvergeltung werden oft das gefällte Urteil durchbrochen haben, 
oder ihm zuporgelommen jein, wie heute noch in manden Gegenden Europas die 
Blutrache Geſchlechter hindurch als Durhbrehung normaler Rechtsverhältniſſe ein 
fiberbleibjel aus grauer Urzeit darſtellt. 
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Abb, 10. Hadenbeile (a, b) und Doppelhade (c) aus Horn 
a) Juha, Kr. ind; b) Wisborienen, Kr. Billfallen,; c) Kurifche Nehrung 


Gerne hätten wir etwas über das Ausjehen, Größe und Geitalt jener Urzeit- 
menjhen unjerer Provinz gewußt. Doc feine Grabjtätte gibt uns davon Kunde, 
fein Bildwerf Härt uns darüber auf. MWollten wir die Sfulpturen, Plaitifen und 
Malereien aus der Eiszeit Europas heranziehen, die uns in der ältejten Jeit dick— 
leibige, überfette, in jpäteren Perioden jhlanfere Frauen und jchlanfe hoch⸗ 
gewachjene Männer vor Augen ſtellen, jo wäre dies gewagt; denn viele Tauſende 
von Jahren trennen fie von unjerem Jeitabjhnitt. Seltjam primitiv, mit jtarf 
fliehender Stirn und hervortretenden Augenbrauen aber muten die älteſten 
Schädelrejte von Zedmar D,der Uferfiedelung, an. Intelligent mögen die Gefichter, 
die einft zu ihnen gehörten, nicht ausgejhaut haben. Vielleicht jind es Reſte einer 
Urrajje Europas. 


D. Züngere Steinzeit (Neolithifum). 
(E a. 4000—2000 v. Chr.) 


Innerhalb des etwa zwei Jahrtaujende währenden letzten Adichnittes der 
Steinzeit, der Jungiteingeit, traten neue Kulturelemente von wejentliher Bedeutung 
in den Geſichtskreis der europäiſchen Menjchheit, woran auch Oſtpreußen teilnahm. 
Die Steinbeile erhielten vollitändigen Schliff, weshalb man die jet einjegende 
Periode die „Zeit des gejhliffenen Steins“ im Gegenjat zur vorangegangenen 
„Zeit des zugeihlagenen Steins“ nennt. Der zweite fennzeichnende Faktor ijt 
größere Sehhaftigfeit, wenngleih Wanderungen des heimatlichen Bevöllerungs- 
überfluffes auch jegt nicht ganz ausfielen. Der dritte bei weitem bedeutendite 
Kulturfortichritt lag in einem Wechſel der Wirtichaftsform; Aderbau und Viehzucht 
lagen ihr von nun an zugrunde. 

Das Landihaftsbild begann während der Jungiteinzeit (Neolithifums) 
allmählich ein anderes Geficht zu befommen. Der Grund hierfür lag in einer 
Klimaveränderung. Die dDurhjhnittlihe Tahrestemperatur nahm an Wärme zu, 
wurde fontinentaler und jtrebte einem Klima-Optimum, d. h. einem Wärmehöhe— 
punkt zu. Ob diejer bereits im Vollneolithifum erreicht war, wird beitritten. Erit 
die folgende Bronzezeit jcheint von der Wärmefulmination in vollem Umfange 
beherrſcht worden zu fein. Die Zunahme der Wärme bewirkte ein langjames Jurüd- 
treten des Urwaldes. Flähen mit liter Beſtockung wechjelten mit jtehengebliebenen 
größeren Waldbejtänden ab. Das Endrejultat diejer landihaftlihen Entwidlung 
war im Ausgang des Neolithifums bis in die Bronzezeit hinein die Entjtehung 
einer Parklandſchaft mit Steppendarafter, ähnlich den ſüdruſſiſchen Landſchafts— 
verhältnijjen. 

Im Wildtierbeitande war gegenüber der Litorinazeit feine Veränderung 
eingetreten. Das Renntier hatte bereits ausgangs der Ancylusperiode Ojtpreußen 
den Rüden gekehrt und war nad) Norden gezogen. Wifent, Ur und Bär hauiten 
weiter im dichten Urwald. Elch, Hirih und Reh wurden die Charaftertiere der 
Landſchaft. Auf den licht bejtodten Flächen tummelten jih Wildpferde. 

Die materielle Kultur. 
Waffen und Geräte 

iiber die materielle Kultur geben uns die Funde aus Oſtpreußens Neolithitum 
reichlich Auffchlug. In ungleich größerer Menge als in den vorangegangenen 
Zeititufen find joldhe dem Boden abgewonnen worden. Neben Einzelfunde treten 
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Abb. 11. Beile aus Gerölfgeftein 


a) Truchſen, Kr. Rößel; 


b) Nidden, Kur. Nehrung; c) bei Memel, Kur. Nehrung; 
d) Frauenburg, Kr. Braunsberg 


zum erjten Male Grabjtätten und Siedlungen. Wenn auch mandes Funditüd der 
Wiſſenſchaft noch nicht zugänglich gemadt worden ilt, anderes noch im Boden des 
Spatens harrt, jo genügt vorläufig das zurzeit Vorhandene, um ein einigermaßen 
flares Bild von den fulturellen Berhältniljen Ojtpreußens während der Jungſtein— 
zeit zu entwerfen. 

Konnten bisher Steingeräte aus früheren Abjhnitten nur in verſchwindend 
fleiner Anzahl, Horn» und Knohenwerfzeuge dagegen in überwiegender Menge 
nachgewiejen werden, jo ändert ſich das Verhältnis während des Neolithifums 
bedeutjam. Mit fortjchreitender Vervollfommnung der Steinbearbeitung und 
erhöhter Wertihäßung der Steininjtrumente machte man fich allmählich von den 
organiſchen, leicht abnußbaren Rohjtoffen los. Im Anfang des Neolithifums 
wurden jie noch im großen Umfang zur Herjtellung von Gerätjchaften aller Art 
herangezogen. Das beweilt die überreihe Anzahl von Geräten aus diejem 
Material von der Ufer- und Injelliedlung des Zedmarbrudes. Ancylus- und 
Litorinaformen herrſchen hier noch vor. Auch im jpäteren Neolithitum vermochte 
der Stein nicht vollfommen Horn und Knochen als Rohmaterial zu verdrängen. 
Neue Formen (Abb. 9) erjhienen jogar neben den alten. Mande anderswo für 
das Mejolithifum bezeugte Form läßt ſich für Oftpreußen gewiſſermaßen als archäo— 
logijhe Verjpätung erjt im Neolithiftum nadhweijen, jo der Ancylus-Typus des 
Klingenhalters (Abb. Se). 

Außerordentlich reihhaltig in ihren Formen find die oſtpreußiſchen Gtein- 
beile. Die Reihe der ſchaftlochloſen beginnt mit der ältejten Art des Rund- oder 
Walzenbeiles (Abb. 11a), aus dem jih in fortjchreitender Entwidlung das jpit- 
(Abb. 11c) und breitnadige Ovalbeil (Abb. 11 b) formte, um ſchließlich im did: 
nadigen Flachbeil (Abb. 11 d) den Abſchluß der Entwidlung zu finden. Einen 
ähnlihen Gang der Geitaltung macht das Beil aus Feueritein durch (Abb. 20). 
Bon dem Rundbeil, das auch als Hade Verwendung gefunden hat, hat ſich als 
Seitenajt in der Entwidlung die Erdhadenform abgezweigt, von der wir verjchiedene 
Arten fennen (Abb. 12/13). Die interejjantejte Form ijt die Erdhade mit 
Schlangenfopf (Abb. 13c), die in ihrer Ausbreitung im wejentliden auf unjere 
Provinz bejchränft ijt. (Ojtpreußgenhade mit Schlangentopf). 

Überaus zahlreich find aud) die Schaftlohärte in Ojtpreußen zu Tage getreten, 
Neben ſchönen, zierlihen Stüden jtehen plumpe, unbeholfene Vertreter ihrer Art. 
Gejhwilterformen des Doppeljhneidigen Typus find die älteren jogenannten 
Amazonenärte (Abb. 14 a—c) und die einfachen Doppelärte (Abb. 14 d—f). Einen 
anderen Typus jtellen die bootförmigen Hammerärte dar, die durch zwei Spezial: 
arten vertreten jind, eine mitteleuropäilhe Form von vvalem Querſchnitt 
(Abb. 15 d) und eine oſteuropäiſche mit oben mehr oder minder abgeplattetem 
Querjehnitt (Abb. 15 e). Neben diefen Arttypen mit offenfichtlihem Streitwaffen- 
charakter jtehen in reichliher Anzahl Schaftlohärte roher Formgebung, einfache 
Wirtihaftsgeräte. Nicht alle, bejonders nicht die wenig prägnanten Eremplare 
werden der reinen Steinzeit zuzuweijen jein. Sie jtammen aus der folgenden 
Periode der Kulturentwidlung Djtpreußens, wo neben dem Metall der Stein 
weiter in Benußung ſtand. Ein anderer Punkt dürfte an dieſen Steinärten 
interejjieren. Nicht die einfach anmutenden Formen der Schaftlohärte jprechen für 
ein höheres Alter, jondern weijen auf eine jpätere Entwidlungsitufe des Typus 
bin, den fie vertreten. In ihrer oft plumpen Gejtalt befundet ji) nur der Ausdrud 
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Abb. 12. Haden bzw. Quermeißel aus Geröllgeftein 
a) Sandfluß, Kr, Niederung; b) Strzelzen, Kr. Lötzen, c) Zedmar A, Kr. Darkehmen, 
d) Rofengarten, Kr, Angerburg 
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Abb. 13. Haken mit Schaftlody aus Geröllgeſtein 
a) Oftpreußen; b) Hanswalde, Kr. Wehlau; c) Schönwiefe, Kr. Pr.» Eylau; 
d) Wisborienen, Kr. Billtallen 


Abb. 14. Doppelfchneidige Steinärte 
a) Himmelforth, Kr. Mohrungen, 5b) Oftpreußen; c) NHeiligenbeil;; 
d) Kurifches Haff bei Schwarzort; e) Ogrodtken, Kr. Löten; f) Löten 
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Abb. 15. Schaftlodhärte, d) — e) bootförmig 
a) Tenkitten, d) Berteltniden, Kr. Fifhhaufen; b) Preil, Kur. Nehrung; c) Kuriſche Nehrung; 
e) Kr, Pr.= Eylau 
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Abb, 16. Steinärte mit „Gußnaht“ 
a) Guſtavshöh, Kr, Goldap, b) Liebniden, Kr. Pr=Eplau, 
ec) Eihwerder, Kr. Neidenburg; d) Kr. Br.= Eylau 
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Abb. 17. Pfeilfpigen aus Feuerftein 
a-c), f), m) Kurifhe Nehrung; g) Nidden, Kur. Nehrung; k) Nördl. von Pillfoppen, 
Kur. Nehrung,; e) Neuhäufer, Kr. Fifhhaufen; d), h) Willenberg, Kr, Stuhm; j) Weifenberg, 
Kr. Marienburg; I) Buhwalde, Kr. Ofterode; i) End 
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8 Feuerſte 
Oſterode, c) Schwarzort, Kur, Nebrung; 
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f) Zedmar A, Kr. Darfehmen,; 


h) Lyck 


Schaber und S 
b) Waldau, Kr. 


d) Schwarzort,Fe)_Fifhbah, Kr. Raftenburg;; 
Kurifhe Nehrung; 


Abb. 18. Meiffer, 
8) 


Materfhobenfee, Kr. Ortelsburg; 


a) 
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Abb. 19, Lanzenfpigen und Dolche Jaus Feuerſtein 
a, c) bei Ofterode, b) Eichwerder, Kr. Neidenburg,; d) Ortelsburg/ 
e) Liebenberg, Kr. Ortelsburg, f) Finfen, Kr. Fifhhaufen 
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Abb. 20. Beile aus Feuerſtein. a) Jablonken, Kr. Oſterode, b) Altpreußen, 
c) Gegend Marienwerder, d) Kl.-Blumenau, Kr. Fiſchhauſen 
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einer Alters: und Degenerationserjheinung. Schmud und gefällig mit fejt und 
beitimmt umrifjenen Formen jind die Ahnenglieder diejer zierlojen Arbeitsärte 
einjt als prunfvolle Streitärte von anderswo auf oitpreußifhen Boden ver: 
pflanzt worden, oder ſind vielleicht von Einwandern, deren Spuren fih auf Grund 
mander anderen arhäologiihen Anzeichen nachweiſen lajjen, wie nad) anderen 
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Abb. 21. Schleuderftein (?) und Keulentöpfe 
a) Ogrodtfen, Kr. Löten; b), c) Springborn, Kr. Heildberg; 
d) Sorgenfee bei Riefenburg, Kr. Rofenberg 


Zändern, jo auch in unjere Provinz hineingebradht worden. Die jhmude Form der 
Streitärte, die alſo demnach am Anfang der Entwidlung jteht, erklärt ſich zwanglos 
aus der begründeten Annahme, daß ebenſo geformte Kupferärte als Vorbilder 
vorgelegen haben. Die „Gußnähte“ bei Abb. 16 a—d weijen deutlich darauf hin. 

Die Feuerjteinindujtrie des oſtpreußiſchen Neolithifums ijt außer durch die 
ihon erwähnten Beile (Abb. 20) vertreten durch zahlreihe Pfeilipigen (Abb. 17), 
Meier (Abb. 18 b), Bohrer, Lanzenipigen (Abb. 19 a—c), Dolde (Abb. 19 d—f) 
und eine Säge in Sihelform (Abb. 18e), ihrer techniſchen Ausführung nad) 
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Prachtſtücke. Von jonjtigen Waffen find abgeplattete Steinfugeln bemerkenswert, 
deren peripheriih umlaufende Rille wohl zur Befejtigung einer Schnur diente. 
(Abb. 21a). Es find dies den jüdamerifanijhen Bolas ähnlihe Schleuderiteine, 
die man nad) Abwurf durch die Schnur wieder einholen fonnte, Nierenförmige und 
rundlich durhlodhte Steine haben als Schlagföpfe von Hämmern und Keulen 
gedient (Abb, 21 b——e). 

Gefäße (Keramif). 

Ein jo mannigfaltiges und formenteiches Bild wie bei Betrahtung der Stein 
wajfen eröffnet ſich auch Hinjichtlich der Tongefähe. Aus Siedlungen und Gräbern 
jind fie auf uns gefommen, zumeijt in trümmerhaftem Zujtande, bisweilen aber 
tefonjtruierbar. Dem fundigen Auge weiß auch der einzelne Scherben mitunter 
viel zu jagen, bejonders wenn er harafterijtiihe Merfmale an ji trägt, wie Ver- 
zierung und erfennbare Konturierung; beides ins Auge gefaßt, ergibt die zeitliche 
und entwidlungsgeihichtlihe Ertenntnis für das gerade vorliegende Gefäßbruchſtück. 

Überbliden wir zunädjt einmal furz die Verbreitung der bisher befannt- 
gewordenen feramijhen Funditellen aus dem Neolithifum, die ſich mit Siedlungs- 
itellen Deden. 

Drei Iofal voneinander getrennte Gruppen laſſen ſich heute jhon auf Grund 
gewiller keramiſcher Stileigentümlichkeiten unterjheiden: Die Zedmar-, Nogat- 
und Haffkültengruppe. Am reihjten durch Wohnplatzfunde vertreten ijt die le&tere, 
die jih auf dem Küjtenjtrih am jüdlihen Ufer des Friſchen Haffes (Luijenthal- 
Wiek, Tolfemit, Sanfau, Balga, Batersort) und hauptjächlich auf der Kuriſchen 
Nehrung verdichtet, deren neolithiſche Siedlungen ſich in faſt ununterbrochener 
Folge von Roſſitten bis zum Memeler Tief hinaufziehen. 

Die Nogatgruppe umfaßt die Wohnplatzfunde längs des öſtlichen Ufers der 
Nogat und reicht in ziemliher Stärfe bis in den Kreis Elbing hinein. Ihre 
wichtigiten Niederlafjungen find: Weißenberg, Willenberg, Nitolaifen (Kr. Stuhm), 
Katnafe, Jonasdorf (Kr. Marienburg), Lärhwalde, Reimannsfelbe, Lenzen (Rt. 
Elbing). 

Die Jedmargruppe ijt vorläufig bejhränft auf die Ufer- (D) und Inſel— 
ſiedelung (A) an der Zedmar, einem Torfbruch bei Aſtrawiſchken im Kreijfe Dar: 
fehmen. Dieje Gruppeneinteilung der oſtpreußiſchen Fundſtellen aus dem 
Neolithitum hat injofern jeine Berehtigung, als in den räumlich jo umriſſenen 
Bezirken jedesmal ganz beſtimmte keramiſche Stilarten neben anderen, wenig 
hervortretenden die vorherrſchenden geweſen ſind. Dabei muß man im Auge 
behalten, daß Form und Verzierung als Einheit gefaßt, den Stil einer beſtimmten 
Keramik-Gruppe ausmachen. In der Zedmargruppe, und zwar nur hier, tritt die 
älteſte keramiſche Stilart in Erſcheinung. Die Gefäßreſte erinnern durch ihr 
geſchweiftes Profil, ihre weiten Öffnungen und ihren ſpitz zulaufenden oder kleinen 
Standboden (Abb. 22—23) noh an den Leder-Beutelitil der Kiöffenmöddiger- 
Reramif Dänemarks aus der Litorinazeit. Ebenjo primitiv mutet die Verzierung 
in einfacher Fingertupfen- Nageltig- oder Punktſtichmanier an. 

Bei den Giedlungen der Nogatgruppe liegt in der Hauptjahe eine Stil- 
gattung vor, die ſich ſowohl durch Form und Verzierung als auch durch feineren 
Ton und jorgfältige Oberflähenbehandlung jharf von der großen Menge Der 
gedmarferamif abhebt. Wie elegantes Tafelgejdirr jtellt fie ji dar gegenüber 
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Abb. 22. Frühneolithiſche Keramik. a) Zedmar D, Kr. Darfehmen; b) Zedmar A 
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den rohen Wirtihaftsgefähen von Zedmar. Kragenflajhen (Abb. 24a) und joweit 
die Verzierungen einen Schluß zulajjen, dem die Form nicht widerſpricht, auch 
Trichterbecher bzw. -ſchalen (Abb. 240) jheinen die Charaftergefäße gewejen zu 
fein. Hauptverzierungsmotiv ijt die eingejtochene Strichzone, die wie die älteren 
Zierweiſen von Jedmar zur Tiefitihornamentif gehört. Verzierung wie Haupt: 
Gefähformen der Nogatgruppe find auch den anderen zwei Bezirken eigen, doc 
äußerjt |pärli (Abb. 24h). 
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Abb. 23. 1:6 Frühneolithiſche Keramik. Zedmar A, Kr. Darkehmen 


Im weſentlichen andere Gefäßformen und Verzierungselemente als beiden 
genannten Gruppen ſind der Haffküſtengruppe eigentümlich. Die Schnurverzierung 
des ſchnurkeramiſchen Stiles herrſcht hier als Charakterornament vor (Abb. 25). 
Doppelt rechtsgedrehte Schnüre wurden teils wagerecht umlaufend, teils ſenkrecht 
als Franſen herabhängend, oder in anderen Muſtern in den noch weichen Ton 
eingedrückt. Die Verzierungsmotive wechſeln mannigfaltig und ein reiches Spiel 
von Linien belebt oft die Oberjlähe der Gefäße. Schnurparallelen, Wellen- und 
Zickzacklinien, Bogen und Girlanden wirfen als Hauptverzierungselemente im 
bunten Wechſel recht anmutig. 

Die Charaftergefähe diejes jhnurferamijchen Stils jind weitmündige Töpfe, 
gewöhntich gejchweift in dem Profil, mit oder ohne Tragevorrihtung (Abb. 25 1, g), 
S:jörmig fonturierte größere Becher (Abb. 25), daneben kleinere Becher (Abb. 25 c 
bis e), runde und länglich ovale Schalen (Abb. 25 a, b), von denen lettere wohl 
als Yampen gedient haben. 
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Neben der Schnurornamentif fand aud die Tiefjlichverzierung allein oder 
in Einheit mit Schnurmujtern innerhalb der Hafffültengruppe reichlich Verwendung, 
dod an Denjelben jhnurferamilhen Gefähformen (Abb. 26). Diejer Verzierungss 
milchitil ijt, wie wir jpäter jehen werden, ein darafteriftiihes Merfmal der 
Oderſchnurkeramik. Ableger des jhnurferamijhen Stiles haben jich bereits auch 
im Innern der Provinz nahweijen laſſen, jo um Ojterode herum an drei Siedlungs: 
itellen (Ofterode-Senden, Buchwalde und Waldau), in Maſuren (Seehöhe, Kreis 
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Abb. 24. Spätmegalithifche Keramik (Kragenflafche, Trichtergefäß) 
a), c) Nifolaifen, Kr, Stuhm, b) Zedmar A, Kr, Darfehmen 


Sohannisburg, Zedmar A, Kr. Darfehmen) und anderswo. Der Tiefſtich- und 
Schnurverzierung in der Haffküjtengruppe jteht zur Seite die Schnittverzierung. 
Als wagrechte Linienbänder abwechjelnd mit Schrägſtrichzonen jhmüdt dies Orna— 
ment ſchnurkeramiſche Großbecher. Schnittziermuiter bilden ferner den Schmud von 
großen oder Kleinen kurzhalſigen Kugelgefäßen (Abb. 27). Mit Erwähnung von 
Verzierungen in Rillentechnif, die oft die vorher genannten Muſter der Schnur: 
feramit nachahmen (Abb. 27e), und von Wulftringornamenten an Gefäßformen 
der ſchnurkeramiſchen Stilgattung (Abb. 28) iſt im allgemeinen das Ornamen: 
tierungsiyitem oſtpreußiſcher neolithiiher Gefäße erſchöpft. 

Eine beſondere Gefäßgruppe verdient noch eine kurze Erwähnung, die ſich 
nicht in einen der bisher erwähnten Stile einordnen läßt. Ihre Leitform ſtellt die 
Kugelamphore dar, wovon die jogenannte Flaſchenamphore ein jüngerer Ableger 
it (Abb. 29a). Als Begleitgefäße der Kugelamphore finden wir den Eimertopf 
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Abb. 25. Gefäße der Schnurferamit 
a), ©), f) Wied-Luifenthal, Kr. Elbing; b), g) Kurifhe Nehrung; d) Tolfemit, Kr. Elbing; 
©) Braunswalde, Kr. Stuhm 
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a), ©), Wieck-Luiſenthal, Kr. Elbing; b), d), e) Kurifhe Nehrung 
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Abb. 27. Gefäße der Strich- und Rillenferamit 
Kur. Nehrung; c) Schwarzort — Perwelk, d) Kurifhe Nehrung; e) zwifhen Schwarzort und Memel, Kur, Nehrung 


a) Pillfoppen, b) Ellernhorft, 


(Abb. 29 b, d) und den weitmundigen Napf (Abb. 29 e). Nur erſt im ſüdweſtlichen 
Teil unferer Provinz hat ſich dieſe Gefähgruppe nachweiſen lajjen, in den Areijen 
Oſterode, Allenjtein, Ortelsburg und Sensburg, und zwar tritt jie hier in charafte= 


b1:4 


Abb. 28. Gefäße der wulftverzierten Keramik 
a) KRurifche Nehrung; b) Zedmar D, Kr. Darfehmen; c) Walderfee, Kr, Johannisburg 


riſtiſcher Verbindung mit Steingräbern auf. Ihre Heimat hat dieſe keramiſche 
Gattung im Bezirk der mitteldeutſchen Kugelamphorenkultur. 

Zuletzt ſei noch die kammverzierte Keramik erwähnt, die allerdings bisher 
nur an wenigen Stellen der Provinz hervorgetreten iſt (Nogatgau, Königsberg 
(Abb. 30), Kuriſche Nehrung, Jedmar D). 


41 


Kaps NÄHERE KARRIERE 
HN en 


ANAANAR 


\ 


Abb. 29. Gefäße der Rugelamphorentultur 
a) Bierfunowen, Kr. Löten, b), c) Heinrihgwalde, Kr. Ofterode,; d) Sonn, Kr. Sensburg; 
e) Wuttrienen, Kr. Allenftein (Retonftruktion) 
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Abb. 30. 1:2, obere Reihe 1:1 
KRammpverzierfe Keramif 


Königsberg-Stadt 
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Schmuck. 

Der Schmuck, wie er uns im oſtpreußiſchen Neolithikum entgegentritt, zeigt 
einen feſt ausgeprägten Formenſchatz. 

Tierzähne und platte Steine mit Anhängeloch und roh zugeformte 
Knochenſtücke (Abb. 31) weiſen noch zurück auf ältere Zeiten, auf den 
Urſprung des Schmuckes ſelber, der als auszeichnende Jagdtrophäe uranfüänglich 
von der Kraft und Geſchicklichkett des Mannes Zeugnis ablegen ſollte. Er behing 
ſich mit dem Fell des erbeuteten Wildtieres, ein äußerlicher Ausdrud jeines Kraft 
bewußtjeins, und ſchuf ji jo die Grundlage zur Entwidlung der Befleidung über: 


Abb. 31. Amulettſchmuck aus Stein und Knochen 
a), ©) Kurifhe Nehrung,; b) Zedmar B, Kr. Darfehmen 


haupt. Andere Jagdtrophäen folgten. Zur weiteren Ausgejtaltung gejellte jih beim 
Manne zur Eitelfeit bald ein neues Motiv hinzu, das Streben nad) geihlechtlicher 
Reizausübung; er wollte Gefallen erweden. Frauen und Kinder griffen zum 
Behang als Schugmittel (Amulette) gegen Schaden und Gefahr. Alle dieje Motive, 
die zum Behang führten, waren mittätig an der Ausbildung eines gewiljen 
Schönheitsgefühls beim urzeitlihen Menſchen. 

In Oſtpreußen ſtand die Schmudjahenindujtrie während des Neolithifums 
unter ganz bejonders günjtigen Verhältnifjen injofern, als der an den Küſten 
gejammelte Bernitein durch feine leichte Bearbeitungsmöglichfeit und fein 
anjprechendes Außeres zur Heritellung von Behangjtüden gerade reizen mußte. 
Außerordentlih mannigfaltige Formen hatte jih der Neolithifer unjerer Provinz 
geihaffen, wie die reihen Funde beweijen, die anläßlich der in den achtziger Jahren 
vorgenommenen Berniteinbaggerei im Kurijchen Haff gegenüber Schwarzort 
gemacht worden find (Abb. 32). Neben einfachen brettförmigen Stüden fommen 
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Abb. 32. Bernſteinſchmuck, vornehmlich aus der Baggerei bei Schwarzort (Kuriſche Nehrung) 


freis- und ringförmige vor. Andere Formen verraten deutlihen Zuſammenhang 
mit Geräten, 3. B. Hade und Beil (Abb. 32 Nr. 15, 20, 22). Längliche Röhren: 
perlen und joldhe mit V-förmiger Durhbohrung find häufig. Bejonders bemerfens- 
wert jind mehr oder weniger deutlih ausgeführte menſchliche Figuren (Abb. 32, 
fir. 8, 9, 12, 17). 


Abb. 33. „Liegende Hoder” 
aus dem Hügelgrab im Wäldchen Kaup bei Wiskiauten, Kr. Fifhhaufen 


Gräder. 

Die Zahl der im vorliegenden Gebiet aufgededten neolithijchen Gräber iſt 
im Verhältnis zu anderen Provinzen Deutjhlands noch jehr klein, nur über etwa 
dreizehn liegen einigermaßen fihere Fundberichte vor. Doc auch ſchon dieje geringe 
Menge läht innerhalb der Gräber eine gewijje Scheidung in einzelne Gruppen 
zu, je nachdem, welche Art der Begräbnisform gewählt war. Die einfachſte Form 
des Begräbniifes, das Flachgrab, zeigt den Toten gewöhnlich in „liegender Hoder- 
itellung“ (Abb. 33) in einer Erdgrube, die man oft ganz nahe von Wohnitätten 
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anlegte. Komplizierter in ihrer Unlage find die Steingräber aus den Kreijen 
Diterode, Ortelsburg und Allenjtein; Steinblodfijten mit darin befindlichen Ske— 
letten oder Steinpjlajterung mit freisförmiger Steinumgrenzung und einem Groß- 
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Abb. 34, Langfhädlige Köpfe 
vom Hügelgrab im Wäldchen Kaup bei Wiskiauten, Kr. Fifchhaufen 


jtein in der Mitte, unter allem die Totenjfelette, dharafterifieren dieje Art des 
Begräbniljes. Bei einer anderen Bejtattungsweije wölbten ſich über dem Toten 
größere oder Fleinere Hügel aus Erde, wie in Wiskiauten bei Cranz. 
Wohnpläße, 
MWohnplaßfunde aus urgejhichtliher Zeit find für Oftpreußen heute feine 
Seltenheit mehr. Auch aus dem Neolithitum liegt bereits eine Anzahl vor, Die 
aber im Verhältnis zu den zahlreichen, über die ganze Provinz veritreuten Einzel— 
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funden aus der Jungiteinzert noch Flein ijt. So geben die verhältnismäßig wenigen 
Siedlungsitätten, die als ſolche vornehmlich durch Funde von Gefähen und von 
Tierfnohen (Speijeabfällen) ji fenntlih maden, uns zurzeit noch fein richtiges 
Bild von der wirflihen Beliedlungsdihte Oſtpreußens während neolithijcher 
Zeit. Immerhin fann man bereits nad dem Stande der heutigen wiſſenſchaftlichen 


Abb. 35. Grabbeigaben 
aus dem Hügelgrab im Wäldchen Kaup bei Wiskiauten, Kr. Fiſchhauſen 


Feſtlegungen, zumal unter Heranziehung der großen Menge der einzeln gefun— 
denen jungſteinzeitlichen Kulturrelikte ſagen, daß die Beſiedlung während des 
hier vorliegenden etwa zwei Jahrtauſende währenden Kulturabſchnittes gegen— 
über vorangegangenen Perioden weſentlich an Stärke gewonnen hat. 

Wieder, wie in früheren Zeiten, war der Menſch bei der Anlage ſeiner 
Siedlungsſtätte gebunden geweſen an Gewäſſer, Fluß, See und Haff. Dies lebens— 
notwendige Element ſpendete ihm obendrein Fiſchnahrung in gewünſchter, leicht 
zu beſorgender Fülle. Manche der Waſſerflächen, an deren Ufern und Inſeln der 
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neolithijhe Menjch gehauſt haben mag, find heute vertorfte Moore; denn weit 
zahlreicher als in der Jetztzeit war die Grundmoränenlandidhaft des inneren 
Oſtpreußens mit Seen durchſetzt gewejen. Sandige, waſſerdurchläſſige erhöhte Ufer: 
tanditellen find es vornehmlich, auf die der Neolithifer bei Wahl eines Siedlungs- 
plages jein Augenmerf gerichtet hat. Sie boten ihm bei liter Beſtockung freie 
Überfiht und genügende Trodenheit troß Regens und Wetters. Der düjtere, dumpfe 
Urwald war ihm ein Feind; nur die Ausübung des Waidwerks lodte ihn hinein. 
Trieb es ihn fort von heimatlider Scholle, weil vielleiht der Raum zu Hein für 
alle geworden war, dann wählte er die Flußläufe als MWegführer, wo auch ein 
leichteres Vorwärtsdringen möglich war, als über die urwaldbeitandene Fläche des 
breiten Landes. 
Drei verjhiedene Stadien der Bejiedlung geben für Oftpreußens neolithijche 

Zeit die Funde an die Hand: 

1. Ältere Siedlung im Binnenlande, 

2. Bejiedlung der Kültenzone, 

3. Ausbreitung der Küjtenfiedlungen nach dem Innern der Provinz. 


Die erite Gruppe der Wohnjtätten iſt bisher noch wenig faßbar, hat aber bereits 
in der Ufer und Injelitation von Zedmar typijche Vertreter geliefert (Abb. 36). 
Auch dürften wohl die jogenannten Feuerjteinihlagjtätten hier einzureihen fein, 
die bejonders im Maſuriſchen Seengebiet häufiger auftreten als anderswo. Für die 


(Abb. 37) ſprechende Zeugen, während die Ausbreitung der Küftenfultur nad) dem 
Provinzinnern durch viele charakteriſtiſche Einzel-, einige Wohnplatz- und Pfahl— 
bautenfunde dofumentiert wird. Auch die Überfhihtung von Zedmar A und D 
mit Elementen desjelben dritten Bejiedlungs- und KRulturjtadiums weit in die— 
jelbe Richtung. 

MWelhes Bild bot ein Wohnplatz neolithijher Zeit? Nur wenig ficher 
aufflärendes Material liegt vor, um Haus, Hof und Herd des Neolithifers vor 
unjeren Augen erjtehen zu lajjen. Nicht überall find in dem vorliegenden Kultur- 
abjhnitt die Wohnverhältnijje die gleichen gewejen. Außer einigen wenigen 
Einzelgehöften mit dürftigem Fund-Inventar, die wohl einer wandernden Familie 
nur zum vorübergehenden Aufenthalt gedient haben, zeigt die größere Mehrzahl 
der Siedlungen Dorfcharafter, d. h. die einzelnen Herditellen liegen auf engem 
Raume dicht beijammen. Die Form der Herde wechjelt zwiſchen Gruben- und Stein- 
herden, von denen le&tere aus einfachen Steinpadungen, elliptiijhen Steinfränzen, 
beitehen. Die Branditellen jheint man um der Feuersgefahr und der Rauch— 
beläjtigung zu entgehen, außerhalb des Haujes angelegt zu haben. Wie diejes 
jelber bejchaffen gewejen jein könnte, dafür liegen einige Anzeichen vor. Die 
Zedmar-Neolithifer hatten in dem lehmigen Boden ihres Wohnplates parallel 
nebeneinander Mulden von wecdjelnder Tiefe (10—30 Zentimeter), Breite und 
Länge (bis zu 8 Meter) ausgehoben, die ihnen zum Schlafen dienten. Als Schuß 
gegen die Unbilden der Witterung hat man wohl darüber aus Spaltholz — joldes 
fand ich in zwei Spaltbrettern vermorſcht am Fußende einer Schlafgrube — ein 
einfaches Firſtdach errichtet, das man mit Rajen oder Fellen bededt haben mag. 
Das ijt die primitive Form des Dahhaufes, der die jpäte Art des Wandhaufes zu— 
geunde liegt. Neben diejem langgejtredten Firſtdachſaus mit Erdmulde mögen 
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auch runde, fegelfürmige Behaujungen vom jelben primitiven Dahtypus während 
des oſtpreußiſchen Neolithifums im Gebraude gewejen fein. Nicht überall wird. 
das oberirdilhe Dahhaus mit einer in den Boden eingelajjenen Vertiefung 


verbunden gewejen jein. Aus der Hafffültengruppe der Siedlungen fehlen 
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Abb, 36. Ufer⸗(D) und Inſelſiedlung (A) in der Zedmar (Torfbruch), Kr. Darkehmen 


wenigjtens zunädjt noch Beweije für die MWohngrube. Beitimmend für die ver- 
ihiedene Art des Wohnens war gewiß die Struftur des Bodens, auf dem man 
jtedelte; fejter, lehmiger Boden lud zur Vertiefung der Lagerjtätte ein, während 
jandiger, leicht verjhiebbarer Untergrund davon zurüdhielt. 

Außer den Schlafmulden haben ji) in der Uferjiedlung von Zedmar noch 
Reſte Heinerer Nebenbauten fejtitellen lajjen, die als Abjtellräume für Vorrats— 
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gefüße gedeutet werden Dürfen. Ein Hufeijen= bzw. halbfreisfüörmiger niedriger, 
Ihmaler Lehmwall, der zweds Befeitigung auf jeiner Krone mit Steinden belegt 
war, umſchloß einen loje gepflajterten oder ungepflaiterten Raum, Darüber mag 
jih ein Slehtdach gewölbt haben. Unjer Koben — vom indogermanijchen Stamm 


Abb. 37. Herdftellen a), b) Wied=Luifenthal, Kr. Elbing 


fub — Gewölbtjein — mag in diejem neolithilhen Bau untergeordnneter Bedeutung 
jeine Urform erbliden. 

Wir haben oben furz der däniſchen Küchenabfallhaufen aus der Litorinazeit 
Erwähnung getan. Auch der Neolithifer Ojtpreußens hatte jeine bejonderen Stellen 
in der Nähe des Wohnplaßes, wo Speijeabfälle und zerbrochene Wirtihaftsgeräte 
zur Ablagerung famen. Dieje Maßnahme fünnte von einem Reinlichfeitsbedürfnis 
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der jungiteinzeitlihen Menſchen zeugen; vielleicht waren jedodh mit dem Unrat 
verfnüpjte abergläubijhe BVorjtellungen für Anlage derartiger Abfallhaufen 
maßgebend. 
Wajjerbauten. 
Es gab, wie im übrigen Europa, jo aud in Djtpreußen während des 
neolithifchen Zeitalters Leute, die ſich mit feinerlei Art des Bodens zwecks Anjied- 
lung zufrieden gaben, jondern ſich ein anderes Element juchten, das Waſſer. 
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Abb. 38. Dorf bei Wieck⸗Luiſenthal, Kr. Elbing (A—D) 


Befannt it die Sage von Bineta, der verjunfenen Stadt, die das Meer 
verjchlungen haben joll. Sagenvertrauende Fijcher wollen fie auf dem Seegrund 
bei Ujedom ruhen gejehen haben, über die jeßt die ewig gleihförmigen Wellen 
des Meeres ihren Sang dahinrauſchen lajfen: Es war — es war einmal .... 

Dasjelbe Lied raunen auch Oſtpreußens Wafjer dem aufmerfjamen, fundigen 
Wanderer noch heute zu, und aus den Mooren jteigen zauberhaft im Nebel 
Gebilde hervor, die jih dem wiljenden Auge zu feiten Wohnfompleren verdichten, 
belebt von Tier und Menſch, als jtumme, Gedenken heilhende Zeugen einer uralten 
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Zeit. Kennt man die VBinetas Der engeren Heimat, Die heute vom Waſſer überjpült 
oder vom Torf überwucert, den Augen entrüdt, im Schoß der mütterlichen Erde 
ruhen? Seebeuten Der Urzeit! 

Mir wollen einmal verjuchen, auf furze Zeit den Schleier zu heben, den 
Vergangenheit über das einjt Gemwejene gededt hat. 

Zwar ijt die Zahl der befannten ojtpreußijchen neolithiihen Mafferwohne 
pläße noch gering; erjt vier Fundſtellen fönnen mit Sicherheit der reinen Steinzeit, 
d. h. der Jeit vor ca. 2000 v. Chr. Geburt zugewiejen werden, während die große 
Mehrzahl der übrigen befanntgewordenen Pfahlbauten der folgenden Metall: 
periode, der Bronze- und frühen Eijenzeit, angehört. 

Soweit das noch dürftige Material einen Einblid in den Aufbau der jungs 
ſteinzeitlichen Waſſerwohnſtätten gewährt, läßt ſich erfennen, daß diefe in gejchüßter 
Seebucht oder im Flußlauf angelegten Siedlungen, was ihren darafterijtischen, 
namengebenden Unterbau anlangt, von einfacdherer Struftur waren, als die 
ipäteren brongezeitlihen. Der Pfahlbau am Kownatfen:See, Kr. Neidenburg, gibt 
darüber Kunde, x 

Etwa 35 Meter vom einjtigen Seeufer entfernt, in einer rings von Höhen 
geſchützten Bucht gelegen, eritredte jih der Bau, parallel dem Ufer von Oſten nach 
Weiten fich ununterbrochen hinziehend, in einer Yänge von 64 Meter; eine jtatt: 
liche Ausdehnung im Vergleich zur Breite (Ojtende 8 Meter, Weſtende 12 Meter). 
Parallel gelegte Baumjtämme bildeten mehrere Lagen, die übereinander 
geihichtet waren, Dod mit Kreuzlagen von Reiſig und Buſchholz abwecjelten. 
Senfrechte Befeitigungspfähle als Shuß des Unterbaues gegen Wellen und Strö— 
mung, wie jie bei den ſpäteren Pfahlbauten üblich, fehlten hier. Kein eigentlicher 
Pfahlbau mit jenfreht in den Seeboden eingerammten Pfählen, darauf befind- 
licher Plattform mit Hütten war es aljo, den ſich die neolithiſchen Maflerbaumeiiter 
Ditpreußens gejhaffen haben, jondern ein Faſchinen- oder Badwerfbau. Aus dem 
Floßbau jcheint er entjtanden zu jein, indem man bei allmählichem Tieferfinfen der 
anfänglich wohl zwei» bis dreiſchichtigen jhwimmenden Hüttenunterlage zur 
Erhöhung dur wiederholte Auflagerung von Reiſig- oder Baumjtammidhichten 
griff, bis dann jchlieglich Die Konjtruftion den Seeboden erreichte und weitere 
Überlagerungen unnötig wurden. 

4 Biel Mühe und Schweiß wird es gefojtet haben, ſolch einen Pfahlbau zu 
errichten; mit dem einfachen Steinbeil galt es, 20—30 Zentimeter jtarfe Bäume 
zu fällen. Gewiß war die Anlage einer Landjiedlung bequemer. Und der Menſch 
würde fich nicht der Anjtrengungen, die der Bau einer Waſſerſtation mit fich brachte, 
unterzogen haben, wenn nicht auf der anderen Seite Vorteile ihn reichlich) entjchädigt 
hätten. Dieje Erwägung läßt die Frage nach) dem Zwecke der Pfahlbauten auf- 
tauchen. 

Viel ijt darüber gejhrieben und mande Vermutung ausgefprochen worden. 
ag ein Feindes- und Tierjhugbedürfnis vor, oder wollte man Vorjorgung gegen 
liberjhwemmungsgefahr treffen? Haben gar Motive janitären Charakters mit: 
geſprochen, d. h. wollte man den Franfheitserregenden Anjammlungen des Unrates 
entgehen? Oder war es eine ausgejprodene Fiſcherkaſte, die ji den Waſſerbau 
als eine ihr eigentümliche Siedlungsweije erwählte? Noch heute in den Tropen— 
lündern als Pfahlbauer lebende Völker führen als Grund ihrer jeltiamen Sied— 
lungsweije wohl das eine oder andere der genannten Motive an. Und aud für 


Europas vorgeſchichtliche Waſſerbauten mögen fie Geltung gehabt haben. Man hat 
aud vermutet, daß die jtarfe Ausbreitung des Urwaldes dem Menſchen Freiland 
zur Siedlung genommen und ihn jomit auf das Mafjer gedrängt hatte. Wie 
dem auch gemwejen jei, Tatſache ſcheint es zu jein, daß die Technif des Waſſerbaues, 
wie fie fi in der Packwerk- und Faſchinenkonſtruktion ausſpricht, von außerhalb 
Ditpreußens und zwar von Weiten nad hier durch Einwanderer hineingetragen 
worden ilt; die Henfelöjenfrufe aus dem noch unausgegrabenen Piahlbau von 
Bierfunowen, Kreis Löten, mit fremdländiſchem Charafter (vergl. Abb. 29a) 
Ipricht für diefe Vermutung, die auch noch durd das Vorkommen von Ähnlichen 
Bauten in Mittel und Norddeutjchland befürwortet wird. 


Wirtſchaft. 
Die Hauptnahrungsquelle der Pfahlbauer wird, wie nur zu natürlich, im 
Fiſchfang beſtanden haben. Bei ihren Landsleuten, die auf feſtem Boden ſiedelten, 


Abb. 383A. 1:5. Wahrſcheinlich Sohlenpflug aus einem Hirſchgeweih 
Zedmar D, Kr. Darkehmen 


hatten ſich inzwiſchen innerhalb des Neolithikums zwei neue Arten des Nahrungs— 
erwerbes neben Jagd, Stihfang und Sammeltätigfeit hinzugejellt, der Aderbau 
und die Viehzucht. Dieje beiden Elemente einer neuen Wirtjhaftsform bezeichnen 
durch ihre Einführung und Ausübung zwei höchſt bedeutjame Marfiteine auf dem 
Mege des Kulturfortjchrittes während des jungiteinzeitliden Abſchnittes. Zwar 
hatte man jhon früher auf der Sammlerjtufe nad Wurzeln gegraben und gehadt; 
doc iyitematijche Bearbeitung des Bodens, anfänglich noch) unter Anwendung des 
Hadbaus (Hadbaujtufe), jegte erſt in der neolithilchen Periode ein. Die zahl: 
reihen in Ojtpreußen und auch anderswo gefundenen Steinhaden legen ein 
beredetes Zeugnis hierfür ab. Bald wird man dieje Hade als eine Art Furchen— 
pflug zu verwenden gelernt haben, bis dann jchlieklich der Boden unter regelrechte 
Pilugfultur genommen wurde (Abb. 35 A). 

Schwierig ijt es natürlih und erfordert größte Sorgfalt bei Grabungen, 
Kerealien (Getreidejorten) jelber oder Spuren davon in dem Nadhlak der Sied— 
lungen aufzuweijen. Hier und da bemerft man aber an jteinzeitlichen oſtpreußiſchen 
Gefäken, daß fie mit Strohbündeln glattgejtrichen worden find, wobei die ein- 
zelnen Halme im weichen Ton Abdrüde Hinterlajjen haben. Einmal iſt aud ein 
Gerjtenforn im Ton mit verfnetet, jpäter verwittert und das dazu gehörige Loch 
— 
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übriggeblieben (Kuriſche Nehrung). Auf diefe Weije willen wir ferner von dem 
jungjteingeitlihen Borhandenjein des Emmer, einer Weizenart (Rurijche Nehrung). 
Ebenjo durfte ſich wohl, wie im übrigen Deutjhland auch in unjerer Provinz nod 
neolithijche Hirje, die ältejte Getreideart Europas, aufjinden laſſen. 

Durch den Gebrauch trogförmig ausgehöhlte Mahlſteine (Abb. 39 e), 
in denen man unter Anwendung eines „Läuferſteins“ (Abb. 39b) Körner 
quetjchte, jheinen dem Kücheninventar der oſtpreußiſchen Neolithifer nit fremd 
gewejen zu jein. Wenn ihre Vorläufer, hölzerne Stampfgeräte, unferen heute noch) 
gebräuhlihen Grüßenitampfern ähnlid, während des Neolithifums bei Wer: 
arbeitung des Getreides zur Anwendung gefommen waren, jo fonnten ſich dieje 
bei der leichten Vergänglichkeit nicht erhalten haben. 

Zu dem Aderbau in naher wirtjhaftliher Beziehung ſtand die Einführung 
der Viehzudt. Sie hatte mit der Jähmung des Urs (bos primigenius) wohl an 
verfchiedenen Stellen Ajiens und Europas unabhängig voneinander begonnen. 
Bald war das Schwein gefolgt, während das Schaf den Haustierbeitand erjt gegen 
Ende des Neolithifums vervolljtändigte. Alle drei Tierarten hat ji der 
oſtpreußiſche jungiteinzeitlihe Menſch für jeinen Wirtjhaftsbetrieb nugbar gemacht. 

Die Einreihung des Schafes in den Haustierbejtand und des Flachſes in die 
Gruppe der Saatpflanzen jhufen die Möglichkeit für Ausübung der Weberei. 

Rindenbait- und Belsgarnituren hatten im wejentlihen die Kleidung des 
älteren oſtpreußiſchen Steinzeitmenjhen ausgemadt. Die Flechttechnik mittels 
Zweigen, Schilfblättern und Bajtbändern war ihm bereits geläufig gewejen. Die 
dabei erworbene Handfertigfeit fam feinem jpätneolithiihen Nachfahren als Erbe 
zu Nutze, als die erite Spindel mit Wirtel (vgl. Abb. 75) ins Land hineingetragen 
wurde. Da ſchnitt er die Wolle vom Schafspel;, zwirnte jie mit den Fingern vom 
Roden herab in primitiver Art zum Faden, wobei der Spindeljtab mit daran im 
Loch aufgeſtecktem Wirtel — urjprüngli aus Holz — durch jchnelle freijende 
Bewegung das Garn Fräftig zufammendrehte. Diejes gab ihm das Grundmaterial 
zum Striden und Flechten. Bis zum Weben war dann nur ein Kleiner Schritt. 
Kettenfäden und Einjchlag fügte er vermittels eines einfachen aufrecht jtehenden 
Meberahmens zum Wolltuch zujammen, Mit den pflanzlichen Flachsfaſern verjuhr 
er gleichermaßen und ſchuf fih Stoff zum ſommerlichen Linnenkleide. 

Die Ausübung der Weberei in Ojtpreugen während der jungiteinzeitlichen 
Periode läßt fih aus jpradhlichen Überlegungen (S. 66) und der jogenannten 
Tertilferamif erjchliegen. Im Zedmarbrudh wie auf der Kuriſchen Nehrung 
gefundene Gefäßſcherben zeigen deutlihe Abdrüde von Geweben; auf den unge: 
brannten, naßweihen Ton der Gefäße hatte man, wie bei der Schnurferamif 
doppelt gedrehte Schnüre, jo hier Textilſtoff aufgepreßt und dadurch ein eigen: 
artiges Verzierungsmujter geſchaffen. Vielleiht darf man aud die durchlochten 
iheibenförmigen Shmudjtüde aus Bernitein (Abb. 32, Nr. 18) als Nahbildungen 
von Scheibenwirteln anjpreden. 

In der Spinne und Webinduitrie war Mitteleuropa dem Djten voran— 
gegangen und ward für diefen der gebende Teil. Bereits in den jteinzeitlichen 
Pfahlbauten der Schweiz (5. B. Robenhauſen) jtand die Webetehnif in hoher 
Blüte, wie die zahlreichen, dort gefundenen jtofflihen Überrejte beweijen. Neben 
Wolle fand dort jhon in der Steinperiode aud) der Flachs Verarbeitung. 
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Abb. 39. Druckſtock aus Knochen (a); Getreidequetſchſtein (b); Meſſer (c); Klopfſtein (d); 
Mahlſtein (e). a),b),e) Kuriſche Nehrung; c) Laferkeim, Kr. Fiſchhauſen, d) ZedmarD, Teufen ch) 
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Während des Neolithifums hatte ji aljo der Bewohner unjerer Provinz 
allmählid) losgelöjt von der Stufe des Jägers, Filhers und Sammlers und war 
übergegangen zu der eines Bauernvolfes. Der Jagd hat er jedoch nicht völlig 


Abb. 40. 3ugefchlagenesBeil (a), Zedmar A, Kr. Darkehmen, Kreisfchleifftein (b),Lenzen, Kr. Elbing; 
angefangene Hohlbohrung (c), Breil, Kur. Nehrung 


entjagt. Aus praktiſch wirtjchaftlichen Gründen des Yebensbedarfes fiſchte er weiter 
in den Gewällern und jagte Robben, das Wildpferd, den Bär und Ur, deren Felle, 
Fleiſch, Horn und Knochen er zu verwerten wußte. 


Merfen wir noch furz im Vorbeigehen einen Blid auf das Tagesgetriebe 
eines neolithijhen Landwohnplages. Auf den Höfen rings um die Hütten jpielt 
fi das Leben ab. Hier jhlägt mittels eines Schlagiteines (Abb. 39 d) ein Mann 
aus rohem Geröllgejtein die Formen der Beile und Arte zu (Abb. a). Ein 
größeres Seßbeil hat er bereits zur gewünſchten Form mit einfacher Feuerſteinſäge 
zugejägt. Neben ihm jteht der große Schleifſtein mit rings herumlaufender, breiter 
Schliff-Vertiefung und zentral jtehengebliebenem Budel (Abb. 40 b). In die Erde 
eingelaffen tit der hölzerne Bohrapparat, der den fertig zugejchlagenen und geſchlif— 
fenen Axten das Loc für den Handgriff geben joll. Die in älterer Zeit übliche, 
altmodijche Vollbohrung mit vollem, handbewegtem Drehitabe, hat man bereits 
überwunden; ein unten am Wittelitabe anjigender runder Hohlfnochen bewirft, 
von einem jehnurbejpannten Fiedelbogen in ſchnell dDrehende Bewegung gejeht, 
mit Sand und Waſſer die Hohlbohrung (Abb. 40 c). Eine Geduld beanjpruchende 
Tätigkeit! Im zehn Stunden ein Zentimeter Tiefe! Koniſche Bohrkerne liegen 
umher, von vollendeter Arbeit zeugend. An anderer Stelle wird Feuerſtein kunſt— 
gerecht zu den gewünſchten Formen bald mit kleinen Hirſchhornhämmerchen 
gedengelt, d. i. zugeſchlagen, bald mittels eines Druckſtabes aus Horn oder 
Knochen (Abb. 39 a) oberflächlich und kantig zugeformt. Große Geſchicklichkeit in 
der Zuſchlagtechnik verraten die zierlich kleinen Pfeilſpitzen, Lanzen, Beile, Schaber 
u. a., das man hier zu Lande ſelber herſtellt, während man andere Stüde von aus= 
wärts bezieht (vgl. ©. 60). 

Das jtetig unterhaltene Herdfeuer vor der Hütte hatte der legte Nachtregen 
ausgelöfht; neu muß es entzündet werden. Man fann nicht warten, wie es Die 
Urahnen taten, bis es im Blitzſtrahl neugeboren, ſich jelber dem Menſchen wieder: 
ſchenkt. So „bohrt“ man es denn mit einem Drehitabe auf weicher, trodener Holz⸗ 
unterlage oder „Jägt“ es aus trodenem Holze heraus. 

Auf dem nahen Felde Iodern Frauen den Boden mit jteinerner Erdhacke 
und ziehen Furchen durch das Erdreich. Man rüſtet zur Sommerſaat. Hirſe, Gerſte 
und Weizen-Emmer ſind für die Ausſaat vom Vorjahre noch vorhanden. Bis die 
neue Saat reif für den Schnitt iſt, müſſen Fiſchfang und Jagd aushelfen. 

Wie iſt es überhaupt mit der Speiſekammer der ſteinzeitlichen Frau beitellt? 
Neben Fleiſch-, Fiſch- und Getreidefojt Tann fie noch mit anderen Genülfen auf: 
warten, Das Zudtvieh jpendet Milch. Im tönernen oder hölzernen Topf wird 
diefe zu Butter gequirlt, oder ergibt Sauermilhfäje, den Quark. Gefäße mit 
fleinem Molken-Abflußloch gleich oberhalb des Bodens dienen der Butter- und 
Quarkbereitung. Außer Milch füllt Honig die Töpfe. Zahlreich nilten in der Um— 
gegend Bienenſchwärme in alten ausgehöhlten Bäumen und tragen den ſüßen 
Blumentranf zufammen. Ihrer erwehrt fich der jteinzeitliche Imker bei der Honig- 
gewinnung mit eigens hierzu angefertigten durchlochten Räuchergefäßen. 


Geiſtige Kultur. 


Wenn die Deutung der in der oſtpreußiſch-neolithiſchen materiellen Kultur 
geſchaffenen und heute noch vorliegenden Gegenſtände im allgemeinen keinen 
ſonderlichen Schwierigkeiten begegnet, ergeben ſich jedoch ſolche bei dem Verſuch, 
die Quellen geiftiger Rulturäußerungen jener Zeit abzufangen und wahrheits⸗ 
gemäß zu begreifen. Nur zu leicht iſt man hierbei begreiflicherweiſe Fehlſchlüſſen 
ausgeſetzt, und nur Möglichkeiten der Erklärungen, keine unbedingt an— 
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zuerkennende Deutungen können fih aus den beobadteten Tatjachen geijtiger 
Kultur ergeben. 

Als Grundlage zur Ermittelung der ojtpreußifchen geiltigen Kultur Des 
Neolithifums dienen vor allem die Bejtattungsgebräude. Die Beifegungsformen 
waren, wie wir gejehen haben (©. 46 ff.), mannigfach; doh ausnahmslos übte man 
die KRörperbejtattung und zwar nad fejt ausgeprägtem Ritus: Die notwendigiten 
Alltagsgerätjchaften bilden das Grabinventar, die Grabjtätte jelber iſt oft an 
den Wohnplag gebunden, der Tote bisweilen als „liegender Hoder“ mit 
angezogenen Anien bejtattet, gibt die Lage eines Sclafenden wieder. Alle 
Momente deuten auf den Glauben an ein Weiterleben nach dem Tode hin. Ob 
der Verjtorbene noch ganz materialijtiich als „lebender Leichnam“ oder ſchon ver- 
geiltigt nach dualijtijcher Auffaſſung als jeelenhaftes Wejen, getrennt vom Körper, 
gedacht wurde, verjchließt ſich unjerer Erfenntnis. 

Die Vorjtellung von einem bejondern IToienreich dürfte für jene Zeit faum 
geiltiges Gut des ojtpreußiihen Menſchen gewejen jein; die enge Berfnüpfung des 
Toten mit der Wohnftätte ſchließt m. E. diefen Gedanken aus. Ob Liebe und Pietät 
oder Furcht und Angjt dem Toten gegenüber als Motive für die Bejtattungstiten 
bei den Hinterbliebenen vorgeherrſcht haben, entzieht ſich unjerer klaren Einſicht. 
Steinpflajterung und Einzelitein, Steinfijte und Hügel fönnen die Furcht und das 
hieraus entjpringende Beitreben, den Toten im Boden jejtzuhalten, zum Urmotiv 
ihrer Anwendung gehabt haben. Vom oſtpreußiſchen Neolithifer jcheint das Be- 
aräbnis, in welder Form auch immer es gehandhabt wurde, nad allen vor— 
liegenden Grabdolumenten im Bewußtjein einer jozialen Verpflichtung auch über 
den Tod hinaus volljogen worden zu jein. Dafür. zeugen die Grabbeigaben, die 
dem Toten als jein Eigentum mitgegeben wurden. 

Die damals verwandten Grabformen reihen bis in die Jetztzeit hinein, wo 
Grabhügel, Grabjteine und Haus (Kirhen) die jepulcrale Tradition der Urzeit 
weiter fortführen. 

iiber die fonjtigen religiöjfen Anjhauungen des oſtpreußiſchen Neolithifers 
fönnen wir vielleiht einige Andeutungen aus der Art des Behangihmudes jener 
Zeit entnehmen, unter dem fi höchſtwahrſcheinlich Götterſymbole befinden, 3. ©. 
die Art. Sichelförmige Gebilde darf man mit dem Monde in Zujammenhang 
bringen. Die Auffajjung der Hammerfeulen und Arte als Symbole des Donner- 
und Blitgottes liegt nahe. Es ſcheint alſo ſchon im Neolithifum der Naturfult mit 
religiöjfer Verehrung der Gejtirne und Naturgewalten bei den Bewohnern unjerer 
Provinz feſte Wurzeln gejhlagen zu haben, der jich durch die folgenden Jahr: 
taujende bis in die Ordenszeit hinein erhalten hat, wo Peter von Dusburg (1326) 
berichtet: „Sie (die alten Preußen) verehrten irrtümlich alle Kreatur als Gott, 
nämlich Sonne, Mond und Sterne, Donnerjchläge, Geflügel und Bierfühler bis 
auf die Kröte....“ Auf Tierverehrung im Neolithitum fünnte ein Schmuditür 
von einzigartiger Form hinweijen (Abb. 32, Nr. 13). 

Schwieriger ijt es, den Sinn und die Bedeutung der menjhlihen Figuren 
aufzujpüren (Abb. 32). Sind es Idole, Götterbilder? Wohl faum, denn für 
menjchenähnliche Geitaltung der Natur= und Gejtirngeijter war die Kulturſtufe zu 
primitiv. Oder waren es Ahnenbilder, unter deren Schuß man fi jtellte? Was 
auch immer ihre Bedeutung gewejen jein mag, jedenfalls liegt ihr Urjprung nicht 
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in einem bloßen Schmudbedürfnis, jondern wohl in dem Beitreben, den Träger in 
Gefahr und Not vor Unheil zu bewahren. 

Unheil abwehrenden, apotropäiſchen Amulett-Charafter werden auch legten 
Endes die jogenannten Götterjymbole wie Art und Hammerfeule gehabt haben. 
Zu demjelben Zwede bildete man Hoden und Phallos nad) und trug jie mit ſich 
(Abb. 32, Nr. 14 und Abb. 31 c). 

Anzeichen eines religiöfen Kultus in Form von ,Opferjtätten liegen ferner in 
den Siedlungen der Haflfüftengruppe (Tolfemit und Kurijhe Nehrung) vor. 
Schichtenweije übereinander fanden fi hier Lagen von einjt unverjehrt nieder- 
gelegten Fiſchen mit darüber befindliher Aſchenbedeckung. Aljo wohl Fiſchopfer 
der Strandbewohner, den Wind- und Waſſergeiſtern dargebradt. 


Handel, 


Im wejentlichen jand der Menſch der Steinzeit im Lande jelber alles Lebens— 
notwendige vor. So lag für ihn, der mit bejheidenen Verhältnifjen jich begnügte, 
zunädjit fein Bedürfnis vor, auswärts Bezugsquellen irgend welcher Art ſich zu 
eröffnen. Dies wurde anders, als um die Mitte des Neolithifums die ojtpreußijche 
Bevölferung, wie wir jehen werden, von Weiten fremdjtämmigen Zujtrom erhielt, 
der aus Gebieten mit höher jtehenden Zivilifationsformen fam. Dieje Zuwanderer 
wollten natürlich im Koloniallande nit miljen, was fie in der Heimat bejeljen. 
So unterhielten fie lebendig rüdwärts gerichtete Verbindungen mit dem Mutter— 
lande, was den Aufidwung von Handelsbeziehungen zur Folge hatte. 

Diejer Handel richtete ji in erjter Linie auf die Erlangung von gutem 
Merkzeugsmaterial. Knochen, Horn und Geröllgeitein verjchiedener Art gab es im 
Lande genug. Hier und da ließen ſich auch die zu Lande auffindbaren Feuerſtein— 
knollen zu guten, brauchbaren Kleingeräten verwerten. Doch größere Knollen 
des Flintes oder ſchon bearbeitete größere Werkzeuge aus dieſem Material war 
man genötigt, von auswärts zu beziehen. Rügen wird es beſonders geweſen ſein, 
das unſere Provinz mit dieſem Handelsgut verſorgte. Auch das Salz mitteldeutſcher 
Gebiete hat wohl ſchon während des Neolithikums für Oſtpreußen eine wichtige 
Rolle im Handel geſpielt. 

Um ſolche begehrenswerte Objekte zu erlangen, mußte natürlich zur Gegen— 
gabe ein Taujchobjeft vorhanden jein. Hierzu war nun Ojtpreußen jeit der älteren 
Zeit jtets in der Lage, da es in jeinem Bernitein ein Tauſchobjekt an der Hand 
hatte, das jederzeit und überall gerne entgegengenommen wurde. Das Abjat- 
gebiet, das der oſtpreußiſche Bernjtein bereits im dritten Jahrtauſend v. Chr. 
hatte, läßt fi auf Grund der Funde nah Pommern, Brandenburg und Mittel: 
deutichland im Weiten, Norwegen im Norden, Finnland und Nordrußland im 
Nordoiten, nach) Süden über Schlejien hinaus jiher bejtimmen. Auch nah Diten 
bis tief nach Rußland hinein, ja bis zum Nordfaufajus ijt ojtpreußijcher Bernitein 
in jener Zeit gelangt. 

Welch ſchwunghafte Formen der Berniteinhandel angenommen hatte, davon 
legt eine jungiteinzeitliche Zunditelle bei Breslau Zeugnis ab, wo in einer 2 Meter 
tiefen Grube Rohbernitein im Gewicht von über acht Jentnern zutage getreten ift, 
ein Handelshof der Urzeit! Auch in Oſtpreußen jelber, bei Leyſuhnen, Kreis 
Heiligenbeil, an der Haffküſte, aljo in der Nähe einer uralten Handelsitraße, hat 
man 1924 ein Berniteindepot von drei Zentnern gehoben, das mögliherweije eben- 
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falls der Steinzeit angehört. Der Stapelplat zum Jwede des Umjchlagshandels 
in Schlejien madt es verſtändlich, daß Beile aus Serpentin — diejes Gejtein jteht 
am Zobten, Sclejten, an — in Oſtpreußen gefunden jind. Des weiteren erklärten 
ſich jo zwanglos Die reihliden Funde von gebänderten Feuerjteinbeilen in Oſt— 
preußen; denn aud für Dieje Flintart fann Schleſien als Urjprungsland gelten, 
wenn man nicht auf Galizien zurüdgreifen will, wo gebänderter Feuerjtein wie in 
Shlejien in der Natur vorfommt. Und aud) für Galizien läkt ſich Berniteinichmud, 
der dort zutage getreten, als Stüße für die Herkunft des gebänderten Flints aus 
jenem entfernten Gebiet anführen. 


Herfunftder neolithiſchen Kultur Ditpreußens. 


Die jungiteingeitlihe Kultur Ojtpreußens, wie fie bei Durhmujterung der 
einzelnen Sahformen uns vor Augen trat, war fein bodenjtändiges, im Lande 
jelber gewordenes Gewäds, jondern verdanfte ihre Entitehung Einflüffen von 
außerhalb der Provinz. Wie die Wurzeln der ojtpreußiichen Ancylus- und 
Kitorinafultur weitwärts der Weichjellinie zu juhen find, jo gilt das Gleiche für 
die Jungſteinzeit. Ein Vergleich der damaligen Kulturverhältnilje Oſtpreußens 
mit denen Europas läßt dieſen Zuſammenhang flar in Erſcheinung treten. 

Das KRulturbild des neolithilhen europäiſchen Feſtlandes hebt ſich, in großen 
wie in fleinen Umrijjen territorial bejtimmt, heute ſchon ab. Im wefentlichen 
zunächſt auf Nordeuropa beſchränkt, hatte jih in Südjhweden, Fütland und Nord— 
wejtdeutjchland anfangs des Neolithifums der megalithilhe!) Kulturkreis heraus 
gebildet mit charakteriſtiſchen Großiteingräbern (Dolmen, Ganggräbern, auch 
Rieſenſtuben oder Hünenbetten genannt) und typiſcher Tiefjtichferamif mit dei 
Charaftergefäßen der Kragenflajhe und des Trichterbechers. Seine früheiten öjt- 
lichen Borpojten reichten bis zur Oder. In langem, breitem Juge jüdojtwärts 
jtreichend, in der Hauptjache das Donaugebiet umjpannend, breitete jih im Anſchluß 
an den Megalithfreis die in vieler Hinfiht andersgeartete Kultur der Spiral- 
Mäander- oder Bandferamif aus mit Gefähformen, die dem Kürbisjtil ans 
augliedern jind. Als Zweig des bandferamiihen Donaufreijes errang im Süd— 
often Europas die „Kultur mit bemalter Keramif“ bald eine gewiſſe Selb- 
tändigfeit. Unter der Zahl der Fleineren Sonderprovinzen hob ſich im mittel: 
deutjchen Gebiet der „Ihnurferamijche“ Kreis heraus, mit jeinem Heimatherde im 
jähjijch-thüringijchen Gebiet gelegen. 

Alle aufgezeigten Kulturen gelangten im Laufe der Hochentwidlung des 
Neolithikums (3000—2000 v. Chr.) zur jtarfen Erpanjion, die die KRulturformen 
der einzelnen Kreije von ihrem Urjprungslande nad) oft weit entfernten Gebieten 
verpflanzte. Als fiher ijt anzunehmen, daß die Veranlafjung für dieſe Kultur— 
bewegungen wandernde Wölferftämme gewejen jind. Auch nah Djtpreußen 
ihlugen die Wellen der neolithiihen Völferbewegungen hinein und zwar, wie 
Geheimrat Koljinna » Berlin gezeigt hat, in drei aufeinanderfolgenden Zügen. 
Erfenntlih machen ji dieje Einwanderungsepoden in der Hauptjache durch den 
Wechjel feramijher Stilarten und der Grabjormen. 

Der erite Zug bradte unjerem Lande Trichterbeher und Kragenflajche 
(Abb. 24), die durch ihre Formen auf den megalithiihen Kulturfreis als den 
Urjprungsherd der Wanderung Hinweijen. Nur dürftige Volfs-Splitter diejer 
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nordijchen ojtwärts gerichteten Erpanjionsbewegung iheinen auf ojtpreußiichem 
Boden Verbreitung gefunden zu haben. Die größere Majje iſt augeniheinlid von 
der unteren Weichjel jüdwärts abgebogen nad Polen und Dftgalizien hinein. 

Dem zweiten Zuge, der ebenfalls dem nordiſch-megalithiſchen Kreije ent— 
iprang und in jüdojtwärts gerichteter Bewegung bis in die Ufraine führte, 
verdantte Oftpreußen feine Steingräber (Kreis Oſterode, Ortelsburg und Allen- 
jtein), die aufblühende Feuerjteinindujtrie, ferner im wejentlihen wohl aud) den 
Aufihwung des Berniteinhandels und eine bejondere Art der Tiefſtichkeramik 
(flaſchenförmige Öjenamphoren (Abb. 29 a). 

Als Charaftermerfmal der dritten Jumwanderungsepohe während neoli= 
thijcher Zeit gilt die Schnurferamif (vgl. ©. 36 ff.). Mit ihren letzten Wurzeln 
haftete dieſe keramiſche Stilart im mitteldeutſchen Boden des Elb-Saalegebietes, 
von wo ſie ſich in radienförmiger Ausſtrahlung weite Gebiete im Umkreiſe eroberte 
und in füdojtwärts gerichteter Ausdehnung jogar bis zu den pontilchen Gebieten 
der Ufraine vordrang. Die oſtpreußiſche Ausprägung jtellt aber zum größten Teil 
eine Miſchung zwiſchen der reinen ſächſiſch-thüringſchen Gattung der Schnurkeramik 
und der Tiefſtichkeramik des engeren megalithiſchen Kreiſes dar, wie ſie ſich im 
Gebiete der unteren Oder herausgebildet hatte. Sich oſtwärts ausbreitend, folgten 
die Oder-Schnurkeramiker den Spuren der erſten beiden Züge und wurden die 
Schöpfer der oſtpreußiſchen Haffküſtenkultur. 

In der Hauptſache verdankte Oſtpreußens neolithiſche Kultur dieſen Zu— 
wanderungen ihre charakteriſtiſchen Züge. Daneben ſpielte aber auch ſchon der 
Handel eine gewichtige Rolle und wirkte fördernd auf die kulturellen Verhältniſſe 
ein. Die Feuerſteininduſtrie der Provinz ſtand in Verbindung mit dem Erport- 
zentrum Rügen. Über 300 didnadige Flintbeile (Abb. 20 d) bat der Boden 
Ditpreußens bereits wiedergegeben, von denen die meijten fertige Importware 
darjtellen oder aus eingeführtem Feuerjtein hier angefertigt find. Der fnollens 
förmig im Lande ji vorjindende Geröllfeuerjtein bot Material für Klein- 
werfzeuge, Schaber, Mefjer, Pfeiljpigen ujw. Der prächtige gebänderte Feuerjtein 
(Taf. I b, d) gelangte aus Galizien oder Schlejien, wo er aniteht, auf dem 
Mege des Zwilchenhandels nah Oſtpreußen. Bernitein galt gewiß ſchon damals 
als Haupt-Tauſchmittel. 


Die Indogermanen, ihre Heimat und jrübeite Yusbreitung, 
und das neolithijhe Ditpreußen. 


Bon den drei Rulturwellen, die in der Sungjteinzeit oltwärts rollend aud 
oſtpreußiſchen Boden befrucdteten, hat, joweit wir heute erfennen fünnen, am ums 
faſſendſten die dritte der Schnurferamifer das Land erfaßt und der Gejamtheit der 
neolithifchen Kultur Oftpreußens am fräftigiten ihren Stempel aufgedrüdt. 
Neben den vorangegangenen älteren Kolonialfulturen megalithijhen Charakters 
hat die Kultur der Oderſchnurkeramik die Vorherrihaft erlangt. 

Melches Volk dürfen wir als Träger diejer Kulturgruppe anjegen? Dieje 
Frage hängt aufs engite zuſammen mit dem Problem, das die Urheimat der Indo⸗ 
germanen betrifft, d. h. derjenigen Völker, die einſt in vorgeſchichtlicher Zeit eine 
einheitliche Sprachgruppe auf engerem Wohngebiete bildeten, dann ſich teilend bei 
ihren Wanderungen anderen Siedlungsräumen und Völkern ihre Kultur und ihre 
Sprache mitteilten. Zu ihnen zählen Germanen, Kelten, Italiker (Römer),. 
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Griechen, Arier (Inder und Jranier), Ihrafer mit ihren Teilvölfern Phrygern 
und Urmeniern, Sllyrier, Slawen und die baltiſche Bolfs- und Sprahgruppe mit 
Litauern, Letten und Altpreugen. Wie die Spradforfhung nachgewieſen hat, 
müſſen dieje Völfer im Anfang der Bronzezeit bereits teils in ihren hiſtoriſchen 
Siten gejejfen haben, teils in deren Nähe angelangt fein. In die Zeit des Voll- 
neolithiftums (viertes und drittes Jahrtaufend v. Chr.) fiel die Spaltung der 
urjprünglich einheitlichen indoenropäifhen Sprache in größere und Kleinere 
Gruppen unter Abjonderung von Einzelvölfern. 

Man hat mit gutem Grunde die Ausbreitung der Indogermanen, wie fie in 
der Jungjteingeit erfolgt fein muß, in Zujammenhang gebraht mit den Kultur— 
und Völferbewegungen in Nord», Mittele und Ofteuropa während des Neo: 
lithifums. Die Heimat der indoeuropäijhen Sprad- und VBölfergruppe wäre, da 
Mien von vornherein ausjceidet, demnach in Mittel- oder Nordeuropa bzw. in 
einem Gebiete zu ſuchen, das beide Teile des europäilhen Feitlandes umjchlieht. 
Der megalithiſche Kulturfreis des Nordens und der bandferamijche jüdlich davon 
würden als die erjten großen abgejonderten Teilgebiete mit einer Bevölkerung 
vorwiegend indogermanijcher Zunge anzuſprechen fein. Wenn wir nun gejehen 
haben, daß Djtpreußen jeine neolithijhe Vollfultur der Zuwanderung von 
Volfsteilen aus einem Grenzgebiete des megalithijchen Bezirkes verdanfte (S. 62), 
jo darf hierin das Zeugnis für die erjte Einwanderung von Indogermanen nad) 
Oſtpreußen erblidt werden. 

Sind vielleicht dieje neolithiihen Neuankömmlinge auf ojt-weichjelländijchem 
Boden als die Blut: und Sprahahnen der baltiihen Völker anzujehen, die in den 
Altpreußen, Litauern, Kuren-Letten ihre Hiltorijchen Vertreter gefunden haben? 
Wir dürfen dieſe Frage wohl bejahen, da für die folgenden Kulturperioden auf 
Grund der Bodenfunde die Fortdauer der Steinzeitjiedler fi nahweijen läßt. 

Ob bereits in der Steinzeit eine engere Abjonderung und Gruppierung nad) 
Einzelvöltern innerhalb des baltijhen Sprachſtammes jtattgefunden hat, mag noch 
unentjehieden bleiben. Tiefere prähijtoriihe Durchforſchung des litauiſchen, liv— 
und kurländiſchen Bodens wird vielleicht jpäter in diejer Frage Klarheit jchafien. 

Den oſtpreußiſchen neolithijchen Kulturverhältnifjen jcheint, mit einigen 
älteren Abweichungen in der Zedmar- und Nogatgruppe, ein im ganzen ein- 
heitlicher Charakter eigen gewejen zu jein, joweit die bisher gemachten Bodenfunde 
darüber Zeugnis ablegen. 


Spradlidhe Jeugnijje für die neolithijhe Kultur 
DOjtpreußens. 


Wollen wir das Bild von den Kulturzujtänden Oftpreußens während der 
Sungjteingeit, das die vorgeſchichtliche Sachforſchung auf Grund der bis heute 
geleijteten Spatenarbeit zu entwerfen imjtande ijt, hinfichtlich der doc immerhin 
noch reihlichen Lücken ergänzen und farbiger gejtalten, dann jteht uns für den 
vorliegenden Jeitabjhnitt das Hilfsmittel der indogermanijchen Sprachforſchung 
zu Gebote. Vergleiche zwilhen den Spraden der hijtorijhen indo-europäijchen 
Einzelvölker haben nämlich eine außerordentlih große Zahl von wortitamme 
verwandten Gruppen ergeben, die auf Die „Urſprache“ der einjt noch wenig 
gegliederten, auf engerem Raume fiedelnden Indogermanen hinweijen. Diefe 


63 


ursindoseuropäiihen Wortjippen find das Spiegelbild gewiljer Erjheinungsformen 
der damaligen Kulturverhältnijje. 

Auch das Spradhgut der baltijhen Bolfsijtämme birgt Worte, Die aus der 
ältejten indogermaniiden Gemeinjhaftsepocdhe herrühren. Sie vermögen Die Er— 
gebnijje in bezug auf das durch die Sahforfhung gewonnene neolithiihe Kultur— 
bild Oftpreußens zu jtügen und in mander Hinjiht zu ergänzen. Daß hierbei auch 
das Litauifch-Lettilche neben den altpreußiſchen Sprachreſten herangezogen werden, 
darf, liegt in Anbetracht der urjprünglihen Einheitlichfeit diejer Spraden auf 
der Hand. 

Es jeien vor allem die jpradlihen Beziehungen zur Siedlungs-, Gejell- 
ſchafts-, Wirtihaftsform und zum religiöjen Leben ins Auge gefaßt. 

Für das 

Wohnen 
der ojtpreußiichen Neolithifer vornehmlidh in reinen Dachhäuſern (vgl. S. 49) gibt 
die litauifche Sprade einen Anhaltspunkt durch das Wort fletis „Klete“, das ſich 
zu gr!) Ave» (flinein), got. hleithbra „Hütte, Zelt“, gr. xAırös (Elitos) 
„Abhang“, ahd. hlinen „lehnen“ anreihen läßt, aljo offenbar war urfprünglic die 
litauijche Klete aus geneigten Hölzern gefertigt, die verjchränft wurden. Das 
litauijche buta „Haus“, ebenfalls aus indogermaniiher Gemeinjhaftsperiode her— 
rührend (vgl. mhd. buode „Bude“, altir. both „Hütte“) bezeichnete wohl ur— 
jprünglich nur allgemein die Wohnung (vgl. got. bauan „wohnen“), ohne auf die 
Tehnif Bezug zu haben. Die lit. Bezeihnung jtogas „Dad“, Die zu der indo⸗ 
germaniſchen Wortſippe gr. oreyos (jtegos) „Dad, Haus“, lat. tectum „Haus“, 
ahd. dah „Dad“ gehört, läßt möglicherweiſe auf die Unterjheidung zwiſchen Dad) 
und Wand und damit auf Die Benugung einer Art Wandhaufes ſchließen. Die 
&inzelbehaujungen waren, wie wir gejehen haben (©. 49 ff.), während neolithijcher 
Zeit in Djtpreußen bereits zu dorfähnlichen Anlagen zuſammengeſchloſſen. Im 
apr. caymis, lit. faimas (vgl. Warnisfam, Kreis Heiligenbeil, Dirihfeim, Kreis 
Fiſchhauſen) und den indogermanijhen Verwandten, gr. zum (fome) got. haims 
„Dorf“ liegt der ſprachliche einheitliche Ausdrud für die Dorfanfienlung ältejter 
geit vor. Daß daneben der baltiſche Wortitamm pil — (lit. pilis, lett. pils, gr. 
srösas (polis), altind. pur „Burg“), als urſprachliche Bezeichnung für „befejtigten 
Platz auf einer Höhe“ anzufegen ijt (vgl. Billfoppen, Kuriſche Nehrung, Pille— 
faym, ehemals Kammeramt Mohrungen, Pillfallen), dafür ſprechen die Ergebnijje 
der prähiſtoriſchen Forſchung. Siedlungen auf Höhen waren den oſtpreußiſchen 
Neolithifern geläufig. Sie werden wir uns Defejtigt vorzujtellen haben, ſei 
es auch nur Durch eine Dornhede (val. ahd. hac. „Hede“, „Stadt“), einen Wit 
verhau oder auf jonjt eine Art. Für dieje Annahme fünnte die Wortſippe apr. 
jeydis „Mauer“, lit. ziedas „Ring“, gr. reizos (teichos) „Mauer“, av. pairisdaeza 
(Raradies) — „Umfriedung“ ins Feld geführt werden. 
Gemeinjhaftsleben. 

Huf welher Grundlage, fragen wir nunmehr, beruhte das Gemeinſchafts— 
leben des ojtpreußiihen Neolithifers innerhalb einer Dorfanſiedlung? Der Sied— 
lungsverband gliederte fih nach Einzelfamilien, die zuſammengeſchloſſen die Sippe 

') Abkürzungen: Acc. — Accuſativ, ahd. — althohdeutih, aind. — altindiſch, air = alt= 


trifh, apr. — altpreußifh, av. — aveftifh, got. — gotifh, gr. — griehiih, Tat. — lateinisch, 
lett. — lettifch, lit. — litauiſch, mhd. — mittelhochdeutſch. 
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ergaben. Ihre Glieder bejaken einen verwandtihaftlihen Zujammenhang ent: 
Iprehend dem territorialen. Der Verband hatte wirtjchaftliche, politiihe und 
religiöfe Bedeutung. Die zur Sippe gehörige Feldmark und MWafjerflähen jtanden 
jämtlihen Mitgliedern zur Nugniegung offen. In politijher Beziehung waren 
die Sippengenojjen zu gegenjeitigem Beiltand und Schuß verpflichtet. Religiös 
befundeten fie ihre enge JZujammengehörigfeit durch gemeinjamen Kultus, der ur- 
ſprünglich den Ahnen galt. 

Das Regiment der Gejhlechteranfiedlung führte der „Herr des Dorfes“, lit. 
veszpatis, aind. vispatis, av. vispaitis „Gemeindehaupt“; im altpr. waispattin 
(Ace) „Hausfrau“, it nur das Femininum in abweichender Bedeutung erhalten. 

Der Einzelfamilie lag die Monogamie (Einweib-Ehe) zugrunde. Spätere 
Abweichung hiervon bei den Altpreußen, wie jie durch chriſtliche Chronijten aus 
der Ordenszeit überliefert wird, jpricht nicht dagegen. Dem Hausherrn (lit. 
dialeft. patis neben gr. mooıs (polis), av. paitis, aind. patis) ſtand die Gattin 
und Ehefrau gegenüber (lit. pati, aind. patni, gr. zorvıa (potnia), doch in unter: 
geordneter Stellung, die dieje vom Manne joweit abrüdte, daß die indogermaniſche 
Urzeit nicht darauf verfallen konnte, Mann und Weib als ein Baar aufzufaljen. 
Ein Begriff wie „Ehe“ ijt ihr fremd geweſen. Zur Ehejhliegung führte wohl noch 
vielfach der Brautraub, doch unterlag fie gewiß auch jhon feiter Regelung durch 
die -Gitte des Brautfaufes. Nach Erlegung des Brautpreijes (Tit. frieno „Kauf: 
preis“), der in Sahwerten (Korn, Vieh) bejtand, an die Eltern der Erwählten, 
ging das Mädchen in den Beſitz des Mannes über. Seinem Herrihaftswillen ent: 
ſprang die Forderung der weiblihen Keujhheit vor und in der Ehe. Verlegung 
der ehelichen Treue durch die Chegattin jtand für den Mann auf gleicher Stufe wie 
Verlegung jeines Eigentumstedts, 

Der Mann war Wüttelpunft der Familie; die rechtlihen Grundlagen der 
ganzen Herdgemeinjhaft bejtimmte jeine Stellung als Vater. Es lag jomit die 
Form der jogenannten Vaterfamilie vor mit ausgeprägtem Vaterrecht bzw. Vater— 
folge. Schlagend beweijen dieje Familienform die indogermanijhen Verwandt: 
Ihaftsworte. Alle, die fih auf die Verſchwägerung beziehen, bezeichnen die Ver: 
wandtjchaft der Frau mit den Angehörigen des Mannes. Ebenjo haben ſich in den 
indoeuropäilhen Sprachen Ausdrüde für den Bruder, die Schweiter des Waters, 
nicht aber für den Bruder, die Schweiter der Mutter erhalten. 

Schroff jteht das Indogermanentum mit der Form der Vaterfamilie gegen: 
über den Völfern des alten Europas (Piften in Schottland, Iberer, Basfen in 
Spanien), bei denen nodh in hiſtoriſchen Zeiten die einjtige Vorherrichaft des 
Mutterrechts, der Mutterfolge, in Erjheinung trat, wonach die Kinder zur Mutter 
ſtanden, der Ehemann nur als Erzeuger, nicht aber als allmädhtiger Befter von 
Meib und Kind eine Rolle jpielte. 

Die vaterrehtlihen Grundlagen der Yamilienform, wie fie den Indo— 
Europäern ſchon in der Gemeinjhaftsepohe eigen gewejen jein müljen, haben 
ihren Siegeszug über Europa und tief nah Aſien hinein mit der Ausbreitung der 
indogermanijchen Einzelvölfer während der neolithijhen Zeit angetreten, haben 
das Mutterrecht zu Fall gebracht und find, wenigitens bis jeßt, Sieger geblieben. 

Möglicherweiſe war in neolithijcher Zeit bereits ein engerer Zuſammenſchluß 
von mehreren Sippen= oder Geſchlechterdörfern, die territoriale und bluts- 
verwandtichaftliche Verbindung beſaßen, zu einem Sippenverband, Volfsitamm 
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erfolgt. Hierfür könnte der bei der europäiſchen Gruppe der indogermanijchen 
Spraden erhaltene Ausdrud für „Gemeinde, Bolt, Land“ zeugen: altpr. tauto, 
lit. tauta „Land“, lett. tauta „fremdes Wolf“, osf. touto „Gemeinde, Bolf“, 
got. thiuda „Wolf“ (worauf „Deutjh“ zurüdgeht). 4 

Recht reichlich fliegen uns jomit aus einer vergleihenden Betrahtung des 
indogermaniſchen Spradgutes Erfenntnifje zu, die auf die Gejellihaftsform der 
indogermanijhen Neolithiter Djtpreußens Bezug haben. Die dürftigen archäo— 
logijhen Ergebnijje in diejer Hinſicht erhalten eine willfommene, umfangreiche 
Ergänzung voller Leben und Farbe. 

Wirtijhaftsform. 

In engiter Verbindung mit der gejellfchaftliden Organijation jtand die 
Wirtjhaftsform. Auch für fie läßt fi) das Bild, das die prähiſtoriſch-archäologiſche 
Bodenforſchung nur lückenhaft zeichnen konnte, auf Grund ſprachlicher Zeugniſſe 
erheblich ergänzen und aufbellen. 

Seit ihrer Gemeinjhaftsepoche fannten die Indogermanen den Pflug — lit. 
arklas, lat. aratrum ujw., — die Egge — altpr. afetas, lat. occa ujw., — bauten 
Getreide an — altpr. jyrna, lat. granum, Korn — und zeritießen diejes in 
Stampfern, wofür die Wörter lat. molo, lit. malu — mahle zeugen. Hund, Pferd, 
Rind, Schwein und Schaf bildeten ihren Haustierbeſtand. Ferner ſind für Milch, 
Käſe, Butter wortſtamm-verwandte Bezeichnungen vorhanden. Wörter derſelben 
Art für Rad, Achſe, Deichſel, Nabe deuten auf Kenntnis des Wagens hin. Solche 
ſprachlichen Belege aus dem Wirtſchaftsleben ließen ſich noch weiter vermehren, 
doch mögen die aufgeführten genügen. 

Religion. 

Auch auf das religiöje Leben der noch ungeteilten Indogermanen fällt von 
jeiten der Sprachen einiges Licht. Die hiſtoriſchen Griehen, Altinder, Römer ver- 
ehrten als oberjten Gott ihren Zeus Zeös (Zeus), Dyauspitar, Jupiter, Be- 
zeichnungen, denen die gemeinjame Wurzel div — leuchten zugrunde Tiegt. Es 
dürfte aljo ein Lichtgott — vielleiht die Sonne oder der Blitz — bereits der 
Gemeinjchaftsepoche angehört haben. Auch der Ausdrud für „Geijt, Gott“, altpr. 
deivan (Acc.), lit. devas, aind. devas, lat. deus war den Indogermanen geläufig. 
Auf den Urjprung der Göttervorjtellung aus dem Glauben an die Geijter 
veritorbener Ahnen weit die altisl. Zufammenjegung valtivar, eigentlich „Geijter- 
götter“ hin. Altisl. valr — „Leichen, Geijter“ liegt aud) in valfyrja — Walfüre 
vor und hängt jerner mit lit. velis „die geilterhaften Gejtalten der Vorfahren“ 
zujammen, deren Zeit an den veliu velyfos — „Geijterojtern“, dem Grün: 
donnerstag, gefeiert wurde. 
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Abb. 4. 1:2 Radanhänger 
Domnidsruh, Kr, Heiligenbeil 


II.Abſchnitt. 


Bronze⸗ und frühe Eiſenzeit. 
Etwa 2000—150 v. Chr. 


Es iſt eine hinſichtlich der vorgeſchichtlichen Kulturentwicklung Oſtpreußens 
zu beobachtende Tatſache, daß die einzelnen Kulturperioden dieſer Provinz jedes— 
mal einen längeren Auslaufabſchnitt aufweiſen, als anderswo in Deutſchland und 
im ſüdlichen und weſtlichen Europa. 

Gegenſtandsformen eines beſtimmten Zeitraumes, die in anderen Ländern 
längſt abgeſtorben und durch andere abgelöſt worden ſind, führten in Oſtpreußen 
oft weiter ein langes Nachleben neben jugendfriſchem, neuem Formengut, Mie 
die ancylus- und litorinageitlihen Horn und Knochentypen tief in die oſtpreußiſche 
jüngere Steinzeit hinein im Gebrauche waren, ſo wird auch manches der vielen 
Steingeräte abſolut ſ chronologiſch gewertet der Ara angehören, der die Bronze den 
Namen gegeben hat und die auf die Steinzeit folgte. Bei einigen Axttypen aus 
Stein (Abb. 42/43) iſt ſogar eine beſtimmte Yuweilung zur Bronzezeit auf 
Grund der Fundtatſachen möglid. 


A. Ültere und mittlere Bronzezeit. 
Etwa 2000—1100 v. Chr. 

Auf ein Übergangsjtadium von der Stein= zur Bronzezeit weijen, wie bereits 
früher bemerft, die einfachen dDoppeljchneidigen und die bootförmigen Axte aus 
Stein hin. Kupfernen Vorbildern, wie jie in Ungarn zutage getreten find, hat 
man ſolche in jenem letzten Abjchnitt der Steinzeit, der zur VBronzeperiode über: 
leitenden Kupferzeit, nachgeſchaffen. 

Manche kupferne Schaftlochaxt mag damals in Oſtpreußen Eingang gefunden 
hahen. Doch früh abgenutzt infolge des verhältnismäßig weichen Materials, iſt 
ſie dann ſpäter dem Schmelztiegel überliefert zum Umguß in andere Form. 

So hat ſich alſo der Stein am Ende des Neolithikums und ſpäter noch in der 
Bronzezeit den kupfernen und bronzenen Formen angeglichen, damit ſich neue Ent— 
wicklungsmöglichkeiten geſchaffen und die Fortdauer als Werkzeugmaterial 
geſichert (Abb. 42/43). 
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Abb, 42. Schaftlochärte aus Stein, a) Srabowen, Kr, Sengburg; 
b) Ragnit; c) Oftpreußen ; d) Ruchshöfen, Kr. Königsberg; e) Oftpreufßen e 2:3 
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Diejer Befruchtung der Steinindujtrie von jeiten der Erzformen jteht gleich— 
zeitig eine ſolche durch gewilje Steintypen zur Seite; der Steindold wandelt fich 
um zur gleihartigen Kupferwaffe, das jteinerne Flachbeil zum ebenjo gejtalteten 
KRupferbeil (Abb. 45a). Die Einfachheit der Formen beider Geräte für ſich 
betrachtet, lajjen faum die reihe Mannigfaltigfeit der fommenden Entwidlung 
ahnen. 


a2:3 b 2:3 


Abb, 43. Schaftlohärte und Doppelhammer aus Stein 
a) Marfhehnen, Kr. Fifhhaufen; b) Sandfluf, Kr. Niederung; c) Drenken, Kr, Mobhrungen 


Der Urtyp des Rupferdoldhes fehlte bislang im oſtpreußiſchen Kundmaterial'); 
dagegen ilt das Kupferbeil in der Form des Flachbeiles in zwei Exemplaren auf 
uns gefommen (bb. 45a, c). Das in Abb. 45 c (Samland) dargeitellte Beil aus 
Kupfer läßt bereits die eine ſich anbahnende Entwidlungsmöglidfeit in Er: 
iheinung treten, die Verbreiterung der Schneide, welcher der Zwedgedanfe einer 
ergiebigeren Ausnutzung des Schneidenteils zugrunde liegt. Überlegungen in 
Richtung der Zwedmäßigfeit bahnten jehr bald noch eine andere Entwidlung an, 
die Auffantung der beiden jeitlihen Ränder. Sie jteht in enger Verbindung mit 
der Schäftungsart des Beiles. Ein fnieförmiger Stil faßte mit jeinem kürzeren 
gejpaltenen Teil das Beil an den Breitjeiten. Um eine jtörende Verjchiebung des 
Beiles innerhalb der Spalte unmöglich zu maden, griff man zur Erhöhung der 

1) KRorrefturnote: Durch den Fund von Rpbittwen, Kr. Johannisburg, iſt auch er jeht für 
Oftpreußen belegt (vgl. Anm. ©. 70). 
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Randfanten. Das Flahbeil ward jo zum Randbeil (Abb. 45 b, d—f). Demjelben 
Zwede wie die Ränder dienten die mitteljtändigen Yappen des Yappenbeiles 
(Abb. 48 6). 

Die Entwicklung dieſer beiden Beiltypen vollzog ſich innerhalb der älteren 
und mittleren Bronzezeit, welche die Perioden I—II umfaßt. Nur langſam hat 
die neue ra des Erzes in Oſtpreußen Boden gewonnen. Verhältnismäßig wenig 
Einzelfunde und nur eine Grabitelle geben über die materielle Kultur der ältejten 
Abſchnitte Auskunft. Als Hals» und Armſchmuck verwandte man offene Ringe, 


Abb. 44, Grabbeigaben, Nadel und Meifel 
a), b) Wäldchen Kaup bei Wisfiauten, Kr. Fiihhaufen 


mit öjenförmigen bzw. verjüngten Enden (Abb. 46a, b). Neben dem jchon 
erwähnten Rand- und Zappenbeile jtehen als Kriegswaffen TQTüllenjpeerjpiten, 
Dolce, eine doppelſchneidige Schaftlohart, ein Keulenfopf und verjchiedene Streit- 
ürte aus Stein (Abb. 42, 47/48). 

Das einzige durchforſchte Grab!) der ältejten Bronzezeit (I. Periode) barg ein 
Hügel im Wäldchen Kaup bei Wisfiauten in der Nähe von Cranz (Kreis 
Fiſchhauſen — Abb. 44), der uns au die Kenntnis zweier Steinzeit-Begräbnijje 
vermittelt hat (vgl. Abb. 33). Es lag Körperbejtattung vor. Ein zweites nicht 
näher befanntgewordenes Grab bei Rauſchen hat ein breites Brongeblehband mit 
getriebenen Bunftreihen geliefert (Abb. 46 c), das ebenjo wie das Spiralarmband 
mit Flachſpiralen an den Enden (Abb. 46 d) der zweiten Periode angehört. 

Chemiſch-analytiſche Unterſuchungen an einigen der aufgeführten bronzenen 
Gegenjtandstypen haben dargetan, daß nicht überall das Mifhungsverhältnis 


N) Korrefturnote: Ein zweites Skelett-Flachgrab der erften Periode ift 1928 bei Rpbittwen, 
Kr. Johannisburg, beim Kiesabfahren zutage getreten. Eine Wohnabfallgrube unweit Davon lieferte 
einen fragmentarifhen KRupferdolch 
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Abb. 45. Arte aus Kupfer und Bronze (Randärte) 
a) Tilfit; e) Schillinnen, Kr. Tilfit; b) Kapornſche Heide; d) Rauſchen, Kr. Fifhhaufen; 
c) Samland; f) Lindenau, Kr. Königsberg 


1 


-1 


Abb, 46. Arm und Halsfhmud 
a) Raftenburg; b), d) Altpreufen,; c) Raufhen, Kr. Fifhhaufen 


von Kupfer und Zinn — Bronze iſt befanntlic eine Legierung von beiden Metallen 
— dasjelbe ilt, jondern Schwankungen unterliegt. Während der Zinnzujaß bei 
den älteren Bronzen nod gering war, nahm er mit fortichreitender Bronzezeit 
allmählich zu, bis jhliegli die klaſſiſche Miihung von 10 Prozent Jinn und 90 
Prozent Kupfer die Herrſchaft und damit das Erz die gewünſchte Feitigfeit erlangt 
hatte. 


— 


————— 


Abb. 47. Meſſer und Waffen 
a),c) Rantau, b) Alknicken, Kr.Fiſchhauſen/ d) Kraftshagen, Kr. Friedland, e) bei Biſchofsburg, Kr. Rößel 
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Europas Verjorgung mit Kupfer erfolgte aus verjhiedenen Gegenden. 
Spanien trat jehr früh als Erportland in Erjheinung; daneben fam Ungarn, Die 
Dftalpenländer jowie England und Irland in Betradt. Auf dem Mittelberge 
im Salzfammergut (Öiterreih) wurde ein großes Bergwerk aufgededt, das einen 
Haren Einblid gewährte in den vorgejhichtlihen KRupjer-Abbaubetrieb mit jeinen 
Schichten und Stollen, jeinen Hau- und Schmelzpläßen und den Werkzeugen. Einit 
war dies Werk von jeinen Beſitzern verrammelt und erjäuft worden, bis es dann 
im vorigen Jahrhundert der Forjcher der Vergeijenheit entzog. 

Mo man zum erjten Mal zur Milhung von Kupfer und Zinn gejchritten iſt, 
läßt fich nicht mit Bejtimmtheit jagen. In Europa gibt es eine Stelle, wo beide 
Metalle zufammen gefunden werden, nämlich im jüdweitlichen England, in Der 
Grafjchaft Cornwall; daß von hier aus die Bronzeinduftrie wenigitens Nordeuropas 
in ihren Anfängen maßgebend beeinflußt worden ijt, hat große Mahricheinlichfeit 
für ſich. 

Was Oſtpreußen anlangt, jo fann für diefe Provinz während der älteren 
Perioden der Bronzezeit ein Merkjtättenbetrieb mit gepflegter Bronzeinduitrie 
von nennenswertem, größerem Umfange wohl faum in Frage gekommen jein. Im 
allgemeinen werden die bronzenen Gegenjtände als Fertigfabrifate ins Land durch 
Händler hineingetragen worden jein, die im Austaujchverfehr gegen einheimiſche 
Erzeugniſſe die ſicherlich ſehr begehrte Ware abjegten. 

In der III. Periode der Bronzezeit (etwa 1400—1100 v. Chr.) zeigt 
die Kultur Ojtpreußens ein lebhafteres Bild. Mehrere Grabfunde treten den 
Einzelfunden zur Seite, dazu ein größerer Verwahrfund, die insgejamt die damals 
herrſchende Kultur unjerer Provinz ihärfer als früher hervortreten laſſen. Alk— 
niden, Rantau (Kreis Fiſchhauſen), Schlafen (Memelgebiet) und Poſeggen, Kreis 
Johannisburg, jind die wenigen durchforſchten Gräberfundpläße jener Tage. 


Der Typusder Gräber 

aus dem dritten Abjchnitt ojtpreußiiher Bronzezeit ijt der des Hügelgrabes mit 
eigentümlichen Einzelheiten. So zeigten die Rantauer Gräber „auf dem Grunde 
zwei fonzentriiche Kränze regelmäßig gelegter großer Steine und innen als Kern 
einen Steinhaufen von S—11 Meter Durchmeſſer und ca. 2 Meter Höhe, der aus 
weit größeren Steinen dicht zujammengepadt war. Das Ganze war dann mit 
einem Erdhügel überwölbt. Im Hügel I fand ſich mitten unter dieſem Stein- 
ferne, allerdings nicht vollitändig auf dem Boden, jondern über der unterjten 
Steinfhicht das Hauptgrab, jonjt nur noch ein Grab unter dem Steinhaufen dicht 
am Rande. Dieje Gräber enthielten feine Spur von Knochen, aber auch Feine 
Brandreite, fie zeigten nur eine bräunliche Schicht, waren aljo jedenfalls Skelett— 
gräber, bei denen jede Spur von Knochen ſchon verfhwunden war“ (D. Tijhler). 

Körperbejtattungen aljo harafterijiert die Begräbnisitätte der vor- 
liegenden Periode. Die Gräber find alle reich ausgeitattet und haben eine Menge 
von bronzenen Gegenjtandsformen geliefert. Das zentrale Grab von Hügel 1 
(NRantau) enthielt ein furzes Bronzejhwert vom Typus des Zungenjhwertes 
(Abb. 47 c) — an der Zunge waren die Horn= bzw. Holzplatten des Griffes befejtigt 
—- eine Streitart (wie Abb. 48 f), eine Nadel mit umgebogenem Halje und ſeit⸗ 
licher Se (Sſennadel — vgl. Abb. 49 b, c, f), zwei Armbänder, gerippt und mit 
Sparrenverzierung und eine Anzahl dunfelblauer Glasperlen. Zum Grabinventar 
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Abb. 45. Waffen 
a) Warnicken, e) Raufhen, Kr. Fiſchhauſen, b) Wißritten, Kr, Labiau; c) Samland; 
d) Gegend Bifhofftein, Kr. Rößel; f) am Spirding-See, Kr. Sensburg 


an 


dieſer Zeit gehören ferner die geriefelte, gejhwollene Nadel (Abb. 49 a), die Sſen— 
nadel mit jheibenförmigem Kopf (Abb. 49 f), maſſive offene Armringe (Abb. 505), 
Tutulusiheiben (Zierplatten mit Öje und mitteljtändiger jtabjürmiger Erhebung 
— Abb. 50 f, &, h) und Meſſer, einerjeits mit Schalengriff und Endring, anderer: 
jeits mit Griffdorn (Abb. 47 a, b). Fügen wir noch den Typus der Randart 


a2:3 b2:3 c1;2 d1:3 e2:3 f2:3 


Abb. 49, Heftnadeln 
a), b), e), f) Rantau, Kr. Fifhhaufen,; c), d) Schlafen, Kr. Heydekrug 


(Abb. 44 b, e) mit halbfreisförmiger Schneide und des breiten maſſiven Arme 
bandes hinzu, das außen in quadratijche Felder geteilt ijt, die durch Furchen 
abwechjelnd horizontal und vertifal ſchraffiert find (Abb. 50a), dann erſchöpft 
ſich damit im weſentlichen der Typenvorrat der dritten Periode. 

Die in den Rantauer Hügelgräbern zu Tage getretenen Beigefäße 
bekunden ihren Formen nach augenfällig einen Zuſammenhang mit ſteinzeitlicher 
Keramik. Zwar roh und verwaſchen in den Umrißlinien prägt ſich noch deutlich 
genug die Becherform der Schnurkeramik aus (Abb. 51). Dieſe geſchmackloſen, 
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unverzierten Töpfe erjheinen neben den anmutigen Formen der Metallgeräte wie 
ein im Abjterben begriffener Baum mitten im lebensfriihen Jungholz. 

Dak in dieſem Abjchnitt der ojtpreußijche 

Handel mit Bronzegegenitänden 
in Blüte jtand und wohl auch |hon die Bronzeindujtrie an bejonderen Merfitätten 
ihre Pflege jand, beweijt der Sammel- oder VBerwahrfund (Depotfund von zwanzig 
Steinärten vom Typus Abb. 4Sf), der zu Nortyden, Kreis Fiſchhauſen, ans 
Tageslicht gefommen ijt. („Nortydener Typus“). Unter einem Merfitein waren 
wohl von einem Händler, der zugleich Gießer gewejen jein mag, zwanzig, teils 
zerbrochene Arte zweds Verwahrung einjt niedergelegt, dann aber aus irgend 
einem Grund nicht wieder vorgeholt worden und find jo auf unjere Zeit gelangt. 
Einen jolden VBerwahrfund hat auch Adlig Göghöfen (Memelgebiet) mit zwei zer— 
brochenen Lanzenjpigen und einer Streitart vom Nortydener Typus geliefert. 
Kulturzujammenhänge mitanderen Gebieten. 

Die Kultur unjerer Provinz während der drei eriten Abjchnitte der Bronze: 
zeit zeigt, was die Gegenjtandstypen aus Erz betrifft, im wejentlichen diejelben 
Züge wie die Kultur weitliher Gebiete, vornehmlich der zwiihen Weichſel und 
Oder; weitlicher Einfluß ijt unverfennbar. Die „oftdeutjche Sfennadel“ jtellt das 
charakteriſtiſche Leitſtück dieſer bezirflich beihränften Kulturgruppe dar. Cinige 
für Ojtpreußen belegte Typen haben allerdings eine mehr norddeutſche Ver- 
breitung, 3. B. die Streitart vom Typus Abb. 45 f, die in Ojtpreußen bereits an 
über ein halbes Dubend Fundplätzen zu Tage getreten it, während fie im unteren 
MWeichjelgebiet, der Marf Brandenburg, in Medlenburg, Schleswig-Holjtein und 
Zütland nur zu ein bis drei Eremplaren bisher belegt werden fonnten. Ihr Urtyp 
iheint in Ungarn vorzuliegen, hier mit zweijeitiger Schafttülle. Bon Oſtpreußen 
bat jie das baltijche Gebiet übernommen. Desgleihen weilt nad norddeutſchem 
Kulturgebiet die Tutulusjheibe mit Öje und die Lanzenſpitze (Abb. 50 f, g, h, 47 e). 
In der Zappenart mit oberem Ausjchnitt (Abb. 48 e) tritt uns die Ausprägung 
eines italiihen Typus entgegen, der über die Alpen gewandert mit dem vorliegen- 
den Einzeljtüd bis nad Oſtpreußen feinen Weg genommen hat. 

Eine charakteriſtiſche oſtbaltiſche Form Liegt in dem Nandbeil mit halbfreis- 
fürmiger Schneide vor (Abb. 45e). Mit dieſem Iypus fällt zum erjten Mal eine 
Erſcheinung finnfällig in die Augen, die auch jpäter, und zwar jtets am Schluß 
einer oſtpreußiſchen vorgejhichtlichen Periode zu beobachten ijt, nämlich die unförm— 
lihe Verbreiterung von Gegenjtandsformen. Eine gewiſſe Tendenz zur Ber: 
breiterung trägt ja wohl jeder Gegenjtandstypus, einmal geſchaffen, in ſich. Daß 
aber gerade in Ojtpreußen diejer innewohnende Keim bejtimmter Entwidlungs- 
rihtung im Laufe des Wahstums jich bis zur legtmöglihen Formgeitaltung aus- 
ihöpft, wofür die bejagte Randart das erjte Beijpiel daritellt, hat jeinen geogra= 
phijchsfulturgeihichtlihen Grund. In Ojtpreugen erfolgten Kulturimpulſe aus 
anderen „Zentren langjamer und jhlugen nur allmählih durch. Für die alten 
Formen ergab jich dadurch ein längeres Nachleben und ein Spielraum zu weiterem 
Wahstum bis zur völligen Entwidlungs- und Bewegungsloligteit. 

Im ganzen betrachtet zeichnet fi die Kultur jener älteren und mittleren 
Bronzezeit von Ungarn nordwärts über Öjterreich, Polen, Böhmen bis Pommern 
hinauf durch einen gemwijjen einheitlichen Unterjtrom des Formenſchatzes aus, woran 
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Abb. 50. Arm und Gürtelfhmud, Göfterfiguren (c, e) 
a) Marfcheiten, b) Rantau, f), g) Alknicken, Kr. Fifhhaufen; c) Schernen, Kr. Memel; 
d) Bofeggen, Kr. Johannisburg; e) bei Thrus am Fuß des Libanon, h) Schlafen, Kr, Heydekrug 
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auch Ojtpreußen teil hat. Charafterijtijch hierfür iſt das feinem Urjprung nad) 
ungarijche Spiralband mit Mittelgrat und Endjpiralen und aus der III. Beriode 
das gefurchte Armband (Abb. 50 a). Die größte Ähnlichkeit, ja Formgleichheit mit 
dem Grabinventar ojtpreußijher Gräber der mittleren Bronzezeit zeigen die Bei: 
gaben aus den Hügelgräbern von Marjchenfo, Kreis Karthaus, (früher Meit- 
preußen). Dort gefundene Hjennadeln, Tutulusiheiben und Armbänder ent- 
iprehen den Formen unjerer Provinz. 

Allerdings herrſchte wejt-weichjelländijh, wie die Gräber von Warjchento 
aufzeigten, in der III. Periode bereits die Brandbejtattung gegenüber der 
ojtpreußiihen Körperbeerdigung. Ein jehr bemerfenswerter und bedeutjamer 
Unterjchied! 

Im Feuer der Scheiterhaufen hat dort die neue Ara das Sinnbild einer neuen 
Kulturbewegung in Erjheinung treten laſſen. Eine neuartige Reramif hat die 


Abb. 51. 1:6 Beigefähße aus Hügelgräbern von Rantau, Kr. Fifchhaufen 


lteinzeitliche verdrängt. Materieller Lebensitil und religiössgeijtige Struftur des 
Menſchen weitlic der MWeichjel Haben jich aljo gleichzeitig gewandelt, vielleicht 
auf Grund einer von Süden nad Norden ſich bewegenden Völferverjchiebung. 

Die Hortjegung der jteinzeitlihen Keramif zujammen mit der altein- 
heimijchen Körperbeitattung bis in die mittlere Bronzezeit jhliekt den Gedanfen 
an einen Bevölferungswechjel auf ojtpreußiihem Boden in jener Zeit völlig aus. 
Weit hinein aber bis zum nördlichſten Zipfel der Provinz jhlug die Kulturwelle, 
die von dem wejt-weichjelländijchen Wolfe mit den jhönen Töpfen (Budelurnen) 
und der Brandgrabjitte ausging, von den Trägern der „Lauſitzer Rultur“, die 
Pro. G. Koffinna, den „Nordillyriern“, einer Volfsgruppe von indogermanijchem 
„Blute“, zujchreibt, 

Der Name „Nordillyrier“, von Geheimrat Profefjor Koffinna eingeführt, 
bedeutet jelbjtverjtändlih nur einen Notbehelf für die Vorgeſchichtsforſchung, um 
damit die Träger einer zeitlich ji heraushebenden Kultur eines bejtimmten 
Bezirkes furz zu bezeihnen. Es muß jedenfalls zwifchen dem Gebiet der Germanen 
und dem der baltiſch-ſlawiſchen Volksgruppe in Vorgeſchichtszeiten einit ein anders- 
tämmiges Volk aus der Indogermanen-Familie geſeſſen haben. Denn „zwilchen 
dem Germaniſchen und Baltiſch-Slawiſchen gähnt eine Kluft“ (Hirt, Die Indo⸗ 
germanen I, ©. 127). Hirt hat auch bereits vor Koſſinna auf einen illyriſchen 
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Stamm, die „Veneter“, als Zwijchenglied geſchloſſen. Dieſer Name ijt jpäter auf 
die Slawen übertragen worden, die von den Germanen Menden genannt wurden. 
Da er bei diefer Volksgruppe jelbjt nicht vorfommt, ijt zu ſchließen, daß er urjprüng- 
lich einem nichtſlawiſchen Volke zufam, das früher nahbarlih an die Germanen 
grenzte. Dies waren, wie wir jehen, in der I1.—IIl. Periode zwiſchen Weichjel 
und Oder die Träger der „Laufißer Kultur“. Sie deshalb mit „Veneter“ 
oder allgemeiner mit „Nordillgrier“ zu bezeichnen, hat jomit jeine Berechtigung. 

Mit dem „Illyriſchen“, das uns nur aus Orts- und Flußnamen hauptjählich 
alter Überlieferung befannt ijt, hat denn auch die baltiſche Sprachgruppe, das Alt: 
preußijch-Litauifche einige ſprachmorphologiſch und onomaſtiſch höchſt bemerfens- 
werte Gleichheiten, die auf eine einit vorhanden gewejene engere Berührung 
zwijchen dem Illyriſchen und dem Baltijchen ſchließen laſſen. 

Das Illyriſche muß urjprünglich ein mädtiger, fräftiger Sprachſtamm gewejen 
fein, „der, wie jeder andere indogermanijche, feine Heldenzeit gehabt hat, in der 
er Ruhm erobernd vorrüdte. Aber es hat fein günjtiges Schidjal über ihm gewaltet, 
er ijt bald vernichtet worden . . . und nur Dürftige Rejte funden von jeiner 
einitigen Bedeutung“ (Hirt). 

Die Träger der „Laujiger Kultur“ zwijchen Oder und MWeichjel als Urjlawen 
anzujegen, wie es polnijherjeits gejhieht, entbehrt jeder Berechtigung und ijt eine 
haltloje Annahme aus der Abjiht polniſcher Gelehrter heraus, Uranredhte auf 
jenes Gebiet herzuleiten. 

Das Geliht der oſtpreußiſchen Kultur war, wie die Gegenjtandstypen aus 
Erz beweijen, während der älteren und mittleren Bronzezeit in der Hauptfache 
‚ nad dem Weiten gerichtet gewejen. Von der Meichjel her erhielt unfere Provinz 
damals neue Anregungen und neue Formen. Das Vorfommen des Armbandes 
vom Typus Abb. 50 a und der Streitazt wie Abb. 4Sf auf öltlih von Djtpreußen 
gelegenem, heute litauijchem Gebiet dedt aber Beziehungen aud nad Oſten auf. 
Solche werden tief nah Rußland hineingeführt haben. Dafür jpricht auf der einen 
Seite die weite Verbreitung von fupfer- und bronzezeitlichen Bernfteinfunden in 
Rußland bis zum Kubangebiet nördlih vom Kaufajus, auf der andern Seite der 
Fund einer Bronzefigur, die unter einem größeren Stein im Walde von Schernen 
bei Memel (Memelgebiet) vergraben lag (Abb. 50c). Im nördlihen Kleinafien 
nämlich muß die Giekereiwerfitätte gelegen haben, aus der die Figur hervorging; 
denn ähnliche Stüde find auf kleinaſiatiſchem Gebiet jchon vielfach ans Tageslicht 
gefommen, typologijh verwandte Figuren auch in den Mittelmeerländern bis 
nad) Spanien hin (Abb. 50 e). 

Die Schernener Figur jtellt einen Krieger dar mit leicht geballter linker Hand 
und erhobenem rechtem Arm, dejjen Fauſt mit einem Loch verjehen auf das einjtige 
VBorhandenfein einer Waffe, wohl eines Speeres oder. einer Keule, hindeutet. So 
tritt uns auf Sladhjfulpturen und auf Werfen der Kleinfunjt innerhalb bes 
fleinajiatijchen Bezirkes der Waffengott Tejhub entgegen, der als einer der 
Nationalgötter dem in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtaujends vor Chriſti 
Geburt auf Fleinajiatiihem Boden herrſchend gewejenen Wolfe der Hettiter 
angehörte. 

Daß die Zahl Der befanntgewordenen oſtpreußiſchen Gräber aus der eriten 
Hälfte der Bronzezeit ſich bisher in jo niedriger Grenze hält, mag ein Zufall jein. 
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Auf eine geringe 
Bejiedlungsdidte 
daraus zu ſchließen, könnte zum Fehlſchluß führen. Es find zum mindejten die 
über die ganze Provinz verjtreut gefundenen Einzelobjefte, die feineswegs 
unbedeutend an Zahl jind, zur Konitruftion eines Befiedlungsbildes heran: 
zuziehen. Sreilich wird diejes jtets hinter den einjt wirklich herrſchend gewejenen 
Verhältnijien zurüdjtehen. Denn es ijt zu bedenfen, daß viele, leider allzuviele 
Hügelgräber, weil von auffallendem Äußeren, jeit Jahrhunderten der Ausbeute 
aus Neugierde, Steinjuhern und „Schagräbern“, wohl auch mande der fort- 
Ihreitenden Bodenkultur zum Opfer gefallen find. 
Geiitige Kultur. 

Einblide in Die geiltige Kultur der 1.—III. Periode der Bronzezeit 
Ditpreußens gewähren uns vor allem wieder die Grabjitten. Eine Änderung 
derjelben von grundlegender Bedeutung gegenüber der Steinzeit macht ſich nicht 
bemerfbar. Körperbejtattung damals wie jett jheint auf den Fortbeſtand des 
alten Glaubens an den „lebenden Leichnam“ hinzumweijen. 


B. Jüngere Bronzezeit, IV.—V. Periode, 
etwa 1100-800 v. Chr. (ältere Halljtattzeit). 


Die vierte Periode der nordijhen Bronzezeit fiel in Oſtpreußen bislang 
jo gut wie ganz aus. Nur ein Mejjer aus Kupfer (Abb. 52a), ein Griffzungen- 
ihwert mit aufgefanteten Griffzungenrändern (Abb. 54), beides nordijche 
Formen, und vielleicht au ein Tüllenmeigel aus Kupfer (Abb. 52c) fonnten 
diejer Beriode zugewiejen werden; doc fehlte es an Jiher datierten Gräbern aus 
jener geit. 

Hier ijt Dur einen wichtigen Fund nunmehr Wandel geihaffen worden. 
Im Augujt 1927 wurde dur den Verfaljer bei Worfeim, Kreis Heilsberg, ein 
Hügelgrab unterjuht, das einzigartig in Oſtpreußen dajteht. Keine andere der 
bisher geöffneten Grabjtellen der vorliegenden Art hat eine jo reihlihe Anzahl 
Beitattungen geliefert, wie das Worfeimer Hügelgrab. Obgleich ſchon 
innerhalb von vielen Jahren ji Unbefugte auf der Spitze und an den Rändern 
der Begräbnisitätte verjucht hatten, fonnten trotzdem noch über 500 Einzelbegräb- 
nijje aufgezeichnet werden. Nimmt man hinzu, was aus jiherer Quelle befannt- 
geworden ijt, daß der fünitlihe Hügel bereits über ein Meter abgetragen war, 
dann fann die urjprünglide Anzahl von Bejtattungen wohl gegen 600 geſchätzt 
werden. 

Hier liegt ein monumentales Maujoleum der oſtpreußiſchen Urzeit vor. Die 
Urnen jtanden ſchichtenweiſe übereinander, frei in weißen Sand gebettet oder 
mit Steinſchutz umgeben. Der Hügel hatte zur Zeit der Ausgrabung 1,80 Meter 
Höhe und einen Durchmeſſer von 13 Meter. Die Urnen, die zu Tage gefördert 
wurden, jind von zweierlei Art, erjtens jolhe mit Standboden (vgl. Abb. 79), 
typijche Abfümmlinge der Laufiger Keramif, und zweitens ſolche mit gewölbtem 
Boden (vgl. Abb. 80). Die Grabbeigaben floſſen jpärlich, jedoch ijt neben einigen 
Noppenrtingen ein Fund gemadt worden, der für die Chronologie der oſtpreußiſchen 
jüngeren Bronzezeit von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Auf der unterſten 
Steinſchicht nämlich fand fi eine germaniſche flache Plattenfibel (Abb. 52 b), die 
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Gaerte, Bor: u. Frübgefchichte. 


Abb, 52. Meffer, Plattenfibel, Meißel 
a) Blandau, Kr. Goldap; b) Workeim, Kr. Heilsberg; 
c) Eifenberg, Kr, Heiligenbeil 
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Abb. 54. Schwert 
aus Atkamp, Kr. Rößel 


Abb. 53. 1:7 Gefäße aus dem Workeimer Hügelgrab 
Gefäß unten linfs zur Plattenfibel gehörig (vgl. Abb. 52b) 


je.) 
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etwa dem 11. Jahrhundert v. Chr. angehört und deren öſtlichſtes Verbreitungs— 
gebiet bisher Pommern war!). Die Gräber oberhalb der Fibel gehören natur- 
gemäß den folgenden Jahrhunderten an. Die Bedeutung diejes Fundes für die 
Vorgeſchichte bejteht abgejehen davon, dak nunmehr das öjtlihe Verbreitungs- 
gebiet diejer Fibelart von Pommern nad Oſtpreußen vorrüdt, bejonders darin, 
da mit einem Mal eine vorher vorhandene Lüde in unjerer Kenntnis von der 
Entwidlung ojtpreußijher fultureller Gejchehnijje der Vorzeit ausgefüllt iſt. Es 
war bisher nicht möglid, in die Zeit 1100-800 v. Chr. irgendwelhe Gräber 
Ditpreußens anzujegen. Das Worfeimer Hügelgrab muß aber, wie der Fibelfund 
beweilt, in dieſer Zeit entitanden jein. In diejelbe Zeit gehören alle übrigen 
Hügelgräber und Gräberfelder Ojtpreußens mit der gleihen Keramif, 5. B. das 
noch nicht ficher datierte Flachgräberfeld von Bilhofsburg mit über 600 Grabitellen. 
Noch eine bemerfenswerte Eigenart weijt das Grabmal auf. In der unterjten, 
aljo ältejten Schicht fanden jich jehr häufig reine Knochenhäufchen vor, ferner 
Knochenhäuſchen zujammen mit leeren Gefäßen und jhlieglich auch Urnen, in 
denen ſich die NRejte der verbrannten Toten befanden. Vielleicht dürfen wir aus 
diejen Beobahtungen auf den Entwidlungsgang der Brandbeitattung in Dit: 
preußen ſchließen. Die Vermutung liegt nahe, daß die Urnenbeitattung ſich aus der 
urnenlojen, d. h. Knochenhäufchenbeſtattung erjt allmählich entwidelt hat. 


V. Beriode (etwa 1000-800 v. Chr.). 


Die Kenntnis der in dieſem Abjchnitt auf oſtpreußiſchem Boden herrjchend 
gewejenen Sachkultur vermitteln vornehmlich Depotfunde. Mieder wie jhon in 
jrüherer Zeit haben Händler, Gieger und Leute von ängitlihem Gemüt, die für 
ihr Hab und Gut fürdhteten, dieſes verjhwiegenen Berjteden anvertraut, es aber 
jpäter aus irgendeinem Grunde nicht mehr einholen fünnen, uns Heutigen jo das 
Glück des Beſitzes überlajjend. 

Jahlenmäßig Itehen die bisher befannt gewordenen Depotfunde der 
V. Periode zurüd hinter denen des folgenden, allerdings auch zeitlich länger zu 
bemejjenden Kulturabjchnittes (VI. Periode), für den fie gewiljermaßen den 
Auftakt, die Unfündigung einer neuen Zeit, darjtellen. Folgende Fundorte fommen 
bier in Betradt: 

. Waldburg, Kreis Königsberg, gefunden 1%' Meter tief im Torf. 

2. Wargen, Kreis Fiſchhauſen, gefunden im Aderboden zwiſchen Steinen. 
3. Kl.Drebnau, Kreis Fiihhaufen, gefunden in mooriger Wiefe. 

4. Littausdorf, Kreis Fiſchhauſen, gefunden im Ackerboden. 

5. Kl.Söllen, Kreis Friedland, Fundumſtände unbefannt. 


pers 


Wieder einmal jteht, wie jonjt früher in Fundort-Aufzählungen, das Sam— 
land, vertreten durch den Kreis Fiſchhauſen, voran; ein Beweis für die fort- 
dauernde Aultur-Bormadtsitellung diejes Gebietes. Der Bernitein, das jam- 
ländiihe Gold, mag hierfür ausjchlaggebend gewejen fein. Vom Samland 
aus ſcheint ji die Kultur der V. Periode alsdann dem natangijchen Gebiet mit- 
geteilt zu haben (KI.-Söllen). 

Die Kulturformen, wie jie in den Depots und in einigen Einzelfunden aus 


N) In zwei Eremplaren iſt diefer Tnpus auch im früheren Weftpreußen (jett Polen) ver- 
freten: Stegerd (Schlohau) und Sende (Thorn); vgl. Zeitfehr. f. Ethnol. 1913, &. 763, Nr. 56/7. 
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Abb. 55. 
a) Raufhen, b) Kirpehnen, 
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Siheln und Arte 
c) Germau, d) Wargen, Kr. Fifhhaufen 


diejem Abſchnitt zum Ausdrud fommen, zeigen ein ganz neues Gepräge. Mit den 
Toten der Hügelgräber aus der III. Periode war auch die Sahfultur jener Tage 
ins Grab gefunfen. Die neue Zeit bradte andersartige Waffen, neue Werkzeuge 
des Alltags und Wechſel des Schmudes. 

Waffen. 

Streitbeil, Lanze und Schwert waren wie früher die Hauptwaffen auch der 
jüngeren Bronzezeit. Voran jteht die Tüllenart, deren Entwidlung aus dem 
Zappenbeil im nordijch-germanijchen Gebiet bereits am Ende der II. ‘Periode 
jich vollzogen hatte. In feſt ausgeprägter, fertiger Gejtalt betritt fie oſt-weichſel— 
ländijchen Boden (Abb. 55 b). Den Schaftlappen 
it ihre funktionelle Bedeutung verlorengegangen, 
fie führen nur noch ein Nadleben als Drnament. 
Als rüdjtändige Bildung jteht daneben, in nur 
einem Eremplar vertreten, das Beil mit ober— 
jftändigen Lappen (Abb. 55 6).. 

Vier Schwerter Ojtpreußens aus der V. Peri— 
ode, ſämtlich zweijchneidig, zeigen den Typus des 
Antennenihwertes, an dem die jeitlihen Knauf— 
enden zu antennenförmigen Voluten aufgerollt 
iind (Abb. 56/57). Die Verbreiterung der Klinge 
am Schwerte von Braunsberg (Abb. 56), die den 
Schwerpunkt des Blattes der Klingenjpige näher: 
rüct, deutet die Wandlung des aus dem Dolce 
herausgewadjfenen Stoßjhwertes zum  Hieb- 
ihwert an. Die Lanzenjpigen mit hoch in Das 
Blatt hinaufgehender Schafttülle zeigen teilweije 
noch altertümlihes Gepräge (Abb. 63 d). 

Merfzeuge 

Zu ihnen gehören vornehmlih zwei Typen 
von Sicheln, die man je nad der Verjchieden- 
artigfeit der Stielbefeitigung als Knopfſichel V 
(Abb. 55 a) und Stieljihel (Abb. 55 d) — bejjer Abb. 56, 1:6 Abb. 57. 


vielleicht Zungenfichel — bezeichnet. Andere All— 
tags-Gerätjchaften aus Anoden, Horn und Holz Antennenjchwerter 


- Abb. 56. Braundberg 
Abb. 57. DBlöftau bei Kuggen, 
Kr, Königsberg. 


gefertigt, find in den Pfahlbauſiedlungen in 
reichliher Anzahl zutage getreten (vgl. Piahl- 
bauten). 
Schmuck.— 

Auch über ihn, wie über die vorher behandelten Gegenſtandsformen der 
V. Periode, geben die Depot- und Einzelfunde aus jener Zeit Aufſchluß. Hals und 
Arm der reicheren Frauen waren vom Ringſchmuck umſchloſſen, während als Bruſt— 
zier Anhänger aus Bronze Verwendung fanden. Zur Mode jener Tage gehörten 
gedrehte Halsringe mit Sſen (Abb. 58), ſeltener mit Hakenverſchluß. Einen ebenſo 
koſtbaren, wie reizvollen Schmuck wird der Halskragen dargeſtellt haben (Abb. 59). 
Die Frau bevorzugte Armſpiralbänder (Abb. 60 8), Spiralringe aus doppeltem 
Draht mit Endöfe (Abb. 60h) und die hohlen jogenannten Nierenfnaufringe 
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(Abb. 60a). Drahtzierjheiben, janduhrförmige Anhänger zierten die weibliche 
Bruſt (Abb. 60 b, e). 

Alle angeführten Shmudjachen aber, jo wertvoll fie aud für damalige Zeit 
gewejen jein mögen, werden durd ein für die oſtpreußiſche jungbrongezeitliche 


Abb. 58. 2:5 Halsring. Kl.-Söllen, Kr. Friedland 


bb. 59. 1:2 Reſt eines Ringhalstragens, Kl.-Drebnau, Kr. Fifhhaufen 


Kultur bisher einzigartiges Importjtüf in den Schatten geitellt, den goldenen 
jogenannten „Eidring“ aus dem Depotfund von 61.-Schönau, Kreis Gerdauen 
(Abb. 61). Wie dieje Art des Armringes auf nordiſch-germaniſchem Boden, jeiner 
Heimat, als Männerſchmuck uns entgegentritt, jo wird er wohl aud in Oſtpreußen 
diejelbe Bedeutung gehabt haben. Im übrigen jheint der Mann während der 
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Abb. 60. Verwahrfund von Kl.-Drebnau, Kr. Fifhhaufen 
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vorliegenden Bronzeperiode Shmud verjhmäht zu haben. In den Waffen jah er 
als Krieger jeine Jierde. Nicht aber hat er es verjhmäht, das ihm damals ſchon 
vertraute Reittier, jein Pferd, zu ſchmücken. Die Zierjtüde hierfür bezog er durch 
Händler von auswärts, ſo Buckelſcheiben verſchiedener Größe und Klapperbleche 
(Abb. 62). 
Der Handel, 
Der Handel mit Auslandsware, für den bereits in allen vorangegangenen 
Zeitabſchnitten von der Steinzeit an augenfällige Zeugnifje vorgelegt werden 
fonnten, jheint in Oſtpreußen mit Beginn der jüngeren Bronzezeit ausweislich der 
ih nun mehrenden Depotfunde einen jtarfen Aufihwung genommen zu haben. 
Dadurd erhielt die einheimifche Bronzeindujtrie neue Anregungen und Wirkungs⸗ 
möglichkeiten und gewann allmählich immer mehr auch an ausſchlaggebender 
Eigenbedeutung für die Kultur des Landes. Einen intereſſanten Einblick in die 


Abb. 61. Etwa nat, Gr. Goldener „Eidring”. Aus Depotfund von Gr.-Schönau, Kr, Gerdauen 


Händler- und Gießertätigfeit jener Tage gewährt der Depotfund von Littausdorf, 
Kreis Fiſchhauſen, der ebenjo reihhaltig wie belehrend it (Abb. 63). Unter 
mehreren Steinen, nicht tief im Boden gebettet, lagen folgende Gegenjtände: 
Ein großer Metallklumpen von rund-fegliger Gejtalt (Abb. 63 a), unter ihm zehn 
mehr oder weniger jtarf bejchädigte Lanzenjpigen (Abb. 63 d), darunter 
63 Rnopfliheln (Abb. 63 b), von denen 8 ſchwer bejhädigt find und zwijchen ihnen, 
23 Armringe (Abb. 63) und 10 nicht zuſammengehörige Bruchſtücke von jolden. 
Den Beſchluß des Fundes bildeten 3 gehentelte Hohlärte und die obere und untere 
Hälfte je einer ebenjolden. 

Ihrem gegenwärtigen Zujtande nad zerfallen die aufgeführten Altſachen in 
drei Gruppen: Brucdhmaterial (Lanzenjpigen, Hohläzte, Sicheln), Halbfertig- 
Habrifate (Sicheln, Ringe, Hohlärte) und Rohſtoff (Sladen, Kuchen). „Bon 
den unbejhädigten Stüden ijt fein einziges vollfommen fertig. Die Schneiden 
der Sicheln find jämtlich noch jo jtumpf und uneben, wie te aus dem Guß hervor- 
gegangen find, auch iſt an mehreren Siheln der Gukzapfen nicht abgearbeitet. 


88 


Die Armringe jind durhaus nicht genügend geſchloſſen, um ihr Abgleiten zu 
verhindern; fie jind aljo einem abjhliegenden Zujammendrüden oder Zuſammen— 
hämmern noch nicht unterzogen. An zwei Kelten iſt zwar die Schneide angeſchliffen, 
und ihre Gußnähte (an den Schmalſeiten) ſind an der unteren Hälfte abgearbeitet; 
an der oberen Hälfte erſcheinen dieſelben aber unberührt und der dritte Kelt zeigt 
noch feine Spur Überarbeitung“ (A. Bezzenberger, Analyjen, S. 26). 


Abb. 62 
Pferdefhmud und Trenfenftange 
a) Sfandau, Kr. Gerdauen; 

b), ©) Klı- Drebnau, Kr. Fifchhaufen 


Die vorliegenden Umijtände erweijen das Depot von Littausdorf far und 
zweifellos als Vorrat eines einheimijchen Bronzegiegers. In dem Bruchmaterial 
liegen Altſachen vor, die unbraudhbar geworden, zum Einſchmelzen bejtimmt 
waren. Auch über die Bejtimmung des großen Metallflumpens fann fein Zweifel 
obwalten. Er bejteht aus annähernd reinem Kupfer, das bejtimmt war, im 
Xegierungsprogeß zu Bronze verarbeitet zu werden. Nicht allein aljo, daß der 
einheimiſche Gießer, dem das Depot zugehörte, aus Altmaterial dur Umjchmelzen 
neue Stüde gof, jo jtellte er aud) die Bronze im Lande jelber her. 
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Abb. 63. Eharakterftüde des VBerwahrfundes von Littausdorf, Kr. Fiichhaufen 


Das Kupfer enthält folgende Miſchung: 


RÜBER ade 95,1 
Zinn... weniger als 0,1 
Siena . 059 


Diejes Verhältnis der einzelnen Erzbejtandteile legt die Vermutung nahe, daß der 
Klumpen aus England bezogen ilt!). Bon dorther wird unjer Gießer auch wohl 


) Ebendahin fheint auch die Befchaffenheit des fupfernen Beiles (Abb. 44 a)-zu weifen. 
RUPFER da 6 
DIE len ne pr ten 
Eifen..2.222.... Spuren 


das Zinn ſich verjchafft haben, das für den Legierungsprozei des Kupfers zur 
Bronze nötig war. Möglicherweije auf dem Seewege — Littausdorf liegt in der 
Nähe der Ditjee am Wejtrande des Samlandes — wurden durch Händler die 
fremden Metalle nad Oſtpreußen eingeführt, wo in der Hauptſache wohl Bernitein 
als Entgelt geboten wurde, 

Diejem Handel nad augen ſtand ein ebenjolder im Binnenlande zur Seite. 
Hier taufhte der Sicher, der zugleich Händler nebenbei war, Fertigfabrifate 
gegen Bruchmaterial ein, wobei er wohl auf jeine Koiten gefommen jein wird, 


Ab6.63 A. Giefer-Verwahrfund. Littausdorf, Kr. Fiſchhauſen 


Sole Händler, die mit ihrem Pferde als Tragtier für die mitgeführten Waffen, 
Werkzeuge und Schmudjahen oder einem zweirädrigen Karren (Abb. 94) durchs 
Land zogen, mögen ſchon damals in der Bronzezeit allgemein befannte und aud) 
gern gejehene Berjönlichfeiten gewejen fein. 

Bis tief hinein ins Land nad Ojten find die Gußmeijter und Händler vor: 
gedrungen, wie der Fund von Gr.-Schönau, Kreis Gerdauen, beweilt. Er vereinigt 
an Gegenitänden in ih: Reſt einer Tüllenart, eine gebudelte Bronzeſcheibe 
(beihädigt), zwei Stöpjelringe, einen goldenen „Eidring“._ 

Beziehungen während der V. Periode 
zum Oder-Weichſelgebiet 

Die Gegenitandsjormen aus dem Abjhnitt V der ojtpreußijchen Bronzezeit 
haben zumeijt ihre Parallelen im nördlichen Teil des Oder-Meichjelgebietes. Die 
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vorliegen, lajjen eine in jich geſchloſſene Kulturjphäre erfennen, als deren äußerjte 
Vorpoſten nach Oſten hin die Depotfunde von Oſtpreußen — vornehmlich Al.: 
Drebnau, Kl.Söllen, MWaldburg und Gr.-Schönau — zu gelten haben. Nicht 
weniger als 22 eigenartige Typen an weiblihem Schmud, Schwertern und Pferde: 
Ihmud fennzeichnen den nordojtdeutihen Kulturfreis der V. Periode, den deutlich 
ertennbare Fäden mit dem norddeutjhen Bezirk weitlich der Oder verfnüpft hielten. 

Wer waren die Träger diejer während der V. Periode oftwärts gerichteten 
Kulturerpanjion, die der Zivilijation der Länder bis zur Weichſel und jogar 
einiger Teile Oltpreußens ihren eigentümlichen Stempel aufdrüdten? Ihr Aus— 
gangspunft lag weitwärts und jtand dort in Zujammenhang mit dem Siedlungs- 
lande der Germanen. Schon in der Periode III Hatte für dieje das Gebiet zwijchen 
Rega und Berjante in Hinterpommern die Ojtgrenze gebildet. Wenn nun während 
der V. Periode in dem ganzen Gebiet öjtlih der Oder bis zur Meichjel Hin fich jo 
zahlreiche Eigenheiten in den Erzeugnijjen des Bronzegewerbes zeigen, an denen 
auch Oſtpreußen, wenn auch nur jhwad, teil hat, jo befundet dieje Tatjache zu: 
nächſt, daß jener Bezirk jeßt feine eigenen MWerfmittelpunfte und jeine einheimijchen 
Märkte bejak, die ihr Gebiet mit Waren verjorgten. „Solche Tatjachen find das 
archäologiſche Kennzeichen für eine in ſich zuſammengeſchloſſene und nad außen 
hin abgeſchloſſene Stammesgruppe“ (G. Koſſinna, Mannus, 16. Bd., 1924, ©. 173). 

Um die Träger der oder-sweidhjelländijhen Aulturgruppe durch völkiſche 
Benennung einem blutlojen Schattendajein zu entheben, dürfen wir gewiß mit 
Koſſinna auf die Germanen zurüdgteifen. „Die allmählihe Ausbreitung des ger: 
manijchen Gejamtvolfes geht in den Perioden der Vorgeſchichte wenig nah Süden, 
fajt ausichlieklih nad Dit und Weit, mehr nad Dit als nach Meft.“ (KRoffinna.) 
In der V. Periode jegten jie ji in Nordojten durch. Es fieht aus, als wäre ſich 
das Germanentum damals bewußt geworden, daß feine Jufunft zunädjit in Oft: 
Deutjchland lag. 

Was Ditpreußen betrifft, jo fann natürlich auf Grund der wenigen Depot: 
funde germanijchen Charafters von einer Invaſion der Germanen nicht die Nede 
jein. Doc beiteht die Wahrjheinlichfeit einer Zuwanderung von Weiten ber 
jeitens „nordillyriſcher“ Bolfsteile, die, Dem Drude der oſtwärts ſich ausdehnenden 
Germanen ausweihend, über die MWeichjel jegten und zujammen mit der altein- 
gejellenen Bevölferung die Träger der oſtpreußiſchen Kultur in der jüngeren 
Bronzezeit und frühen Eijenzeit wurden. 


C. VI. Beriode. 
1. Züngjte Bronzezeit. 
Etwa 800—500 v. Chr. (Jüngere Halljtattzeit.) 
2. Frühe Eijenzeit. 
Etwa 500—150 v.Chr (Altere und mittlere Xatene-geit.) 
Der auf die V. Periode folgende Abſchnitt oſtpreußiſcher Rulturentwidlung 
umfaßte einen Jeitraum von mehr als 600 Jahren. Gewik wird fi) auf Grund 
eingehender, alljeitiger Durchforſchung des vorhandenen Materials jpäter einmal 
eine nod) engere Gliederung innerhalb der VI. Beriode vornehmen laſſen, fie wird 
aber nicht Die Einheitlichfeit auslöjhen fünnen, weldhe die Kulturerjheinungen 
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des ganzen Abſchnittes als Gejamteindrud bieten. Einheitlich iſt die fortdauernde 
Sitte der Brandbeitattung, desgleichen die keramiſchen Stilarten und die Gegen- 
Itandsformen. Mögen aud im Laufe der langen Dauer diejer Periode allmählich 
neue Sachtypen aufgefommen, die Grabformen Wandlungen, jedoch entwidlungs- 
gejchichtlich begründeten, unterworfen gewejen jein, nirgends jpürt man einen 
Iharfen Schnitt in den Kulturverhältnijjien. Und auch der als „frühe Eifenzeit“ 
bezeichnete Unterabjhnitt, wo langjam die Kenntnis des Eifens in Ojtpreußen 
auffam (bb. 63 B), hängt jeinen fulturellen Erjcheinungen nad eng mit der 
„Jängjten Bronzezeit“ zujammen. Djtpreußen bietet mit diejem lang betonten Aus: 
lauf der Bronzezeit im 1. Jahrtaujend v. Chr. das: 
jelbe Schaujpiel wie ausgangs der Steinzeit im 
2, Sahrtaufend v. Chr. 

Während auf mittel-, jüd- und weſteuropäiſchen 
Gebieten das neue Erz, das Eijen, ſich in der 
jüngeren Hallitattzeit bereits ein Heimatrecht er— 
worben und eine neue Kulturepoche heraufgeführt 
hatte, war jein Bordringen in den nordiſchen Kreis 
nur erjt jehr ſpärlich; auf weitgermanijchem Gebiete, 
aljo weitlich der Oder, jegte es jich damals fräftiger 
durch, während Das oſtgermaniſche DOder-IReichjel- 
land einer ausgedehnteren Aufnahme des neuen 
Metalls bis an die Endgrenze der mittleren Latène— 
geit im allgemeinen abgeneigt blieb. Und das 
gleiche gilt in noch höherem Maße von Dftpreußen. 


Die Heimat des Eijens 

iit jehr umjtritten. Man hat die Wiege der Eiſen— 
tehnif in Afrika, Vorderajien, Südpaläjtina, auf 
Kreta und im Alpengebiet geſucht. Sehr früh ijt es 
jedenfalls literarijh für Vorderaſien bezeugt. Nicht Eiferne Tüllenart 
viel jpäter als 1300 v. Chr. jchrieb nämlich Dittersdorf, Kr. Mohrungen 
Ehattujhil IL, König der Hettiter, an den Pharao (aus Depotfund) 

von Ägypten, der ihn um Eijen gebeten hatte, daß 

er zwar in jeinem Magazin in Quisvadna fein Eijen 

vorrätig habe, jedoch) ſolches herjtellen laſſen werde; er ſchicke vorläufig eine eijerne 
Schwertflinge. Da Quisvadna der ältere Name für die aus jpäterer Zeit befannten 
Kappadoder des nördlichen Kleinajiens darjtellt, jo liegt aljo für jene Gegend das 
ältejte Zeugnis für eine jogar auf den Erporthandel eingejtellte Eifenindultrie 
vor. Auf jenen Bezirk weilt auc die biblifche Überlieferung (1. Moſ. 4, 22), die 
als Bearbeiter des Eijens Tubalfain bezeichnet. Diejer Urſchmied repräfentiert 
wahrjcheinlih das Wolf der Tubal an der Südojtfüjte des Schwarzen Meeres. 
ferner jchrieben die Griechen die Erfindung des Eijens oder des Stahles den 
Chalybern zu, die weitlich von den Tubalen ihre Site hatten. Die altgriechijche 
Bezeihnung zaioıp (halyps) und das lateiniihe Wort ferrum für Eifen weijen 
in diejelbe Richtung, dayazaıpkaum von dem Volksſtamm der Chalyber zu trennen 
it und ferrum in faufajiihen Spraden noch heute Tautlihe Stammverwandte 
aufweilen fann. Bon dem Ffleinajiatiihen Gebiet jheint die Eijentechnif auf 


Abb.63B 2:3 
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europäilhes Gebiet übergegriffen zu haben. Auf nordfaufafiihem Bezirk tritt 
bearbeitetes Eijen jhon in den Rubanfunden (12.—11. Jahrhundert v. Chr.) auf. 
Etwa um 500 v. Chr. wurde das neue Metall auch in Djtpreußen befannt, wo es 
zunädjt in Heinen Broden, jpäter als bearbeiteter Shmud dem Grabinventar der 
jüngeren Hügelgräber zugehört. 


Materielle Kultur, 


Dieje läßt ſich Hauptjählih aus den Depotfunden des vorliegenden 
Abſchnitts erſchließen. Gegenüber denen von früher treten dieſe nunmehr jtärfer 
in den Vordergrund Nicht allein, dag ihre Anzahl gejtiegen it, auch ihr Wer: 
breitungsgebiet hat an Ausdehnung zugenommen und im Laufe der gejamten 
Periode falt die ganze Provinz überjpannt: 

1. Dittersdorf, Kreis Mohrungen, gefunden auf der jogenannten Schanze. 

2. Kerwienen, Kreis Heiligenbeil, gefunden im Torf. 

3. Marfeim, Kreis Heilsberg (rihtiger Abbau Knipitein), gefunden im Torf. 

4. Pieſtkeim, Kreis Allenjtein, Fundumjtände unbefannt (Städtijches Muſeum 
au Elbing). 

5. Saffronfen, Kreis Neidenburg, gefunden im Torf. 

6. Borhersdorf, Kreis Neidenburg, gefunden im torfigen Flußtal. 

7. Domnidsruh, Kreis Heiligenbeil, gefunden im Aderboden. 

8. Willfühnen, Kreis Königsberg, Fundumſtände unbefannt. 

9. Groß-Lindenau, Kreis Königsberg. 

10. Schlafalfen, Kreis Fiſchhauſen, gefunden in der Erde eines Hügelgrabes an 
der Veripherie desjelben. 

11. Grünwalde, Kreis Fiſchhauſen, gefunden im Aderboden unter einem ‘Stein. 

12. Wilfau, Kreis Fiſchhauſen, gefunden im Aderboden in einem Topf. 

13. Schwardifen, Kreis Br.-Eylau, gefunden im Torf. 

14. 6r.:Söllen, Kreis Friedland, FZundumjtände unbefannt (Sammlung Blell, 

Marienburg, Schloß). 

15. Bartenjtein, Kreis Friedland, gefunden im Torfmoor. 

16. R1.-Nuhr, Kreis Wehlau. 

17. Charlottenburg, Kreis Initerburg, gefunden im Torfmoor. 

18. Sfandau, Kreis Gerdauen, gefunden in jumpfiger Wieſe. 

19. Lößen (am Spirdingjee), Kreis Lötzen (Sammlung Blell, Marienburg, 

Schloß). 

20. Rudezanny, Kreis Sensburg, gefunden im Waldboden (teils im Pruſſta— 

Mufeum, teils im Mujeum für Naturfunde und Vorgeſchichte zu Danzig). 

21. Rummy, Kreis Ortelsburg, gefunden im Torfbrud. 
22. Tilfit, Kreis Tiljit, im Aderboden. 
23. Gr.Schönau, Kreis Gerdauen, gefunden im Aderboden. 

Dazu kommen öjtlih der Weichjel auf weitpreußijchem Gebiet noch folgende 
Depots gundorte: 

1. Yindenau, Kreis Marienburg. 
2. Gulbien, Kreis Rojenberg. 
3. Dambigen, Kreis Elbing. 
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Gegenitandstypen, 
Maffen. 

Der reihen Anzahl Depotfunde entiprechen ebenjo reihhaltige und mannig- 
faltige Sadhformen, die jeßt noch eine Ergänzung erfahren durd den bejonders 
im Samland öfters und reichliher als anderswo in der Provinz beigegebenen 
Schmud in Hügelgräbern. 

Unter den Waffen macht ſich an den Tüllenbeilen ein Entwidlungsfortgang 
bemerfbar, der für Oſtpreußen typiſch ijt und deſſen Rejultat die Tüllenart mit 
gewölbtem Kopf daritellt (Abb. 64 d, h), ein Beweis für ein teilweije eigenbetontes 
Bronzegewerbe im Lande jelber. Als weitere Entwidlungseigenheiten an den Äxten 


jällt ins Auge ihre allmähliche Verkleinerung — im Gegenjat zum Wachstum 
anderer Formen — und das Fortleben der ehemaligen Lappenränder 


als reines Ornament (Abb. 64), bis auch diejes ſchließlich die Zeit verſchlingt 
und eine glatte Oberflächengeſtaltung Platz greift (Abb. 64 g,h). 

Das bronzene Tüllenbeil hat die zähe fortlebende iteinerne Streitart nicht 
zu verdrängen vermocht, wie mehrere Hügelgrabfunde beweijen. Neben der 
Streitart ijt die Lanze als Hauptwaffe im Gebraude geblieben. Ihre Spite hat 
ih nur wenig merfbar gewandelt, indem die Blattflügel fürzer abjegten, fomit 
der Tülle eine größere Eigenbedeutung einräumend (Abb. 64 c), die im Blatt all- 
mählich verflachte (Abb. 64 6). 

Die wenigen, als fojtbare Importware zu betradhtenden Schwerter der 
V. Periode (Abb. 56/7) hatten in der jüngjten Bronze- und frühen Eijenzeit Nach— 
folger gehabt; ein Kurzſchwert, dem Möriger Schwerttypus!) nachgebildet, gelangte 
mit dem Inventar des Depotfundes von Löten nad dem Oſten (Abb. 64 A). Auch 
das mit dem Dittersdorfer Depotfund zujammen gefundene, heute verjchollene 
„Kurzſchwert“ mag vielleicht hierher gehören. Neben diejen Waffen wird ferner 
der Bogen bei Krieg und Jagd noch Verwendung gefunden haben und zur Her: 
ſtellung von Pfeiljpigen der leicht zugängliche Feueritein herangezogen fein, zu dem 
man gerne gegriffen haben wird, weil er das für einen Majjfenartifel wie Pfeil: 
ipigen (Abb. 64a, b) zu fojtbare Erz vollwertig erjekte. 

Schmuckund Gerätſchaften. 

An den Schmuck- und Gebrauchsgegenſtänden prägt ſich in der Hauptſache 
eine ganz neuartige Mode aus. Zwar iſt das Formengut der vorangegangenen 
Abſchnitte noch nicht gänzlich außer Modekurs geſetzt. So führte die Rollennadel 
jeit der ältejten Bronzezeit bis in die VI. Beriode ein zähes Nachleben (Abb. 731, 2), 
das Manjhettenarmband (Abb. 65) und eine bejondere Art des „Eidringes“ 
(Abb. 70 e), beides Einzeljtüde für Oſtpreußen, halten ih weiter im Gebraud). 

Neben diejen einzelnen „archäologiſchen Verjpätungen“ iteht die große Menge 
von ganz neuartigen Shmud- und Sahformen, die außer anderen Momenten — 
Grabformen, Bejitattungsjitte — als Grundlage für die Umſchreibung der vor— 
liegenden Kultur-Periode gelten. 

1) Mörigen iſt ein Fundplatz der Schweiz. Ein Schwert vom Möriger Typus liegt in 
dem Depotfund von Lindenau, Freiftaat Danzig (VI. Periode), vor (Abb. 64 A a). Im all: 
gemeinen gehört diefer Schwerttppus auf germanifchem und fonftigem Gebiet der V. Periode an, 
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Abb. 64. Pfeil und Lanzenfpigen, Tüllenärte 
a),b) Willenberg, Kr. Stuhm, c) Wiefau, d) Wiskiauten, g) Regehnen, h) Birkenhof, Kr. Fiſchhauſen, 
f) Rombinus-Berg bei Tilfit, Memelgebiet,; e) Weskeim, Kr, Pr.» Eylau 
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Unter den Salsringen tritt gewilfermaken als Leitfoſſil dieſes Abſchnittes 
ber Bügelting mit zurüdgebogenen Enden („Bügelring mit Bogelfopfenden“) 
jtarf in den Vordergrund (Abb. 66 a—e). Die meilten Depotfunde enthalten ihn, 
besgleichen mandjes Grab (Ubb, 67). Die im allgemeinen einleitige Drehung an 
ihm beruht qußtechnifch auf feiter Form („imitierte Torfion“) (Abb. 66e). Zwei 
Ringe (Depotfund von MWilllühnen) unterjcheiden ſich durch Dreis bzw. fünf 
fachen Mechfel der Drehung (Wendelringe) (Abb. 66 b). Eine weitere Neuerung 
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Abb, 64, Lang: und Kurzſchwert. a) Lindenau, Freiſtaat Danzig; b) Löten 


des Halsringſchmuckes liegt in der Fazettierung (6 bzw. 5 Kanten) ſonſt glatter 
Salstinge (bb. 66 e), von denen bereits mehrere aus dem Innern der Provinz 
befanntgeworden find. Einzigartig für Oftpreußen find dagegen ein Öjenhalsting 
mit Stricdwerzierung (Abb. 66 d) und der Weit eines fiebenteiligen Ringhals- 
fragens (Abb, 661). Eine Schliefplatte vereinigte alle ſieben Kinge auf Dem 
Nacken, Die demfelben Depotfunde von Dittersporf noch zugehörige Schliekplatte 
mit neunfacher Durchlochung weiſt auf einen Halsfragen mit ebenderjelben Ning- 
zahl hin. Einfacher ift eine Serie von Halsringen mit aufgebogenen Enden, Die 
eine flache, pilgförmige oder kantigsprofilierte Gejtaltung aufweijen (Abb. 65 be). 
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Acht Ringe des Depotfundes von Shlafalfen, zeigen einen eigen- 
artigen Haken-Falzverſchluß (Abb. 68 a). Als bejondere Gattung von Fußknöchel— 
oder Oberarmſchmuck ſchließen jih die „uinnenringe“ an (Abb. 69a—c). Be: 
merfenswert an dieſer Ringform ijt die Tatjache, die auch jonjt in dieſer Periode 
in die Augen fällt, daß die Runditäbigfeit der Urform allmählich im Laufe der 
Zeit zuguniten einer Verplattung verloren geht. Die Endform (Abb. 69) jcheint 
unter dem Einfluß des ſchräg abfallenden Fußknöchelringes (Abb. 69 &) geitanden 
zu haben, eines Jierrattypus, der, wie auch die gleiche Kreugverzierung an beiden 
Ringtypen andeutet, ungefähr in demjelben engeren Zeitabſchnitt der VI, Beriode 
in Mode gewejen fein mag. Wegen ihres mittelgroßen lichten Durchmeſſers 
gehören aud die Hohlringe der Abb. 70 a—d zur Klafje des Oberarmjchmudes. 
Alle drei angeführten Arten Iheinen in typolo- 
giſchem Zujammenhang miteinander zu ſtehen 
injofern, als Abb. 70a die älteite geſchlitzte, im 
übrigen geſchloſſene Form aufzeigt gegenüber den 
jüngeren Gliedern diefer Hohlringgruppe mit 
einfahem (Abb. 70d) bzw. doppeltem Stöpjel- 
verihlug (Abb. 70 b), weshalb die beiden lebten 
auh „Stöpjelringe“ genannt werden, Solche 
Ringe treten in Gräbern immer paarig auf 
(Alknicken, Ihlnicken). 

Auch der Unterarmſchmuck des vorliegenden 
Kulturabſchnittes zeigt wie die Halszierrate neue 
Formen neben fortentwickelten älteren. Außer 
einfachen gekanteten und rundſtäbigen Armringen 
mit Endknöpfen oder profilierten Enden (Abb.71) 
kamen platte Armbänder in Aufnahme (Abb. 
72a,d,e). Die Armipiralen („Armbergen“) der 


66.65 2:5 vorigen Periode erhielten reichlich Strichverzie- 
Manfchettenarmband tung (Abb. 72c) und’gingen mit einem neuen 


Gr,-Söllen, Kr. Friedland. Gegenitandstypus, der Nadel mit Spiral-Scheiben- 
fopf, eine anjprechende Schmudverbindung ein 
(Abb. 72 6). 

Für fi) betrachtet, Tiegt in der Nadel mit Spiral-Scheibenfopf weniger ein 
Schmudjtüd, als vielmehr ein Gebrauchsgegenjtand vor, der zum Zujammeniteden 
des Obergewandes diente (Abb. 73 a—c). Er jtand in engjter Entwidlungs= und 
Stilgemeinihaft mit Gegenjtänden in Form von Flachſpiralen (Abb. 71e), dem 
jpiraligen Gürtelhafen (Abb. 76 b) und den Brillenjpiralen (Bruftihmud) der- 
jelben Zeit (Abb. 75). Der die Kopfſcheibe bildende urjprünglihe runde Draht 
der Nadel fiel allmählich einer Verflahung anheim (Abb. 73 c), das Yusmaß des 
Durchmeljers der Scheibe wuchs, und das Endrejultat war die unförmliche, un- 
ihöne, weil im Ausmaß übertriebene Nadel mit Spiralbandiheibe (Abb. 73 b). 
Unter den jonjt üblich gewejenen Gewandhaften tritt gewiſſermaßen als Charafter- 
typus der VI. Beriode die Nadel mit Schwanenhals auf (Abb. 73 d, e,f,h). Noch 
andere einfahere fanden daneben Verwendung (Abb. 731). Abjeits von diejen 
allgemein gebräuchlichen Einſtecknadeln jteht die jeltenere Rollenjchaufelnadel, 
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bisher in Ditpreußen nur durch zwei Fundorte nachweisbar, Domnidsruh, Kr. 
Heiligenbeil, und Schugbezirf Dammwalde, Kr. Fiſchhauſen (Abb. 67, 74). 

Der Brujtihmudf it gegenüber früher reihhaltiger geworden. Bejonders 
jHeinen die Frauen Anhänger in Radform und Scheibenzierrate mit Kreislod 
bevorzugt zu haben (Abb. 75 a—c). Der Depotfund von Domnidsruh bietet für 
dieje Art des Schmudes verjhiedene Formen (Abb, 75 a—c). Es jheint, als hätte 
ih der Händler, dem der ganze Beitand einjt zugehörte, auf einen nicht eben 
gleihen Gejhmad der jungbronzezeitlihen, Jhmudbedürftigen Frauenwelt Djt- 
preußens eingejtellt. Seltener waren durchbrochene Anhänger, wie fie Abb, 75 d, f 
zur Anjhauung bringen. Eigenartig wirft der durchlochte Schmud mit ein: 
gehängten Ringen (Abb. 76 e), wovon 20 Stüd im Depotfund von Millfau, Kreis 
Fiſchhauſen, vorliegen. Daneben trat Hängeſchmuck aus Bernitein wieder wie in der 
Steinzeit jtärfer in den Vordergrund (Abb. 75 A), ferner Glasperlen, die fobalt- 


Abb. 67. Beigaben aus einem Frauengrab. Frigener Forft, Kr. Fifhhaufen 


blau jind, teils verjchieden gejtaltige Einlagen von weißen Gmail haben — 
Abb. 75 Ac (Kreije, Tüpfel bzw. Wellenlinien). 

Als Fingerſchmuck waren die jogenannten Schlangen- oder Schleifenringe 
mit ein= bis dreifaher Schleife in Aufnahme gefommen (Abb. 71 a—c). 

Gürtelzierrate dürften wohl die Öljenjheiben mit oder ohne Tutulus dar— 
itellen (Abb. 76 d, f), von denen die eigentlich mittel-bronzezeitliche Form, wie fie 
Abb. 50, 51 zur Anjhauung bringt, jih bis zur VI. Periode zähe erhalten hat; 
wieder ein Beweis für den fonjervativen Charakter vorgejhichtliher Kultur: 
verhältnijje Djtpreugens. Gegenjtände praftiihen Gebrauds jind die im 
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Abb. 68 Halsringe 
a), c) Schlakalken, Kr. Fifehhaufen; b), d) Kerwienen, Kr. Heilsberg, e) Arys, Kr. Johannisburg 


Abb. 76 a—c wiedergegebenen Gürtelhaten, die in der hier dargeitellten Folge 
der einzelnen Formen (a, b,c) die Entwidlung des vorliegenden Typus vor Augen 
führen dürften. Zu den Toilettegegenjtänden gehörte die zuckerzangenartige Pins 
zette (Abb. 77), womit der Bart der Männer gejtußt wurde. Die Arme diejes 
Gerätes erfuhren im Laufe der Entwidlung bei den jüngeren Formen eine ſtarke 
Verſchmälerung; Endglied der Reihe iſt die ſogenannte Schieberpinzette (Abb. 77e). 

Etwas ganz Neuartiges der vorliegenden Kulturepoche ſind ferner in Frauen— 
gräbern gefundene Spinnwirtel (Abb. 78 d, e). 
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a) Gr.⸗Tauerſee, 


Abb. 69. Dberarm- oder Fußknöchelſchmuck 
Soldauer Gebiet — Polen; b) Kl.-Norgau,; c) Palmniden,; d), g) Srünwalde; e), f) Schlakalken 
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Abb. 70. Armringe 
a) Trulick, b) Alkniden, d) Ihlniden, Kr. Fifhhaufen; c) Oftpreußen; e) bei Löten 
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Abb, 71. Finger- und Armringe 
a) Pieftfeim, Kr. Allenftein; b) Neuftädter Feld bei Elbing; c) Gr.-Buhwalde, Kr. Allenftein; 
d) Sermau, Kr. Fifhhaufen, e) Gr. Steegen, Kr. Pr.» Eylau, f) Bartenftein, Kr. Friedland; 
s) Willkau, Kr. Fiſchhauſen 
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Abb. 72. Armbänder, einfah und fpiralig 
a) Plöffen, Kr. Rößel (Pfahlbau),; b) Kr. Tilſit, c) Arys, Kr. Johannisburg; 
d) Charlottenburg, Kr. Infterburg,; e) Dittersdorf, Kr. Mohrungen 
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Abb, 73 Gewandnadeln 


a) Grebieten, b) Schlafen, Kr. Hendefrug; c) Kr. Tilfit; d) Birtenhof; e) Ihlniden; 
f), g) Saptau; h) Wiekau, i) Warfchfen (a, d, e, f, g, h, i Kr. Fifhhaufen) 


106 


a | hj I —J * 
Alam} ii 
N x 


9 
Ii iM 


bei 
Abb. 74. Gewandnadeln 
a) Fritzenſche Forft, Kr. Fiſchhauſen, b), c) Domnidsruh, Kr. Heiligenbeil 
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Abb. 75. Schmudanhänger 
a), b), ec), d), f) Domnicksruh, Kr. Heiligenbeil; e) Gr.=Lindenau, Kr, Königsberg 


Reramifausder IV.—Vl Periode, 

Da eine willenihaftlide Sichtung der Gefähe aus der IV.— VI. Beriode der 
Bronzezeit noch nicht vorliegt, jollen hier die Erzeugnijje der Töpferei aller drei 
Abſchnitte insgejamt behandelt werden. Die große Menge der überfommenen 
Gefähe jtellt Urnen dar, Töpfe, welche die Knochenreſte der verbrannten Toten 
enthielten. Daneben waren als Grabgefäße im Gebrauch Schalen, Tafjen oder 
Töpfchen mit dem Charakter von Beigefäßen, worin man den Abgeſchiedenen 
Getränfe als Wegzehrung mitgab. 

Was die Formen der Gefäße anlangt, jo bilden dieje gegenüber denen im 
älteren Abjchnitt eine ganz andersartige Erjheinung. Naturgemäk mußten die 
Gefäße innerhalb der drei Perioden, die in Oſtpreußen ein Jahrtaufend gewährt 
haben, mannigfachen Veränderungen im Laufe der Entwidlung unterliegen. In der 
älteren Zeit jeheint man vorzugsweije Töpfe mit plattem Gtandboden, jpäter 
jolhe mit rundem Unterteil als Urnen benußt zu haben. Unter beiden Haupt: 
gruppen laſſen jich gewijje Charaftergefäße ausjheiden. Der älteren Reihe der 
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Abb. 75A. Bernfteinfhmud und Glasperlen (c) 
a) Warnider Forft, b), d), e) Rantau, f) Gr.-Hubniden, g) Molfehnen, h) Birfenhof, Kr. Fiſchhauſen, 
c) Kerwienen, Kr. Heilgberg 


Urnen gehören zwei Urtypen mit folgenden Hauptmerfmalen an: Doppelfonijche 
Gejtalt mit jharfem Bauhumbrud (Abb. 79c, j) bzw. ſolche mit gerundetem 
Bauch, zylindriihem Hals und jcharfer Abjegung zwiſchen Schulter und Hals 
(Abb. 79). Die letztere Form hat jtarfe Lebensfraft gezeigt und ihre Nachfahren 
find Kinder und Enfel diejes Typus geworden. Dabei geriet allmählich die ur: 
Iprünglihe prägnante Umrißgejtaltung in Verluft und eine verjhwommene 
KRonturierung trat an ihre Stelle (Abb. 79 b, i). In enger Verbindung mit diejer 
älteren Keramik-Gruppe jtehen flache Scheiben- und Schalendedel (Abb. 791). 
Die jelten auftretende Verzierung der Gefähe und Schalen bejchränft ih auf 
Singertupfen-Ornamentif (Abb. 79 b, i), die fi in folgerichtiger Fortentwidlung 
ihlieklich zu einer Art von Furhenverzierung auswuchs. 

Im allgemeinen macht dieje Keramik einen jehr eintönigen und wenig Ab— 
wechſſung bietenden Eindrud, der in Einklang jteht mit den prunflojen, ſchmuck— 
armen Flachgräbern des mittleren Provinzgebietes, dem die bejagte Gefähgruppe 
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66.76. Gürtelhaken und Schmudplatten 
a) Ör,eKuhren; b) Loppöhnen; c) Ruders, Kr. Wehlau; d) Szonstag⸗ See bei Szezerzinowen, Kr. Lyck, 
e) Willkau bei Germau, f) Oſtpreußen (a, b, e Kr. Fiſchhauſen) 
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in der Hauptjache zugehört. Sie tritt aber, wie das Worfeimer Hügelgrab beweijt 
(vgl. S. 81 F.), ſchon in der IV. Periode aud) in Hügelgräbern auf, 

Die große Maffe der zweiten Gruppe der jungbrongegeitlihen Keramik ent: 
ſtammt ausſchließlich Hügelgräbern, und zwar vornehmlich ſolchen mit Steinfijten. 
Wie dieje Gräber in ihrer Architektur und in ihren Beigaben bejonders im Sam: 
land reich und vieljeitig in Erſcheinung treten, jo prägt ih aud in den dazu 
gehörigen, oft übermäßig geihmüdten Urnen eine prunfliebende Kultur aus, 
Desgleihen ijt die Form der Gefäße fajt jtets von anjprehendem und reizvollem 
Außern. Das Charakteriſtiſche der zumeiſt weitmundigen Haupturnen drückt ſich 
in einem kuglig gebildeten Unterteil und einem eingezogenen, bald kurz, bald lang 


Abb. 77. Bartpinzetten 
a) Trulick, Kr, Fiſchhauſen, b) Samland; ©) Kl.-Blumenau, Kr. Fiſchhauſen 


geitalteten Halje auf ſcharfem Schulterfnid aus (Abb. 80). Die Flafchenurnen mit 
langgezjogenem Halje und die Henfelfannen itehen als bejondere Gattung daneben 
(Abb. 80). Der Mündungsverſchluß der Gefäße beiteht in den jogenannten Stöpjel- 
oder Mübendedeln (Abb. SO m—o). Aber auch leicht gewölbte Scheibendedel find 
diejer KReramifgruppe eigentümlic). Charafterijtijch bejonders für die jüngeren 
Gefäße iſt ein zwei- oder dreigriffiger Henkel (Abb. SOb,f). Lineare Rit- und 
Rammornamentif Iiegt der Verzierung der Gefäße zugrunde. Einige Gefäße 
ind aus dunflem Ton gefertigt; ihre Oberfläche iſt ſchwarzglänzend, Merkmale 
dafür, daß ſie an die nächſte Periode, die vorrömiſche Eiſenzeit (Latènezeit), 
ſehr nahe heranreichen. 

Eine auffallende und ſeltſame Erſcheinung an den Schalen- wie Stöpſel— 
deckeln bildet das Loch, das an ihnen zentral bisweilen eingebohrt ſich zeigt 
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Abb. 78. Getreidegueticher (a, b, c), Spinnwirtel und Webegewicht (Ton) 
a), b), c) 3edmar G, Kr. Darfehmen, d) Germau, Kr. Fifhhaufen,; e) Ribben, Kr. Sensburg; 
f) Braunswalde, Kr. Stuhm 


(Abb. 85, 85 A, S6). Irgend eine praftijche Bedeutung wird es faum gehabt haben, 
dagegen jheint die Erklärung als „Seelenloh“ jehr annehmbar. Man könnte auch 
annehmen, da dieje Löcher in Zujammenhang jtehen mit den „Raudhöffnungen“ 
an der Spite ſchwediſcher und dänijcher Jelthüttenurnen, die der ausgehenden 
Bronzezeit angehören. 

Unter den jpätbronzezeitlichen Urnen Ojtpreußgens hebt jich eine bejondere 
Gruppe heraus, die Jogenannten Gejihtsurnen (Abb. S6/7). Ihren Namen leitet 
dieje Sonderart von plajtijch geformten oder linear nur angedeuteten Gejichts- 
teilen, wie Ohren, Naje und Augen gleich unterhalb des Gefährandes her, Die 
Form der Gejihtsurnen unterjheidet jih im übrigen nicht von der großen Majje 
der Gefähe aus dem vorliegenden Abjhnitt. Die Zahl der bisher befanntgewor- 
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denen ojtpreußifchen Urnen mit Gejihtsdarjtellungen hält fi noch in jehr geringer 
Höhe; etwas mehr als 15 Dugend fann man zu der bejagten feramijchen Sonder: 
gruppe zählen. 

Die fait jtets unvolljtändige Wiedergabe der Gefihtsteile an den Gefihts- 
urnen erwedt den Eindrud, als hätten wir es in Ojtpreußen mit Rümmerformen zu 
tun. Darauf deuten bejonders die Urnen, an denen nur noch zwei nebeneinander 
eingejtochene Löcher erſcheinen (Abb. S6c). Bodenjtändigfeit bejagen danad) die 
Gelihtsurnen in Ojtpreußen nidt; ihre Heimat lag vielmehr im weit: und weichjel- 
ländiſchen Gebiet. Schon in den Kreijen Marienburg und Stuhm begegnen wir 
mehr ausgeprägteren, mehr urtypilhen Formen dieſer Gefähart. Bon diejen 
Bezirken, die zuſammen mit dem Kreije Marienwerder aud damals wieder wie 
in der Steinzeit die Operationsbajts weitliher Kulturimpulje gegen Oſtpreußen 
bildete, hat jich der Gejihtsurnengedanfe in unſere Provinz hinein fortgepflanzt. 
Hierfür jpricht deutlich das Verbreitungsgebiet oſtpreußiſcher Gefihtsurnen in den 
Randkreiſen des Friſchen Haffes und im Samland: 

Als Funditellen fommen bisher in Frage: 

Bowunden, Kr. Pr.-Holland (verſchollen). 

Hödersdorf, Kr. Braunsberg (Abb. 86 b). 

Gr.=Beijten, Kr. Br.-Eylau — Urne mit metallenem Ring um den Gefäh- 
hals (verjchollen). 

Ellerhaus, Kr. Fiſchhauſen (Abb. S6 a). 

Rantau, Kr. Fiſchhauſen (Abb. 86 e). 

Kauiden, Kr. Fiſchhauſen (Abb. 87). 

Sporthenen, Kr. Fiſchhauſen, zweimal. 

Bärwalde, Kr. Filhhaujen, zweimal. 

Ihr Vorkommen bejhränft ji auf die Grabform des Hügelgrabes mit Stein- 
filte, worin je ein Eremplar zujammen mit gejihtslojen Urnen gefunden ijt, ein 
Berhältnis, das den weſt- und weichjelländijhen Fundumſtänden entjpricht umd 
möglicherweije mit dem Begräbnis einer hervorragenden Perjönlichfeit zuſammen— 
gebracht werden fann. Während man aber jenjeits der Weichſel in den meilten 
Fällen „männliche“ und „weibliche“ Gejihtsurnen je nad den eingerißten Zeich— 
nungen auf dem Gefäh bzw. den angehängten Ohrringen zu unterjcheiden vermag, 
jind die oſtpreußiſchen Gejihtsurnen äußerlich volljtändig geſchlechtslos. 

Die Herkunft der Gefichtsurnen-Gruppe, wie fie ſich in Oſtdeutſchland und 
einem Teile des übrigen Djteuropas vorfindet, ijt vorläufig noch dunfel. Mög- 
licherweije war der anregende, gebende Teil die Villanova-Kultur Alt-Italiens, 
wo man in der früheren Eijenzeit Menjchen nachgeformte Urnen im Gräberfult 
verwandte. Noch älter find die Kopfgefäße der Ägypter (Ranopen), und es 
liegt im Bereich der Möglichkeit, daß es der Forſchung einjt gelingt, den Urſprungs— 
herd des Gefihtsurnengedantens in dem angedeuteten Sinne aufzuzeigen. 


Grabformen. 


Auch die Grabformen jollen, da eine Zuweiſung der einzelnen Gräber zu 
einer bejtimmten ‘Periode der jüngeren und jüngjten Bronzezeit noch nicht möglich 
it, insgejamt ins Auge gefaßt werden. Mit Sicherheit fann für die ganze Jung— 
Bronze- und frühe Eijenzeit die Sitte der Brandbejtattung fejtgejtellt werden. 
Der Körper der Toten wurde auf einem Scheiterhaufen verbrannt und die übrig- 
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Abb. 79. Urnen mit flahem Boden, 1:6 
a)—g) Bifhofsburg, Kr. Rößel; h) Sorrehnen, Kr. Mohrungen; i) Birfenhof II, 
j) Zesniden, Kr. Fifhhaufen 
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Reihe1 w.3 —= 1:8 nat. Ör,, Reife 2.4 = 1:7 nat. Gr. 
Abb. 80, Urnen, zumeift mit gewölbtem Boden 
a) Grünhoff/ b),d), 0), r) Födersdorf, Kr. Braunsberg; c) Birkenhof; e) Ör.-Steegen, Kr. Br.-Eplau; 
p) Gr.⸗Blumenau/ g) Praderberg; h) Oftpreußen;; i) Haaßnen, Kr. Dletko ; j) Eroffen, Kr. Pr.-Holland; 
k) Scharnigf, Kr. Rößel, I) bei Germau,; m) Tranſſau, n) Bärwalde,; p) Woritten, Kr. Mohrungen, 
q) Örünwalde, Kr. Pr.Eplau. (a, c, f, g, I, m, n Kr. Fifhhaufen) 
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Abb. 81. Urnen aus Hügelgräbern. a) Tenfieten, d) Birfenhof, Kr. Fiſchhauſen, 
b) Födersdorfer Forſt, Kr. Braunsberg, c) Teiſtimmen, Kr, Rößel; e) Oſtpreußen 
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Abb. 82. Urnen aus einem Hügelgrab. a)-—e) Sorrehnen, Kr. Mohrungen 
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Abb. 83. Urnen und Beigefäße (e, g in Miniaturform) 
a), b) Polennen, c) Ellerhaus, d) Gr.- Blumenau, e) Cobjeiten, g) Sorgenau, Kr. Fiſchhauſen, 
f) Gr.⸗Hanswalde, Kr. Mohrungen 
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Abb. 84. Urnen aus Hügelgräbern, 
a) Sauten, b) Biegiethen, Kr. Fifhhaufen, c) Scharnau, Kr. Neidenburg; d), e) Ör=Öteegen, 
Kr. Pr.» Enlau, f), g) Kl.-Dirfchkeim, Kr. Fifhhaufen 
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gebliebenen Knochenreſte in einer Urne beigejegt. Bei der Urnenbeitattung famen 
zwei Grabformen in Anwendung, eritens die des Flachgrabes mit in den 
Erdboden verjenfter Urne ohne oberirdijhe Merkmale, und zweitens Hügel- 
grabformen. Leßtere Bejtattungsart jeßte Die Sitte der mittleren Bronzezeit 
fort. Für das Flachgrab fehlt noch Die enge Verbindung nah rüdwärts, jo daß 
vorläufig die Annahme berechtigt it, Das Urnen-Flahgrab für eine jungbronze- 
zeitliche Neuerjheinung auf oſtpreußiſchem Boden anzujpreden. 
1. Flachgräber. 

Eine zunächſt auffallende Tatjahe ijt die Spärlichfeit der bisher befannt= 
gewordenen Flahgräberfelder gegenüber der außerordentlich reihen Menge der 
Hügelgräber. 

Die Schwierigfeit der Auffindung ſolcher Grabitellen fann angeſichts der 
großen Zahl Flachgräber aus den jpäteren nahhriitlihen Perioden als Be: 


Abb. 85 A. Mütendedel 
Sonntag, Kr. Sensburg, nah Erläut. Preußen III Taf. zw. ©. 540 u. 541. 


gründung nicht ins Feld geführt werden. Auch hat es den Anſchein, als ob der 
brongezeitlihen Flachgrabſitte eine lokale Beſchränkung eigentümlich war. Nur 
bei Biſchofsburg, Kreis Rößel, Woplauken, Kreis Raſtenburg, und Pzerwanken, 
Kreis Angerburg!), liegen Friedhöfe der vorliegenden Art vor. Bilhofsburg 
lieferte weit über 600 Bejtattungen. Ein bis vier Urnen jtanden in Steine 
padungen unterhalb des Erdbodens. Die Kormen der Urnen dieſer Flachgräber — 
von Pzerwanken kennen wir ſie leider nicht — ſtellen gegenüber der Hauptmaſſe 
aus Hügelgräbern eine beſondere Gruppe dar, die anſcheinend ſpäter auf die 
Hügelgräber übergegriffen hat. Die Beigaben, die außerordentlich ſpärlich auftraten, 
ſind ohne nennenswerte Bedeutung. Eine arme Bevölkerung ſcheint es geweſen 
zu ſein, welche die Flachgrabſitte ihr eigen nannte. Dafür ſpricht auch das Gräber= 
jeld von Pzerwanfen, wo in den Urnen fich jogenannte „Donnerfeile“, d. h. Steins 
beile befunden haben jollen (Erläutertes Preußen IV, 77). 


2. Hügelgräber. 


Ein viel bewegteres und abwedhjlungsreicheres Bild bietet die Architektur der 
Hügelgräber der jüngeren Bronzezeit und frühen Eijenzeit, bei deren Heritellung 


1) Korrefturnote: Im Jahre 1928 find zwei neue Flachgräberfelder der Bronzezeit hinzus 
gefommen: Gr-Bartel8dorf, Kr. Allenftein, und Ludwigsort, Kr. Heiligenbeil. Auch die ſchon 
früher befannten Flachgräber von Adl. Damerau, Kr. Wehlau, und Skatnick, Kr. Raftenburg, Dürfen 
wir der Reihe der bronzezeitlihen Flachgräberfelder angliedern. 


121 


12 


"leg Im 


|, 
\ 


ausm N 


i3 


e 1r6 


Abb. 86. Gefichtsurnen 
a) Ellerhaus, d) Biegiethen, e) Nantau, f) St. Lorenz, Kr. F 


iſchhauſen, 
b) Födersdorfer Forſt, Kr. Braunsberg/ 


c) Scharnigk, Kr. Rößel 


die Nadjlebenden oft eine große Sorgfalt haben walten lajjen. Es jind Erbbegräb- 
niſſe ven Gejchlehtern oder Dorjgemeinden. Die in ihnen beigejegten, oft zahl: 
reichen Urnen weijen auf eine langdauernde Benußgung ein und derjelben Grab- 
jtelfe hin. Auch Nachbejtattungen aus der folgenden Periode, der vorrömiſchen 
Eijenzeit, in jung=bronzezeitlihen Hügelgräbern kommen bejonders im Samland 
nicht gerade jelten vor. 


Abb. 87. 1:2 Gefichtsurne (Augen-Obren-Urne). Rauſchen, Kr. Fiſchhauſen 


Hier und da ijt zu beobachten, wie der Hügel urjprünglich nur ein Eingzelgrab 
barg, entiprehend den zentralen Grabitellen in den Hügelgräbern der älteren 
Bronzezeit. Über dem niedergebrannten Scheiterhaufen umſchloſſen Steinpadungen 
die Urne. Ein oder mehrere Steinfränge bildeten Bannfreije um die Rubejtätte 
des Toten (Abb. SS—90). Steinpflajterung über dem Grabe bot Schuß nach oben 
hin. Die Auspflaiterung des Steinfreis-Innenraumes ſcheint ein Zug jpäterer 
Hügelgräber zu jein. Die Sicherung des Jentralgrabes war mitunter eine jehr 
itarfe, indem ein durchweg aus Steinen bejtehender großer, runder Regel darüber 
fich auftürmte. Oftmals ſchritt man jpäter zur Öffnung des Hügels und ſyſtemlos 
wurden die folgenden Urnen im Hügel gebettet. Dieje Regellofigfeit hinfichtlich der 
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Nahbeitattungen mußte jedoch jchlieglich weichen der Zweckmäßigkeit des Stein- 
filtengrabes vom Maujoleumsharafter (Abb. 91/2), das den Abſchnitt der 
frühen Eijenzeit kennzeichnet und nod in den folgenden Abſchnitt, Die Spät- 
Yatenezeit, fortdauerte. In einem jolhen Steinfijten- oder Steinfammergrab von 


Abb, 88. Hügelgrab von Georgshöhe, Kr. Fiſchhauſen 


oft recht langgeitredtem und hohem Ausmaß jtehen die Urnen bisweilen dicht 
gedrängt. Vielleicht hat ji der Hügel über diefen Maufoleen erjt gewölbt, als fie, 
mit Totenurnen gefüllt, für andere feinen Raum mehr boten. Manches ſpricht 
dafür, daß in Oſtpreußen neben den Steinkammern Bretterverſchläge zu dem— 
ſelben Zwecke in Anwendung geweſen ſind, dort, wo vielleicht Steinmangel zum 
Holze greifen ließ. 
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Abb, 89. Hügelgrab aus der Perkoke bei Georgshöhe, Kr. Fifhhaufen 


Die Nahbejtattungen haben ihren Bla gewöhnlich näher der Oberfläche oder 
den Rändern des Hügels gefunden (Abb. 90). Wlitunter lehnte man, wenn Die 
alte zentral gelegene Steinfammer gefüllt war, eine neue an die Außenjeite des 
Steinfranzes an, zog nun vielleicht erjt einen zweiten Bannfreis in Form eines 
neuen Steinfranzes um das ganze herum. Wie ein jolher Grabhügel der jüngeren 
Bronzezeit im Laufe gehender und fommender Generationen einer Gemeinde ſich 
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allmählich auswuchs, dafür liegt ein bemerfenswertes Beijpiel in einem Hügel- 
grab von Sorrehnen, Kreis Mohrungen, vor. Er war aus fünf Steinſchichten 
gebildet, „enthielt feine Kijte, wohl aber eine verhältnismäßig große Zahl von 
Gefäken und Dedeln, die zwijchen Steinen verpadt.... waren. Diejelben fanden 
ih in allen Abjchnitten des Grabes und in verjchiedener Tiefe, unter der zweiten, 
der dritten, der vierten Steinjchicht und in drei Fällen jogar in der fünften Schidt, 
die auf dem ungemijchten d. h. Erdboden lagen“ (X. Bezzenberger). 

Alſo Wachstum Hier wie bei den Gegenjtandsformen, und zwar zuerjt im 
Sinne einer ausgedehnteren, fomplizierten Anlage. Allmählid vollzog ſich die 
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Abb. 90. Hügelgrab mit Steinkreifen, Warſchken, Kr. Fiſchhauſen 


Entwicklung rückſchreitend, indem unter Weglaſſung der Steinpackungen bzw. 
Steinfijten die Urnen in der Brandajche oder in der freien Hügelerde gebettet 
wurden. Hier und da hat man jchlieglich jogar die Gefäße zurüdgehalten und die 
verbrannten Rnochenrejte, wohl umhüllt von einem Tuch- oder Lederbehältnis, in 
der Erde des Hügels beigejegt. Bon einem interejjanten Beijpiel für das Über- 
gangsijtadium von Urnen= zur freien Beltattung in Form von Knochenhäufchen 
berichtet das „Erläuterte Breußen“ (III ©. 568 f): Auf einem Hügel am Nordende 
des großen Gonntagsjees, Kreis Sensburg, wurden „einige Stüde gefunden, die 
man notwendig vor Dedel ausgeben muß, welde gleichfalls wie die Töpfe jelbit 
mit Erden und Knochen angefüllt jind, allein nicht auf einem Topfe befindlich 
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gewejen, jondern hin und wieder zerjtreut vorfommen, mit der breiten und 
offenen unteren Seite nad) dem Erdboden, mit dem oberen zugemachten Teil aber, 
darinnen ein Zoch, Himmels-werts gefehret“ (Abb. S5A). Neben Diejen verein 
fachten Begräbnisjitten blieb vielerorts das Hügelgrab mit jteinumpadten Urnen 
oder mit Gteinfijte weiter im Gebrauch über Chriſti Geburt hinaus in die 
folgenden Perioden hinein. 


Abb. 91. Steinplattengräber. a) Wiſcheiken, Memelgebiet; b) Grünwalde, Kr. Br Eylau 
Eine Brandjtätte von jeltjamer Form, die man vielleicht der Klaſſe der urnen: 


Iojen Brandgräber zurechnen darf, ijt in der Drusfer Forſt (Schutzbezirk Aßlacken, 
Kreis Wehlau), aufgedeckt worden (Abb. 33). Unter einem fünjtlihen Hügel 
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Abb. 92. Hügelgrab von Grünwalde bei Landsberg, Kr. Pr.» Eylau 


fanden ſich zwei Reihen Steine, die den Rand einer ellipfoiden Steinjegung 
bildeten; ihre Längsachſe (10,40 Meter gegenüber 6 Meter Breite) ſtrich von Weſt 
nad Oſt. Eine Steinwand auf der Ditflähe durchquerte den Bau, den Weſtteil 
füllte eine winflig abgejegte Steinjegung aus, während im Süden die Umrandung 
in Form eines fonveren Kreisjegments hineinjpringt. Daß diefer Bau als 
Branpitelle gedient hat, geht Daraus hervor, daß die Steine, welhe als Randjteine 
der jogenannten Schiffsſetzung die Peripherie bildeten, Die untere flache Seite 
jämtlih von Kohlen gejhwärzt hatten, mit der fie auf dem Boden auflagen, und 
daß über den ganzen Raum, wie in feinem anderen Hügelgrabe, Rohle und Aſche 
verjtreut lagen. VBerbrannte Knochen fanden ji in der Dfthälfte, darunter auch 
ein Schädeljtüd,.... einige wenige Scherben in der Weſtſpitze und der größte 
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Abb. 93. Inneres eines Hügelgrabes. Drusken-Aßlacken, Kr. Wehlau 


horizontal geriefelte Scherben in dem Steinbau am Süd-Rande“ (Sitz.Ber. d. 
Pruſſia 15, 1890, ©. 143/4, Bujad). 

Man juht nad einer Erklärung diejes merfwürdigen Baus. Hat Bujad 
vielleicht recht, der darin eine Shiffsjegung jah und die furländifchen Stein: 
Schiffsgräber am Rigaiſchen Meerbujfen von ähnlicher Anlage daneben jtellte? 
Gotländifche Bronzezeit und deren ſchiffsförmige Steinfegungen fönnten dann 
einen weiteren Vergleich abgeben (vgl. Prähiſt. Zeitjchr., XI.XII. Band, 1909/20, 
©. 195, M. Ebert). Liegt es aber nicht vielleicht näher, in der ſeltſamen Stein- 
jegung die Grundrißform eines elliptifhen Haujes zu erbliden mit Eingang an 
einer Langſeite? 

Wirtijhaft und Handel. 

Die Hauptnahrungsquelle der jteinzeitlihen Bewohnerſchaft Oſtpreußens 
hatte, wie wir jahen, in Jagd und Fijcherei bejtanden, wozu ſich erjt gegen Schluß 
der Steinperiode Aderbau und Viehzucht in ausgedehnterem Umfange gejellten. 
Dieje bäuriſche Tätigkeit, die jih damals langjam und jpäter als in Mitteleuropa 
auch in Oſtpreußen angebahnt hatte, ward in der Bronzezeit zur vorherrichenden 
MWirtjchaftsform unjeres Gebietes und ijt es der Yandeigentümlichkeit entjprechend 
dur alle Jahrhunderte hindurch bis auf den heutigen Tag geblieben. 
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Deutlih tritt dieſe nunmehr agrariſch eingeitellte Wirtſchaftsform Der 
Bronzezeit bei den Giedlungsfunden der Piahlbauten in Erjheinung. Nach den 
hier gehobenen Knochenreſten ilt in den Haustierbejtand — früher Hund, Pferd, 
Rind, Schaf, Schwein — die Ziege neu aufgenommen worden. Als Küdenabfälle 
haben jich die Überbleibjel diejer Tiere in den Seebauten bei Szezeczinowen, Kreis 
Lyck (Szonstag-See), im Werder des Arys-Sees, bei Plöffen, Kreis Rößel, und im 
Pfahlbau des Jedmarbrudes, Kreis Darkehmen, reichlich nachmeijen lafjen. Ver— 
ihiedenartig war die Nußniegung der einzelnen Haustiere. Als Zugtier vor dem 
Pfluge und dem Karren (Abb. 94) leijtete das Rind dem Menſchen wertvolle Hilfs: 
dienite, während das Pferd als Reittier und als vornehme Wagenbejpannung 
Verwendung fand. Die Ziege bereicherte durch ihre Milhproduftion die Küche 
der bronzezeitlihen Hausfrau. 

Mit der Aderbau- und Viehzuchtwirtichaft, wenn fie auch einen wejentlichen 
Teil des Nahrungserwerbes jett darjtellten, waren aber die alten Betätigungen 
der Jagd und der Fiſcherei nicht ausgejtorben, jie haben vielmehr auch ſpäter noch 
ſtets neben den neuen Wirtſchaftszweigen, nur abgeſchwächt, fortbeſtanden. Un— 
verſtändlich würde uns ſonſt die Siedlungsweiſe des Pfahlbaubewohners erſcheinen, 
wenn wir ihn uns ohne Netze und Einbäume vorſtellten. Und daß auch die Jagd 
auf die Tiere des Waldes für ihn reizvoll war und er ſie ausübte, dafür zeugen 
die Knochenüberreſte des erlegten Wildes, das er auf ſeiner Pfahlbauſiedlung 
zuſammenſchleppte. Bär, Ur, Wildpferd, Wolf, Fuchs, Biber, Wildkatze und Wild— 
ſchwein fing er mit Fallen und Netzen ein oder erlegte ſein Speer. Weniger des 
Fleiſches einiger dieſer Tiere als ihrer koſtbaren Felle wegen wird man die bis- 
weilen nicht ungefährlihe Jagd ausgeübt haben. 

Gleichzeitig mit einer intenfiveren Viehzuhtwirtihaft hatte in Ditpreußen 
während der Bronzezeit die Aderausnugung auf vegetabiliihe Koſt Hin 
zugenommen. Bereits in dem frühbronzezeitlihen Pfahlbau der Zedmar (Kreis 
Darfehmen) bejak nad) Ausweis der Funde jede Herditätte, aljo jede Familie, 
ihren Mahlitein. Bei der Mahd famen fichelförmige Schnittwerfzeuge in Ans 
wendung (Abb. 55, 63). Die Nachfrage nad) diefen Mähinjtrumenten muß wohl 
eine große gewejen jein, da ji jogar im Lande jelber, wie der Depotfund von 
Littausdorf, Kreis Filhhaufen, aufgezeigt (vgl. S. 91 Abb. 63 A), die bodenjtändige 
Bronzeindujtrie mit der Herjtellung jolher Gegenitände befaßte. Alles Zeichen 
einer blühenden Aderwirtihaft in Oſtpreußen! 

VBorbedingung für eine ſolche ausgedehnte, intenjive Aderbeitellung war die 
Verbeſſerung der dazu nötigen Adergerätihaften. Die Hade der Steinzeit genügte 
wohl für den Gartenbau, für die Beaderung größerer Felditüde aber erwies lie 
ih als ungwedmäßig. Der Pflug war bereits am Ende der Steinzeit an ihre 
Stelle getreten. Nicht jprunghaft, etwa infolge Erfindung eines ganz neuartigen 
Adergerätes vollzog ji der Übergang von Hadbau- zur Plugbaujtufe. Denn der 
Urtyp des Pfluges unterjchied jich in jeiner Form durch nichts von einer Spithade, 
die aber durch den Erdboden gezogen, diejen furchenartig rißte, anjtatt ihn zu 
jerhaden, und jomit die Funktion des Pfluges übernahm. Bejjere Kräfte: 
ausnußung und daneben Erhöhung der Arbeitsleijtung war die Folge der An- 
wendung des Hafenpfluges. Über die Form des älteiten europäiſchen Pfluges, des 
Hafen- und des Sohlpfluges, und über die Entwidlungsitufen, die der Pflug im 
Laufe der Zeiten durchgemacht, liegen bereits Dofumente vor. 
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Wir dürfen für Ditpreußen annehmen, daß hier in der Bronzezeit wie in 
Nordeuropa (Dänemark, Schweden) als Urpflug der Hafentypus gebräuchlich war; 
die Form des Sohlpfluges, die für das vorgejhichtlihe Oſtdeutſchland dur einen 
Torffund von Papau, Kreis Thorn, bezeugt ilt, jheint in Oftpreußen ſchon in der 
Steinzeit in Aufnahme gefommen zu fein (vgl. Abb. 38a). Noch heute fann man 
einer aus Holz hergeitellten bejonderen Form des Sohlpfluges mit eijerner Schar, 
einer Sonderart der oſteuropäiſchen Zoche, im Mlemelgebiet hier und da als rück— 
Itändiges Überbleibjel einer primitiven Kultur bei Aderbearbeitung begegnen. 

Viehzucht und mehr noch der Aderbau bedingen als Grundlage eine größere 
Sehhaftigfeit, als jie für den Steinzeitmenjhen in Frage fam. Die Wanderungen 


Abb. 94 1:2 Scheibenrad aus Holz, Schönfee, Kr. Braunsberg 


und Bewegungen von Volksteilen, wie fie die jüngere Steinperiode in unjerem 
Diten gejehen hat, waren hier im zweiten vorhrijtlihen Jahrtaujend zur Ruhe 
gefommen. Somit war der Boden gejhaffen für jtetig zunehmende Entwidlung 
der agrarijhen Wirtihaftsform. Außerdem wirkte das Klima fürdernd mit. In 
der eriten Hälfte der Bronzezeit erreichte nämlich die durchſchnittliche Jahreswärme 
ihren Höhepunkt, das Klimaoptimum, das eine jtarfe Lichtung der Urwälder und 
dadurdh eine Vermehrung des aderbaufähigen Bodens im Gefolge hatte. So 
ernährte der Boden feine zunehmende Bewohnerjhaft zur Genüge, ein wirtichaft- 
liher Zwang zur Auswanderung lag nicht vor. 

Wie in der Steinzeit war der Bewohner Oftpreußens auch während der 
Bronzezeit darauf angewiejen, Handelsbeziehungen mit den Nahbarvöltern zu 
unterhalten, wollte er fulturell nicht Hinter jenen zurüdbleiben und den 
geiteigerten Zivilijationsbedürfniljen gerecht werden. Der im Zeichen der Bronze 
itehende Handel führte das neue Metall bzw. neue Bronzegerätſchaften von der 
Weichjel her ins Land. Da hierbei über Land ziehende Handelsleute, die 
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gleichzeitig die Funktion von Bronzegiekern in einer Perjon vereinigten, 
Ihon eine bejondere Rolle jpielten, Haben wir bereits gejehen. Die ältejte 
Form des Handels, der reine Taufchhandel, wobei Stüf gegen Stück 
gefeßt wurde, mag noch lange in Übung geblieben jein. Eine Folge der 
Rinderzuht war die Berechnung der zu verfaufenden oder erwerbenden Gegen: 
Hände nad) Stüdvieh oder Rinderhäuten als Werteinheit (vgl. Tat. pecunia — 


Abb, 95. Gußmaterial 
a) Sporren, Kr. Johannisburg; b) Skandau, Kr. Gerdauen, c) Willkau, Kr. Fifhhaufen; 
d) Rantau, Kr; Sifhhaufen 


„Geld“ von pecus — „Vieh“). Münzen als Wertmefjer im heutigen Sinne find 
vor der DOrdenszeit in Ojtpreußen nicht nachweisbar. Die ganze Vorgeihichte 
unjerer Provinz gehört in die Periode des prämonetären Geldes, wobei Lebens— 
mittel (Vieh, Getreide), Kleidung (Linnen, MWolljtoffe von bejtimmtem Ausmaß), 
Schmud (darunter vielleicht die vom Roten Meer dem MWeichjelgebiet und auch dem 
weitlihen Oſtpreußen zugeführten Kaurimuſcheln) und jchlieglih Rohmaterial als 
Barren» und Ninggeld (Abb. 95 a, d) den Mertmejjer abgaben. Bezahlt wurden 
die erhandelten Waren ferner mit Brud- Bronze (Abb. 63). 
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Der BernjteinalsShmud und Handelsgut. 

Es ijt gewiß fein Zufall, daß aus der 1. Hälfte der Bronzezeit Gräber mit 
teiher Austattung uns gerade im Kreije Fiſchhauſen, aljo im engeren Samland, 
entgegentreten und der größere Depotfund jener Tage, der von Nortyden, eben: 
falls diejem Bezirk angehört. Wahrjheinlich hat der Handel mit dem ſamländiſchen 
Gold, dem Bernitein, dem neuen Metall und jener verhältnismäßig hohen Zivili- 
lation den Hauptweg nad) diejem Gebiet geöffnet. Zwar will es jheinen, als ob 
der Bernitein jeine Hauptrolle als Schmud für Oſtpreußen jelber glei mit 
Beginn der Bronzezeit ausgejpielt hat; jo jehr ſteht er im Hintergrunde, Im Ver: 
gleih zu der reihlihen Verwertung diejes Naturproduftes zur Heritellung von 
Schmudjahen verjhiedenjter Form innerhalb der Steinzeit (Abb. 32) löſt diejes 
Mipverhältnis zunächſt Erjtaunen aus, erſcheint jedoch pſychologiſch verſtändlich. 
Die aus dem goldig ſchimmernden Erz verfertigten Zierrate hatten augenſcheinlich 
das Auge des oſtpreußiſchen Bronzezeitmenſchen ſo vollſtändig in Feſſeln geſchlagen, 
daß er ſich von dem heimiſchen Bernſtein abkehrte, zumal auch noch das 
Glas in Form von kleinen blauen Glasperlen (III. Periode) hinzukam. Erſt 
allmählich während der jüngeren Bronze- und frühen Eiſenzeit gewann der Bern— 
ſtein als Schmudmaterial wieder Boden, als das gejättigte Auge abermals nad) 
Abwechſelung verlangt zu haben jcheint (Abb. 75 A). 

Als Erportartifel wird der oſtpreußiſche Bernitein jedoch durch die ganzen 
Perioden der Bronzezeit eine gewilje Bedeutung gehabt haben. Berniteinfunde 
aus Gräbern des Kubangebietes (Nordfaufafien), die der eriten Hälfte des 
1. Sahrtaufend v. Chr. angehören, und vielleicht auch die Schernener Bronzefigur 
als Handelstaufchobjeft (Abb. 50 c) dürften darauf hindeuten. Auch mander der 
zahlreichen Sammelfunde aus der V.—V1. Periode wird wohl gegen das jamländijche 
Gold eingelöjt worden fein. 

Immerhin hat.der ojtpreußijche Bernitein während der älteren Bronzezeit 
nicht die Bedeutung für den Handel gehabt, wie der von dem Schweitergebiet, der 
jütländiſchen Halbinjel. Nach den gegenwärtigen Verhältniſſen möchte es jcheinen, 
da gerade Djtpreußen in damaliger Zeit die eigentliche Bernſteinküſte gewejen fein 
müßte, da heute nur hier Bernitein in größerer Menge gewonnen wird und in 
den Welthandel fommt. „In einer von dänijcher und deutſcher Seite aufgejtellten 
Berehnung der Berniteinproduftion für das Jahr 1869 werden die Küjten von 
Sütland und Schleswig mit nur 5000 Pfund, die deutjchen Oſtſeeprovinzen dagegen 
mit 130 000 Pfund angeführt“ (S. Müller, Nordiſche Altertumsfunde |, S. 326). 
Ob das Verhältnis hinjichtlich der Menge des aufgebrahten Berniteins in der 
Bronzezeit für beide Bezirke ein anderes Geficht zeigte, läßt ſich natürlich nicht 
erweijen. Nur eines |heint für die Bronzezeit der jütländiſchen Halbinfel jiher: Hier 
itellte der Bernjtein in weit höherem Maße als in Oſtpreußen den Wert dar, womit 
der Norden feine Brongefultur bezahlte. Daß der Bernitein für jenes Landgebiet 
eine reihe Einnahmequelle war, geht daraus hervor, daß gerade die Bevölkerung 
der jütländiihen Weitfüjte, wo das Naturproduft im Altertum außerordentlid) 
tarf vertreten war, bejonders viel Kojtbarfeiten und namentlicd eingeführte Wert- 
gegenjtände beſaß, hierunter vornehmlidy viele goldene Spiraltinge. Nach dem 
Süden und Südojten, die Elb- und Donaujtrage abwärts, führte jener Berntein- 
handel, der dem Norden mande Anregungen für die Entwidlung jeiner Kultur 
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brachte und die dortige Zivilijation in jelbjtändigem Eigenwahstum zu ſtaunens— 
werter Höhe jteigen ließ. 

Ausſchlaggebend für das raſche, fräftige Emporblühen der nordijchen 
Kultur war letztlich aber doch die Eigenart ihrer Träger. Ein rege aftiv wirfjames 
Volk jteht hinter der Kultur, die Germanen, die von ihrer Urheimat, Südjchweden, 
Dänemark fih im Laufe der Bronzezeit über Norddeutjchland bis zur Oder, und 
jpäter darüber hinaus bis zur Weichjel ausgedehnt hatten. In richtiger Erfenntnis 
und Abſchätzung der hohen Vorteile, die der Bernjteinhandel bot, werden fie aus- 
giebig auf ihn zurüdgegriffen und ihn in den Welthandel gebradt haben. 

Ein Schwert nordiiher Herkunft, das etwa dem 15. Jahrhundert v. Chr. 
angehört, im alten Wiyfenae (Griechenland) gefunden, zujammen mit reichlichem 
Bernjteinshmud ebendaher befundet, um nur ein Beijpiel herauszugreifen, wieweit 
die Einflußſphäre des nordiihen Handels reichte. 

In Oſtpreußen dagegen jak während der älteren Bronzezeit ein anjcheinend 
anders geartetes, pſychiſch mehr paſſiv eingeitelltes Volt von anderem Blute, das 
abjeits der alten Verfehrsadern, der Donau-, Elb- und Rhone-Rheinitraße, anfällig, 
den fulturell höchſt bedeutſamen Anſchluß an den Welthandel in der älteren Bronze: 
zeit noch nicht in ausgedehnterem Mae gefunden und wohl infolge der Eigenart 
jeines Charafters auch nicht zu finden gewußt hatte, Erjt als Germanen als Händler 
von der Weichjel aus im Laufe der jüngiten Bronze- und frühen Eijenzeit 
ojtpreußijchen Boden betraten, blühte der Berniteinhandel aud in unjerem Lande 
empor und drängte die weitlihe Konkurrenz in den Hintergrund. Es wurde jomit 
der mehr als ein Jahrtaujend nur gering betriebene „Bernjteinhandel Oſt- und 
Weitpreußens durch ojtgermanijche Tatfraft zu neuer Blüte emporgeführt“ 
(Rofjinna). 

Die Auswirfungen des Berniteinhandels nördlicher Völker mit jüdlichen 
blieben aber nicht allein auf den materiellen Gewinn und die Hebung der Zivili- 
jation bejchränft. Auf Grund dieſes Handels begann man ji in den Rulturländern 
des Südens mit den nordwärts gelegenen Gebieten zu bejhäftigen. Dem Bernitein 
ijt es in Anrechnung zu bringen, die erdfundlichen Studien mit Bezug auf den 
Norden in Fluß gebradht zu haben. So begann Peſchel jeine „Gejchichte der Erd- 
funde“ mit dem Berniteinhandel, und X. v. Humboldt nannte im Kosmos II 163 
(1847) den Bernjteinhandel „ein merfwürdiges Beijpiel von dem Einfluß, den die 
Liebe zu einem einzigen fernen Erzeugnis auf die Eröffnung eines inneren Volks— 
verfehrs und auf die Kenntnis großer Länderjtreden haben kann“. 

Die ausgedehnte Verbreitung des Bernjteins über fajt ganz Europa bereits 
jur Bronze- und frühen Eijenzeit läßt rege Verfehrsbeziehungen der Völker unter- 
einander ahnen. Halljtatt ſelbſt jcheint, vielleicht auch wegen jeines Salzes, Zentral— 
punkt des Bernſteinverkehrs geweſen zu ſein, wie es auch als großes Zentrum der 
ſpäteren Bronzeinduſtrie angeſehen wird. Höchſt beachtenswert iſt ferner die 
Beobachtung, daß in Krain die reichſten Fundſtellen von Bernſtein zugleich Eiſen— 
ſchmelzſtätten geweſen ſind. 

Leider iſt die Zugehörigkeit des über Europa verſtreut gefundenen Bernſtein— 
materials zu einem beſtimmten Urſprungsgebiet auf Grund chemiſch⸗analytiſcher 
Unterſuchungen nicht ſicher feſtzuſtellen, wie man es früher tun zu können glaubte; 
denn der Bernſtein erleidet im Laufe der Zeit Veränderungen im Sinne der 
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Vermehrung des Berniteinjäuregehaltes. Dazu fommt, dag man aud) an anderen 
Stellen Europas, wo Bernitein zu finden ijt, 3.8. in Ligurien (Öberitalien) gewiß 
ſchon früh danach gejuht und gegraben hat. Gleihwohl dürfte au bei Aner— 
fennung der vorher angejtellten Erwägungen doch zunächſt das nordijche Gebiet, 
dann für die jüngere Bronze- und frühe Eijenzeit das ojtdeutjche Weichſel— 
mündungs- und jamländijche Gebiet als wejentlicher Haupterportbezirf des Bern: 
iteins Geltung gehabt haben. 
Pfahlbauten. 

Schon der Steinzeitbewohner Oſtpreußens wußte Waſſerbauten herzuſtellen. 
Doch nur klein war damals ihr Ausmaß und wenig haltbar ihr Unterbau. Der 
Waſſerſiedler der Bronzezeit hat mit dem ſteinzeitlichen Faſchinenbau endgültig 
aufgeräumt. Geſteigert praktiſcher Sinn und größere Erfahrung hatten allmählich 
eine zweckmäßigere Bauweije gejhaffen, die dem trügerijhen Elemente des Waljers 
jahrhundertelang zu trogen vermochte, den jogenannten Packwerkbau. 

Mir nähern uns dem Arys-See im Kreis Johannisburg. Einjt war jein 
Waſſerſpiegel höher als jeßt, und jeine Wellen bejpülten die Ränder des heutigen 
Merders. Eine fünjtlihe Senkung bewirfte den augenblidlihen Umfang des Sees. 
Damals, im Jahre 1865, famen unweit des früheren Ufers im Werder Spitzen 
von Pfählen zum Vorſchein, Die aus dem Seegrund heraustagten. Den Fiſchern 
war die Stelle mit den Pfählen längſt jhon befannt gewejen; die Nebe zerrijjen, 
wenn fie dort filhten — von mandem andern See Mafurens gilt dasjelbe —. 
Ausgrabungen im Werder fürderten Reite und Kulturüberbleibjel einer See— 
fiedlung zu Tage, die in den einjt vorhandenen Aufbau des früheijenzeitlichen 
Wajlerbaus einen Haren Einblif gewährten und eine, wenn aud lüdenhafte 
Refonitruftion ermöglichen (Abb. 96). 

Bor unjerem geiltigen Auge faucht das Geländebild jener weit zurüdliegenden 
Zeit empor. Die Wafjerwogen rollen zum Ufer des Werders. Als feites Maſſiv, 
breit und behäbig, liegt unweit des Ufers der Wajjerbau. Wir betreten die Brüde, 
die den eigentlihen Pfahlbau mit dem Ufer verbindet. Drei Pfahlreihen bilden 
ihre Subjtruftion. Gerade auf die Mitte der Geejiedlung zu führt der aus Bohlen 
gefügte Laufiteg. Als ein Rechteck, mit einer Zangjeite dem Ufer zugefehrt, bietet 
fih die eigentlide Pfahlbaujiedlung den Bliden dar. An die Brüde lehnt jich 
eine Plattform an, die nur von Pfählen getragen wird; fie iſt frei von Gebäuden. 
Dieje jelbjt jtehen nebeneinander gereiht auf einer fräftiger fundierten Plattform. 
Gerade diejes Fundament des Wohnjtättenfomplexes feſſelt unjer Interejje. Drei 
kreuzweiſe übereinander gejhichtete, auf dem Boden des hier nicht tiefen Sees auj- 
liegende Baumſtammſchichten von größter Dichte und ebenjoviel darüber gelegte 
loder gehaltene Lagen werden dur jenfreht in den Seegrund hineingetriebene 
Pfähle in ihrem Zujammenhang fejtgehalten. 

Die doppelte Technik des Pfahlbauunterbaus — Pfahlroit und Packwerk — 
entjpricht einer zweifahen Beltimmung der Plattform; der Pfahlrojt trägt den 
Mirtichaftsbezirt, Padwerf aber Haus- und Herdanlagen. Lebtere beide find von 
primitiver Urt, die Häujer leihte Hütten mit Wänden aus lehmbeworfenem Flecht- 
werf und mit ſchilfbedecktem Dad, im vorderen Teil der Hütte der Herd in Form 
einer rundlichen Steinjegung, neben ihm der Mahljtein zum Zerquetjchen des 
Getreides. 
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Abb. 97. Gerätfchaften aus Horn und Knochen von Pfahlbauten 
a)—f) Zedmar G, Kr. Darfehmen — Pfahlbau 
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Mo aber find die Menjhen, die fi) dieje künſtliche Injel zur Mohnitätte 
hergerichtet haben? Wir bliden um uns und bemerfen, wie mehrere Fahrzeuge 
mit Injaffen der Waſſerſiedlung ſich nähern. Bärtige, wettergebräunte Gelichter 
fehren fih uns zu. Der Oberkörper der Männer iſt in zottiges Fell gehüllt. In 
den Booten fnieend treiben fie diefe mit fräftigen Ruderſchlägen vorwärts. Die 
Fahrzeuge |heinen gefüllt. Netze hängen heraus. Bon einem Fiſchfang fehrt man 
heim. Doch wie jeltjam find Die Kähne! Trogartig ausgehöhlte Baumitämme jind 
es, ohne jede Kunjt gefertigt, ohne Kiel und Steuer mit rundlihem Unter- und 
abgeihrägtem Vorderteil — Einbäume der Urzeit! 

Der Ausblid auf den See hat noch eine bejondere Eigentümlichfeit an der 
Pfahlbauſiedlung in die Augen jallen laſſen. Ringsherum ziehen ſich nämlich zwei 
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Abb. 98. Wirtſchaftsgefäße aus Pfahlbauten. a), b) Arys-See, Kr. Johannisburg. 


Pfahlreihen, eine innere, dichter gepfählte und eine äußere, lockerer geſtellte vonein⸗ 
ander durch einen größeren Abſtand getrennt. Auch die Brücke iſt beiderſeits von je 
einer Pfahlreihe begleitet. Zaunartig verbindet Flechtwerk die einzelnen Pfähle. 
Welchen Zweck hat man mit dieſen Holzwehren verfolgt? Sollten ſie bei ſtürmiſchem 
Wetter mit hochgehendem Wellenſchlag und in Frühjahrstagen, wenn das geborſtene 
Eis gegen den Waſſerbau drängte, als Wellen- und Eisbrecher dem Innenbau 
Schutz bieten? Oder waren ſie eine Schutzwehr gegen feindlichen Angriff? 

Durch offene Stellen in den Umzäunungen ſchieben ſich die Fiſcherkähne und 
legen an der vorderen Plattform an. Frauen helfen den heimkehrenden Männern 
bei der Einbringung der reichlichen Fiſchbeute. Bald lodert auf den Steinherden, 
mit Feuerſtein und Zunder entfacht, Feuer empor. Ein reges Leben beginnt. In 
ausgehöhlten, großen Steinen wird mit einem kleineren, rundlichen Handſtein 
(Läufer), den man hin und her rollt, Getreide zerquetſcht. Waſſer brodelt in rohen, 
irdenen, randdurchlochten Töpfen, die rings um das Feuer geſtellt find (Abb. 98). 
Man rüjtet zum Mahl..... 
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Abb. 99, Wirtfhaftsgefchirr aus Pfahlbauten 
a) Boigtshof, Kr. Rößel, b), C) 3edmar G, Kr. Darfehmen; d) ehemaliger Tulewo-See, Kr, Lyck 
e)—j) Arns-See, Kr. Johannisburg 
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Die Kinder eilen zum Ufer, Der Warenmann ijt gefommen und hat goldig 
glänzende Schmud- und Gebraudsgegenjtände von Bronze mitgebradt. Man 
taujt fie ein gegen Felle, Bienenwadhs und gegen unbraudbar gewordene Bronze: 
lachen (vgl. Abb. 63 A). Die Gegenleijtungen für die neuen Stüde find fürglich, der 
Abſatz daher gering. Auch die Nachfrage hält jih in bejheidenen Grenzen. Die 
Pfahlbauleute, ein ärmliches mehr Fiſcher- und Tägervolf als Aderbauer und Vieh- 
züchter, pflegen in urpäterliher Heiminduitrie die Eigenheritellung von Werk— 
zeugen aus Holz, Knochen und Horn (Abb. 97). 

Blutigrot jinft die Sonne nieder hinter den Itarren, hochragenden Wald, der 
ringsum wie eine jhüßende Mauer den See umſchließt, nur einen jhmalen Streifen 
am Rande freigebend. Hier liegt das Ader: und Weideland der Piahlbauleute, 
Einige wenige Rinder, Schafe und Ziegen, die dort geweidet, jhieben ſich nun, 
umkläfft von einem Kleinen Torfſpitz, der Brüde zu, die jie einzeln hintereinander 
pallieren ... . 

Leiſe breitet die Dämmerung ihre Flügel über Land und Gee. Leichte Nebel 
jteigen vom Waſſer auf und ziehen ihre Schleier vor das Bild, das wir gejhaut. 

Viele Generationen hintereinander hatte der Pfahlbau im Arys-See fommen 
und gehen jehen, ihnen Obdach, Schuß und leichte Nahrungsmöglichteit im Fiſch— 
fang gewährend, bis dann auch ihn das Los des Irdiſchen ereilte. Gegen Ende des 
1. vorchriltlihen Jahrtauſends jheint er von feinen Bewohnern aufgegeben worden 
zu jein, vielleicht auch erjt jpäter. Haben die legten Inſaſſen vielleicht zur Land— 
fiedlung gegriffen im Hinblid auf die Vorteile einer intenjiveren Aderbau- und 
Viehzuchtwirtſchaft? Dder haben fremdvölkiſche Croberer des Landes ſie fort 
gejchleppt zur Fron und Sklaverei? Wir wiljen nicht, was zutrifft. Keine Kunde 
liegt vor, aud) feine Sage fündet vom Pfahlbau im Werder des Arys-See, feine 
von anderen verjunfenen Seejtätten der Urzeit. Nur Welle und Wind jtreicht über 
fie Hin mit leijem Sang: Es war, es war einmal.... 


Geijitige Kultur. 
Grabjitten und Senjeitsglaube. 

Der Neuartigfeit der Gegenjtandsformen in der jüngeren Bronze- und frühen 
Eijenzeit gegenüber denen der älteren und mittleren Periode jtand, wie wir jahen, 
in diejer Zeit die ganz neue, andersartige Beitattungsiitte der Verbrennung zur 
Seite. Im Feuer der Scheiterhaufen flammte die jungsbrongezeitlihe Ara auf, mit 
ihr zufammen neue, bisher nicht erfaßte Gedanfen und Boritellungstomplere 
metaphylijch-religiöfer Natur. Denn nicht ohne Wandlung des Jenjeitsglaubens, 
der Borjtellungen vom Leben nad) dem Tode, fann die Änderung der Begräbnisjitte 
vor ſich gegangen Jein. 

Das Fortleben nad) dem Tode war nicht mehr durch den Körper bedingt, im 
Gegenteil, es ſcheint der Gedanke durchgedrungen zu jein, nur nad) Vernichtung des 
Körpers jei ein Jenjeitsleben möglih. Die dualijtiihe Scheidung zwiſchen Körper 
und Seele muß der neuen Vorſtellung zugrunde gelegen haben. Befreiung der 
Seele von ihrer irdiſchen Hülle wird aljo wohl letzlicher Zwed der Feuerbejtattung 
gewejen jein. 

Uber nicht volljtändig war die Vernichtung; ein Teil der Materie blieb übrig, 
geläutert durch die Flamme und vor Berwejung geihügt. „Wenn irgendwo, jo 
mußte hier der Siß der Seele jein; daher war die Bergung diejer Rejte mehr als 
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eine Handlung äußerliher Pietät. Sie war unerläßlich für die Ruhe des Toten 
und den Frieden der Hinterbliebenen“ (Seger). 

Die Urne mit den Knochenreſten ward zum Wohnſitz der Seele. So entitanden 
während der Bronzezeit an anderen KRulturbezirfen Süd», Mittel- und Nordeuropas 
die den Mohdnungen der Lebenden nadhgebildeten Hausurnen, jo die Menſchen— 
bzw. Gelihtsurnen, denen wir auch auf oſtpreußiſchem Boden begegnen, hier aber, wie 
wir jahen, den weitlich der Weichjel in vollfommener Form zum Ausdrud gebrachten 
„Borträtgedanften“ nur in verfümmerte Erjheinung haben treten lajjen. Auch die 
Löcher in den Dedeln von Urnen weijen als „Seelenlöher“ auf denjelben Nor: 
itellungsfreis hin. 

Gleiche Begräbnisjitten verbunden mit denjelben Vorjtellungen, wie fie für 
die vorgejhichtlihen Verhältniffe unjerer Provinz angenommen wurden, bei 
Völkern der Zeßtzeit und Zeugniſſe von Schriftitellern des Altertums befräftigen, 
was joeben dargelegt. Die Bali auf Java, die ihre Toten verbrennen, geben als 
Grund diefer Sitte an, die Seele müjje vom Körper dur Verbrennung befreit 
werden, um im Ienjeits fortbejtehen zu fünnen. Für das griechijch-homerijche Zeit: 
alter galt der Sat der Odyfjee (XI 222): „Wenn das Leben den Körper verläßt, 
halten die Sehnen nicht länger Fleiſch und Gebein zujammen, das Feuer vernichtet 
fie, die Seele aber fliegt davon.“ Häufig wird in den homeriſchen Gejängen gejagt, 
daß der Scheiterhaufen die Seele befreit. 

Mit den Beigaben verfuhr man in der oſtpreußiſchen Bronzezeit nicht gleicher- 
maßen wie mit dem Körper des Toten; von den Flammen des Scheiterhaufens 
blieben jie verjchont. Der Brandgrabgedanfe war damals noch nicht bis zur 
äußerjten Ronjequenz vorgejhritten, was erjt in den nachchriſtlichen Jahrhunderten 
geihah, daß nämlich auch die Austattung des Toten dem euer übergeben wurde, 
gewiß aus ähnliher Vorjtellung heraus, wie fie in der jpäteren nordijchen 
Ynglingajaga ausgejproden ilt: „Ein jeder wird in Valhöll bejigen, was auf jeinen 
Scheiterhaufen gelegt wird.“ Auch nah dem Glauben der alten Griechen um 
600 v. Chr. mußten jogar Gegenjtände dem Scheiterhaufen überliefert werden, 
damit der jeelenhafte Jenjeitsmenjc fie benugen fonnte. So verbrannte auf Wunſch 
jeiner verjtorbenen, im Traum erjhienenen Gattin Periander, der Herricher von 
Korinth, die Kleider der Korintherinnen, um jo der frierenden Gemahlin die 
Möglichkeit der Benugung dieſer Kleider zu geben (Herodot). 

Das wejtweichjelländijhe Kulturgebiet hatte fi) Die Feuerbeſtattung, wie 
früher bemerft, bereits in der dritten Bronzezeititufe zu eigen gemacht. Zeitlich 
noch höher hinauf ijt fie für andere Gebiete Europas anzujegen. In Südrußland, 
Mitteldeutjchland und der Normandie Frankreichs trat jie ſchon am Ausgang der 
jüngeren Steinzeit in Erjheinung. In Ojtpreußen hat die neue Mode zwijchen 
1100 und 1000 v. Chr. wie früher dargelegt, feſten Fuß gefaßt. 

Die Vorjtellung von einem dem jpätnordiihen Walhalla entjprechenden Orte, 
irgendwo im Weltenraume lofalifiert gedacht, wo die Seelen der Dahingejchie- 
denen, befreit von der Schwere des Leibes, ein unförperlidhes, ſchattenhaftes Dajein 
in jozialer Verbundenheit führen, dieſe Vorjtellung |heint dem ojtpreußijchen 
Menſchen der Bronzezeit noch ferngelegen zu haben. Nichts deutet wenigjtens auf 
eine jolhe Anſchauung hin, vieles aber jpricht für eine andere Auffaſſung. 

Es muß der Glauben in jener Zeit wirfjam gewejen jein, daß der Dahin— 
gegangene in feiner Forterijtenz mit der Grabitätte aufs engjte verbunden war, 
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Wie in der Steinzeit war aud) damals noch die Gleichjegung der Begräbnisitelle 
des Toten mit jeiner Wohnjtatt für die Hinterbliebenen gegeben, Nur unter diejer 
Borausjegung erflären ſich eindeutig die „Seelenlöher“ an den Dedeln der 
Totengefähe, die Gefihtsurnen, die den Toten jelber darjtellen jollten, und voll: 
ends die gewöhnlich mit größter Sorgfalt ausgeführte Ardhiteftur der Hügelgräber. 

Nicht dem Zufall verdanken dieſe ihre Entitehung, jondern ihre Erbauer 
werden fich wohl mehr oder weniger bewußt an bejtehende Formen von Haus und 
HoF der oſtpreußiſchen Bronzezeit angelehnt haben. Leider ilt das Kapitel Wohn— 
weije der damaligen Zeit für Ojtpreußen noch ein unbejhriebenes Blatt. Doc 
jollte nicht auch für unſere Provinz wie für das übrige Europa die Tatjache 
Geltung gehabt haben, daß Haus» und Grabanlage in gewiljem Abhängigfeits- 
verhältnis jtanden? Dem jheint wirklich jo gewejen zu jein. Das Muldengrab 
der Steinzeit jtand in Entwidlungsgemeinjihaft mit den Schlafmulden desjelben 
Kulturabjchnittes. Die ſchon in der Steinzeitperiode einjegenden Hügelgräber Oſt— 
preußens dürften in der Erdfuppelhütte ihr Vorbild beſeſſen haben. Als in der 
Bronzezeit das freijtehende Wand- und Pfoitenhaus mit Hofumgrenzung in Auf— 
nahme fam, hat gewiß aud die Grabanlage von dorther eine Erweiterung im 
Sinne der Hausidee erfahren. Dieje mag gleihfalls mitgewirkt haben bei der jelt- 
jamen Grabjtätte von Aßlacken (Abb. 93), deren Bejonderheiten in der Aus— 
geitaltung als Schlafitelle im Weiten, Nebenräume im Djten, Eingang im Süden 
zwangloje Deutung erfahren fünnen. Auch die halbfreisförmigen Steinjegungen 
eines Grabhügels von Födersdorf, Kreis Braunsberg, muten wie die Grundriſſe 
fleiner Nebenfoben an. Erjheinen niht auch die Doppelfammern von MWermten 
(Taf. II) wie Nahbildungen zweiräumiger Häufer, wie jolche 5. B. beim Piahlbau 
Blöffen, Kreis Rößel, nahgewiejen find? Die möglihen Beziehungen der bronze- 
zeitlichen Hügel-Grabformen zum Hauje werden jih aber für Djtpreußen jharf 
genug erjt herausjtellen lajjen, wenn dur glüdlihe Funde und ſyſtematiſche Aus— 
grabungen die Wohnbauweije jener Zeit ins klare Licht der Erfenntnis gerüdt iſt. 

Immerhin jeheint offenjichtlich bereits joviel aus den Grabanlagen hervor- 
zugehen, daß dieſe für den dauernden und einzigen Aufenthaltsort der jeelenhaft 
fortlebenden Dahingejhiedenen gehalten wurden, daß aljo ein Jenjeits im Sinne 
des jpäteren nordiihen Walhalls oder des Krijtlihen Himmels nocd nicht im 
Glauben der Bronzezeit lag. 

Mas das Leben nad) dem Tode anlangt, jo vollzog ſich dieſes nach der Auf: 
faljung des brongezeitlichen Bewohners Djtpreußens in volljtändiger Entſprechung 
des wirklichen Erdendafeins. Dafür zeugen vor allem die Beigaben von Gebrauds- 
gegenjtänden und Schmud. 

In welchen Bahnen fich jonjt das religiöje Fühlen und Vorſtellen des dama- 
ligen Menjchen bewegte, vermögen wir vorläufig nicht völlig zu entjchleiern. Nur 
joviel fann die Vermutung ausſprechen, daß die Sehhaftigfeit und jtärfere Beihäf- 
tigung mit der Landwirtjchaft den Menjchen in ein engeres Verhältnis zur Natur 
gejtellt, ihn zum Nachdenken über Werden und Vergehen im Naturgejchehen geführt 
hat. Sein finnender Bli mußte ji) zur Sonne, zum Monde wenden, die ihm neben 
den anderen himmlijhen Mädten, Sturm, Regen, Blig und Donner als Die 
allgewaltigen Kräfte erjhienen jein werden. Bon ihnen glaubte er jein Leben 
abhängig; ihr Wohlwollen ji) zu erringen, oder ihren Zorn zu bejänftigen, darauf 
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werden wohl die uns noch verborgenen fultiihen Formen jeiner Religion Bezug 
genommen haben. ; 

Erwähnung verdient in dieſem Jujammenhange die einem Hügelgrabe 
ähnliche Erdaufjhüttung von Doben, Kreis Angerburg, mit Steinfranz und drei— 
facher Dedenpflaiterung. Keine Urne barg der Hügel, auch nichts von Aſche und 
verbrannten Knochen ward gefunden. In der Mitte aber jtand ein jeltjames freis- 
fürmiges Steingebilde von 33 Jentimeter Höhe, das in ziemlich gleichen Abſtänden 
jechs ringförmige Erhebungen zeigte, alle parallel laufend den ellipjoidiichen End— 
flächen. Am eheiten fönnte man dahinter ein Sinnbild der Sonne vermuten, Ein 
anderes Steinmal, wohl ebenfalls kultiſchen Charafters, das an die Steinbilder 
der jpätheidnijhen Zeit erinnert, fand jich etwas abgerüdt der Schmaljeite einer 
Steinfijte gegenüber in einem Hügelgrabe der Drusfer Forit vor. 


Beziehungenzuden Wahbargebietenwährendder 
Vl.Beriode, 

Vergleicht man die Erjheinungsformen der materiellen Kultur Djtpreußens 
während der VI. Periode mit denen der nächſten und weiter entfernten Gebiete, 
jo finden fih mande Berührungspunfte. Ohne fie alle einzeln zu verfolgen, jeien 
nur die Hauptfomponenten flargelegt, die zur Bildung, Entwidlung und Blüte 
der ojtpreußilchen Kultur in der jüngjten Bronze: und frühen Eijenzeit mitgewirkt 
haben. 

Mie früher war die ojtpreußiihe Provinz auch in der vorliegenden Zeit mit 
ihrem Gefiht in der Hauptjahe nah Weiten gewandt. Von hier erhielt fie Anre— 
gungen, famen neue Moden ins Land und wurde nicht allein die äußere Lebens— 
haltung, jondern auch die geijtige Verfaſſung der Bewohner unjerer Heimat 
beeinflußt. 

Für die Entwidlungs- und Rulturgemeinjhaft zwiſchen oſt- und weſtweichſel— 
ländiſchem Gebiet während der jüngjten Bronze- und frühen Eijenzeit bilden 
bejonders einige Gegenjtandstypen durch ihr Verbreitungsgebiet einen deutlichen 
Beleg. Das Vorfommen der mehrfantigen Halsringe (Abb. 66 e) reicht von Hinter: 
pommern (Köslin) über Weſtpreußen nad Ojtpreußen hinein (Linie Königsberg — 
Gerdauen). Ungefähr dasjelbe Gebiet, nur nad) dem Memelland nordwärts 
erweitert, nannte die Nadel mit großem Spiraljcheibenfopf (Abb. 73 a—c) ihr 
eigen. Der Bügelring (Abb. 66 a—c) iſt weitlich der Weichjel vertreten, wie öjtlich 
des Stromes, desgleihen der Sſenhalsring (Abb. 66 d). Auch der Typus des Ring: 
balsfragen (Abb. 66 f) Hat jeinen Weg von dem früheren Wejtpreußen, wo er 
gewiljermaßen den Charakterſchmuck der dortigen Steinfijtenfultur darjtellte, nad) 
Ditpreußen hineingefunden, wenn aud bisher nur dur) den Depotfund von 
Dittersdorf zu belegen. Auf dem angrenzenden, öjtlich der Weichjel gelegenen Reit: 
gebiet MWeitpreußens fommen für dieſen Ringtypus außerdem folgende Yundorte 
in Betradt: Neujtädter Feld bei Elbing, Sandhof bei Marienburg, und Telfwit, 
Kreis Stuhm. Wieder jpringt hier die Tatjache ins Auge, dak im Nogatgau eine 
wichtige Brüdenfopflandichaft für die Ausbreitung der weitsweichjelländiichen 
Kultur über das Oſtpreußen der VI. Beriode vorgelegen hat. Beide durch den Fluß 
getrennte Gebiete teilten jich ferner in den Belig von goldenen „Eidringen“ 
(Abb. 61), Ringe von Typus der Abb. 65a fommen in jener Zeit au auf dem 
germanilden Gotland vor. 
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Einigen Gegenjtandstypen fommt eine weiter ausgedehnte Verbreitung zu, 
3. B. gewiljen Gewandnadeln (Abb. 73 d—i), fie gehören dem mitteleuropäijchen 
Hallitatt-Rulturfreis an. Die Shleifenringe (Abb. 71 a—c) Iheinen Beziehungen 
zu den ölterreihijch-ungariihen Landen anzudeuten, wo lie bejonders häufig auf- 
treten. Sole nad dem fernen Weiten oder Südweſten (Schweiz, Wiojelgebiet) 
dürften den Ringanhängern (Abb. 75 a—c) zugrunde liegen. Aber aud) Süd- 
rußland taucht wieder auf (vgl. die Schernener Bronzefigur), und zwar diesmal 
das nordfaufafiihe Kubangebiet mit jeinen Rollenihaufelnadeln aus der frühen 
Eijengeit, die den oſtpreußiſchen (Abb. 74) täujhend Ähnlich find. Baarig Haben lie 
dort ausweislich der Skelettgräber als Haarnadeln Verwendung gefunden. In 
diejelbe Richtung dürfte aud) ver Gürtelhafen von der Form Abb. 76b und der 
Hängejhmud mit durchbrochenen Mujtern weijen (Abb. 75 d, f). Es ſcheinen damals 
die Beziehungen zwijchen Nord- und Südojt des öjtlichen Europas in größerer Stärke 
unterhalten worden zu jein, die dann jpäter jeit dem Ende der frührömifchen Zeit 
zwiſchen hüben und drüben dur die Goten weitergeführt wurden. Gewiß rührt 
der Bernitein, der jih im Kubaner Gräberfeld aus der frühen Eijenzeit gefunden 
hat, von der ojtdeutjchen Berniteinfüjte her. Daß auch ſchon die griehifhen Handels- 
emporien im jüdrujliihen Pontosgebiet an diejen merfantilen, nad) Nordweiten 
gerichteten Beziehungen Anteil hatten, beweijt der Fund eines Münzdepots bei 
Bromberg mit griechijchen Prögungen des 6. und 5. Jahrhunderts vor Chriſti. 

Was die Grabformen des weſt-weichſelländiſchen Nachbargebietes verglichen 
mit denen Oſtpreußens in der VI. Periode betrifft, ſo fallen auch in dieſer Hinſicht 
Parallellerſcheinungen in die Augen. Hügelgräber mit zentralem Steinkegel und 
ringsumlaufendem Steinkranz ſind für jenes Gebiet ſchon in der III. Periode all— 
gemein. Steinkiſtengräber kennzeichnen dort die VI. Periode. 

Dieſer Gleichartigkeit der Grabformen entſpricht teilweiſe eine ſolche der 
Gefäße. Nur treten die Typen der oſtpreußiſchen Flachgrabkultur im weſtlichen 
Nachbargebiet bereits als Brandurnen in der III. Periode auf. Die oſtpreußiſchen 
Geſichtsurnen mit ihren Stöpſel- und Mützendeckeln haben wir bereits oben als 
Ableger derſelben Gefäßgattung auf früher weſtpreußiſchem Gebiet feſtſtellen 
können. Ihr Vorkommen iſt dort ſtark konzentriert. Mit Ausläufern reicht dieſe 
Kultur ſüdwärts bis nad) Galizien hinein. 

Die Herkunft der oftpreußijhen Fladhgraburnen (Abb. 79 a—g) weilt über 
das frühere Weſtpreußen hinweg nad) der jogenannten „Lauſitzer Kultur“. Ihren 
Namen führt diefe Kultur von dem Laufiger Bezirk, wo jhon von der älteren 
Bronzezeit an große Urnenfriedhöfe mit oft außerordentlich zahlreichen Flach— 
gräbern und typiſchem Grabinventar, darunter ausgezeichnete und formvollendete 
Keramik, der dort heimiſch gewejenen Kultur einen individuell ausgeprägten 
Zug verleihen. Außer der Laufit gehören zu dem engeren Heimatbezirk diejer 
Kultur Böhmen, Mähren, Schlefien, Bojen, Brandenburg. 

Gegenüber den einfahen frühbronzezeitlichen Gefäßen des nordiſch-germa— 
nijhen Gebietes und den fümmerlihen Nahfahren aus der Steinzeit (Abb. 52) 
auf oſtpreußiſchem Boden heben ji die Urnen der Laujiger Kultur jener Tage 
durch ihre techniſch wie fünjtleriih auf hoher Stufe jtehenden Ausführung als 
wahre Prunkgefäße vorteilhaft ab. Seit der mittleren Bronzezeit und jpäter noch 
hat. die Laufiger Kultur eine jtarfe, nordwärts Itrahlenförmig gerichtete 
Erpanfionsfraft bewiejen. Typiſch Laufiger Urnen finden fih nun im nordiſch— 
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däniſchen Gebiet, und wejtwärts bis zum Main. Die mittleren und ojtdeutihen 
Oitieebezirfe hatte der Einfluß des Lauſitzer Kreijes bereits in ber mittleren 
Bronzezeit ſtark ergriffen, wogegen in Oſtpreußen die Lauſitzer Keramik aujammen 
mit der Brandbeitattung erit Anfang der jüngeren Bronzezeit Eingang fand. 

Die ojtpreußiihen Gefäße mit gerundetem Boden, Die wir als Charafter- 
feramif der Hügelgräber bezeihnen durften, bejigen auf dem Verbreitungsgebiet 
des Laufiger Kreijes ebenfalls Parallelen, jedoch) jtehen jie hinter den Flachboden— 
töpfen zahlenmäßig weit zurüd. In dem Peripheriebezirk Ditpreußen ſcheint Die 
rundbodige Art ihre bejondere Ausprägung erhalten zu haben mit eigenwilliger 
Entwidlungsrihtung. 

Neben den mannigfachen Gleichheiten in der Kultur von hüben und drüben 
der Weichjel find jedoch auch wejentlihe Unterſchiede nicht zu verfennen. Gerade 
in bezug auf die ojtpreußiihe Keramik ergeben ſich mande augenfällige Sonder 
erjheinungen gegenüber den Gefäßen bes wejt=weichjelländifchen Kulturbezirkes, 
jo das Auftreten der oſtpreußiſchen „Seelenlöcher“, die jenjeits wie auch auf dem 
übrigen polnijchen Gebiet ganz fehlen, die vorwiegend fuglige Bodengeitaltung 
an den Hügelgrabgefäken Oſtpreußens und deren überreihe Ausſchmückung mit 
verjhiedenartigen Ornamentmujtern. Die reihe Gefihtsurnenferamif des Weit: 
weichjellandes hat nad Oſtpreußen hinein nur färglihe Ableger entjandt; fie hat 
ſich hier fein Heimatredht erworben. Die für die Geiihtsurnenfultur von drüben 
charakteriſtiſche Steinfijte, fait durchweg in den Erdboden als Flachgrab verſenkt, 
erſcheint auf oſtpreußiſchem Boden in Hügelgräbern. 

Auch bei den Erzeugnijjen des Bronzegewerbes treten Unterjchiede in die 
Erjheinung, und mande Gegenitandsform gibt es, die jenjeits der Weichſel 
gefunden ijt, auch noch im rejtlihen Weitpreußen auftritt, in Ojtpreußen das 
gegen fehlt. 


Die Bevölferung Oſtpreußens während der jüngiten 
Bronze- und frühen Gijenzeit. 

Die Frage erhebt ji, ob Oſtpreußen während der drei legten Perioden der 
Bronzezeit irgendwelche Veränderungen hinfihtlicd jeiner Volfsbeitandteile durch⸗ 
gemacht hat. Die Kultur zeigt allerdings ein weſentlich anderes Antlitz gegenüber 
den Zuſtänden aus vorangegangenen Zeitabſchnitten. Tiefgreifende Wandlungen 
hat die äußere Lebenshaltung der Bewohner des Landes in ſachlicher Beziehung 
und ebenſolche der innere Menſch auf geiſtigem Gebiet erlebt. Welche Erklärung iſt 
für dieſe Umgeſtaltung der Ziviliſationserſcheinungen und der geiſtigen Kultur zu 
geben? Dem weſt-weichſelländiſchen Gebiet hatte Oſtpreußen, wie gezeigt wurde, 
die neuen Errungenſchaften im weſentlichen zu danken. Lag ihnen reine Kultur— 
übertragung oder Volksverſchiebung zugrunde? Für beide Möglichkeiten ließen 
ſich Gründe ins Feld führen, für eine von beiden aber einen durchſchlagenden, ein⸗ 
wandfreien Beweis zu liefern, vermögen wir nicht. Bedenkt man indeſſen, daß am 
Schluß des 2. vorchriſtlichen Jahrtaufends die „nordillyriſche“ Brandgrabfultur 
invermittelt, wenigitens nad) der heutigen Kenntnis der Dinge, in Zuſammen— 
hang mit gleichfalls „nordillgrijhen“ Urnenformen in Ojtpreußen zur Herrſchaft 
gelangte, daß ferner die Bevölkerungsdichte auf oſtpreußiſchem Gebiet, wie es 
wenigſtens ſcheint, damals eine ſtarke Zunahme erfuhr, dann dürfte man ih faum 
der Annahme verjehliegen, da dieſe Tatjahen dur ein Einjidern von „nordil— 
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lyriſchen“ Boltsbejtandteilen in ojtpreußiiches Gebiet ihre Erklärung jinden 
fünnen, eher wenigitens als durch reine KRulturübertragung. 

Dieje zugewanderten Träger der „nordillyriihen“ Brandgrabfultur des Weit- 
Meichjellandes werden bald im Blute der Majje der Alteinheimifhen aufgegangen 
jein. Wohl haben ſie ihrem Kolonialgebiet, das fie bejiedelten, fulturell neue 
Wege der Fortentwidlung gewiejen, dem äußeren und inneren Zeben der alten 
Bewohnerjhaft neue Form und Richtung gegeben, aber ihre Volfseinheit, die jie 
fenjeits der Weichjel bejejjen, ging verloren, ebenjo ihre Sprade. 

Eine weitere Zuwanderung weichjelländijcher Volfselemente nach Ojtpreußen 
hinein im Laufe der VI. Periode anzunehmen auf Grund der weitlich orientierten 
Metallinduitrie, ferner der in Aufnahme gefommenen Steinfijten in Hügelgräbern 
und der verhältnismäßig wenigen undarakterijtiihen Gejihtsurnen in der Pro: 
vinz iſt nicht zwingend. Hier fann reine Kulturübertragung wie bei jo vielen Sad): 
formen, die Oſtpreußen mit dem früheren Weſtpreußen gemeinjam hat, vorliegen. 

Es verlohnt ſich, nunmehr noch die völkiſchen Berhältnijje des weſt-weichſel— 
ländifchen Gebietes, von woher Ditpreußen Einflüſſe mander Art erhielt, vorüber- 
gehend in die Betrahtung hineinzuziehen. 

In dem ganzen Küjtengebiet der Danziger Bucht, in einem Strid) von dem 
hinterpommerjhen Kreife Lauenburg Dis an die Südſpitze des Weichjeldeltas bei 
Dirſchau tauchte jeit dem 8. Jahrhundert v. Chr. eine neue Bevölkerung empor mit 
eritaunlicher Dichte der Beſiedlung. Sie entwidelte hier die ſchon berührte Geſichts— 
urnenfultur. Der bereits früher, wie erwähnt (©. 92), zwilhen unterer Oder 
und Weichſel anzuſetzende oſtgermaniſche Sonderſtamm wird ſich damals höchſt— 
wahrſcheinlich durch Zuwanderung nordiſcher Inſel- und Küſtenbevölkerung in dem 
für Handel und Seeverkehr hochbegünſtigten Gebiet der Danziger Bucht aufs 
ſtärkſte verdichtet haben. Das ſüdliche frühere Weſtpreußen, das Poſener Land zum 
größten Teil und Gebiete von Nieder- und Mittelſchleſien fielen dieſen Oſt— 
germanen bald erobert zu. Die Kreiſe Marienburg und Stuhm öſtlich der Weichſel, 
die ſie gleichfalls beſetzten, bildeten als Brückenkopflandſchaft die Operationsbaſis 
für allmähliches weiteres Vordringen oſtgermaniſcher Kulturelemente zunächſt, 
längs der Friſchen-Haffküſte nach dem bernſteinreichen Samland und ſpäter auch 
nach dem Innern der Provinz. Vielleicht hat damals ſchon, als dieſe oſtgermaniſchen 
Wellen nach Oſtpreußen hineinſchlugen, der Elbingfluß ſeinen germaniſchen Namen 
erhalten nach dem weſtlichen Grenzfluß germaniſchen Gebietes, der Albia-Elbe 
(Weißwaſſer), eine Bezeichnung, die im ſkandinaviſch-germaniſchen Norden als 
Elf(-Fluß ſchlechthin) oft wiederkehrt. 

Man hat wiljenjchaftlicherjeits geglaubt, diefem während ber frühen Eijenzeit 
um die Weichjel und weſtlich davon kraftvoll aufblühenden, ſtark erpanfionsfühigen 
Djtgermanenvolf eine gejhichtliche Bezeichnung geben zu fünnen. So identifiziert 
es Geheimrat Rofjinna-Berlin mit den Wandiliern oder Wandalen, die jpäter um 
Chriſti Geburt, als fie durch Erwähnung römiſcher Chronijten in das Licht der 
Geſchichte gerüdt wurden, allerdings durd neue jtärfere ſkandinaviſche Einwan— 
derungen in Hinterpommern und das Weichſelmündungsgebiet beträchtlich nach 
Süden abgedrängt waren. Andere möchten in jenen Oſtgermanen Baſternen 
(= Baltarde, Miſchleute) ſehen, die dem römiſchen Geihichtsihreiber Trogus Pom— 
peius zufolge zuſammen mit den Skiren (— Reine, Unvermijchte) um 240 v. Chr. 
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am Schwarzen Meer und an der Donaumündung erſchienen und die griechiſche Melt 
beunruhigten. 

Das jtarfe, durch nordijche Zuwanderung erfolgte Anwahjen des oit- 
germanijchen Volkes im Meichjelgebiet hat man in urjählihen Zuſammenhang 
gebracht mit der durch die Geologie und vorgejchichtliche Botanif erwiejenen Klimas 
verjhlehterung, die zu Anfang der Eijenzeit, aljo im 8. Zahrhundert eingetreten 
it. Dem vorangegangenen warmetrodenen (jubborealen) Klima, das eine um 
2° C höhere Durchſchnittstemperatur als heute aufwies, folgte damals ein völliger 
Klimawechſel mit feucht-falter Witterung. Infolgedeffen gedieh der Weizen in 
Schweden nicht mehr. Auch die Hirje rüdte weiter nad) Süden. 

Dieje Verjehlehterung der Lebensbedingungen mußte notwendig bei den 
Nordgermanen, einem Aderbauvolfe, zur Auswanderung nah Gebieten führen, 
die durch den eingetretenen Klimajturz nicht jonderlich zu leiden hatten, alſo ſüd— 
wärts nad den Fejtlandfüften. Die Funde in Skandinavien beweijen es, daß in 
der frühen Eijenzeit, bis etwa 300 ». Chr., das Land ſich von Sahrhundert zu Jahr— 
hundert langjam entvölferte, Nordgermanijche Wellen hatten begonnen, den 
nordojtdeutjhen Küſtenboden ſtark zu erfaſſen; ſie ſchlugen hinein und andere 
Wellen folgten um die Wende unſerer Zeitrechnung als Auftakt zur 
großengermanijden Völferwanderung. 


Hügelgrab, Schlafen, Kr, Heydekrug (Memelgebiet) 
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II. Abſchnitt. 


Eifenzeit. 
A. Vorrömiſche Eijenzeit. (A-Stufe). Spät-Latenezeit, 
150 ». Chr. —50.n. Chr. 


Gegen Schluß des eriten Jahrtaujends v. Chr. Geb. um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts beginnt für Ditpreußen eine neue Kulturperiode, die ent— 
widelte Eijenzeit. Während in den vorangegangenen Jahrhunderten nad) 
Waßgabe der Funde in ojtpreußiichen Hügelgräbern Eifen nur außerordentlich 
jpärlich Verwendung gefunden hat, rückt nunmehr jein Gebrauch an zwei räumlich 
weit auseinander liegenden Bezirken Djtpreußens in den Vordergrund, im weit: 
lichen Samland und in den Kreijen Neidenburg (Spldauer Gebiet, heute polniſch) 
und Oſterode (Süden). Der übrige Teil Ojtpreußens jteht vorläufig noch ablehnend 
der Verwendung des Eijens gegenüber. Doch jpürt man auch an verjchiedenen 
anderen Stellen der Provinz den Flügelſchlag derrneuen Zeit. 

Die jüngere Kulturgruppe Djterode—NWeidenburg wollen wir zunädjt als 
eine eigenartige für jich bejtehende in der Behandlung zurüditellen und uns dem 
lamländijhen Bezirf zuwenden. Hier find bisher ſchon eine Reihe von 
Grabitellen unterjucht, in deren Form und Inventar die neue Zeit greifbar vor 
uns liegt 3. B. bei Nantau, Ringels, Klyden, Tyfrehnen, Radniden, Warſchken, 
Rudau, Jaugehnen, Craam, Sorgenau, St. Lorenz, Birfenhof, Medniden — alle 
im Kreiſe Fiſchhauſen gelegen. Die übliche 

Grabform 

diejer Zeit entbehrt der Einheitlichfeit. Flachgräber find in Diejer Zeit dem weit: 
jamländijchen Gebiet fremd. Die alte Art des Hügelgrabes dagegen mit Stein 
mänteln oder Steinkilte hat ji als Yamilien- bzw. Gemeindebegräbnis aus der 
frühen Eijenzeit erhalten (Abb. 100). Daneben jparte man ſich öfters die Neu— 
anlage von Grabhügeln und jegte die Urnen in alten Hügeln bei. Solche Nach: 
beitattungen der jpäten Latènezeit befinden ſich an der Südſeite der betreffenden 
Hügel (Abb. 90). Bejonders Harakteriltiih it ein Fall von Radnicken, wo die 
Lateneurnen auf einer von der Mitte nad) Süden laufenden geraden Linie aufs 
gejtellt waren. Auch an der Peripherie des äußerſten Steinfranzes finden ſich 
öfters als Nachbeſtattungen Steinjegungen mit Urnen. 

Bisweilen hat man die Urnen mit den Rüdjtänden des Scheiterhaufens um: 
ihüttet, dur eine Keine Steinfijte oder dur Steinlager oberhalb geſchützt. Auch 
zwilchen zwei Steinlager gejtellt finden fih Urnen in Brandafhe vor. Mitunter 
jind die Gefäße außer mit den Knochenreſten noch mit Brandaſche angefüllt. 

ferner find innerhalb von Hügeln auch urnenloje Bejtattungen der Jam: 
ländiſchen jpäten Yatenezeit eigentümlich gewejen. Die Überbleibjel des Scheiter- 
haufens mitjamt den verbliebenen Knochenreſten und den Scherben mitverbrannter 
Gefäße bededte man mit einem Steinpflajter oder breitete fie auf einem joldhen 
aus. Auch ohne jeden Steinihuß treten jolde Branditellen mit Knochen auf. Die 
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ihon in der frühen Eijenzeit üblid; gewordene Beerdigungsiitte in Form von 
Knohenhäufhen, wobei man jorgjam die Knodenitüdden auflas und fie in freier 
Erde bettete, wurde während der vorliegenden Periode im Samland weiter geübt. 
Neben Brandaſchenſchichten finden ih auch Aſchengruben mit darüber lagernder 
rundlicher Steinpflaiterung. 

In den aufgezeigten Grabformen jpürt man, dak die Blüte des Hügelgrabes, 
wie es mit feiner großartigen impojanten Architektur während der frühen Eiſen— 
zeit in Erjheinung trat, in der Hauptjache dahin ijt. Rümmerformen haben fich in 
die jpäte Latènezeit hinübergerettet, die aber berufen waren, für die Grabformen 
der kommenden Perioden in mander Beziehung mitbejtimmend zu werden. 


80060600geloc 
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a b 
Abb. 100A. Gefäßverzierungen. a) 1:4 Tykrehnen, b) 1:1 Eraam, Kr. Fiſchhauſen 


Das Grabinventar ijt im allgemeinen außerordentlih dürftig Wo ſich 
ſolches vorfindet, jpricht jein Erhaltungszuftand dafür, daß die Gegenjtände dem 
Feuer ausgejegt waren, daß aljo der Tote mitjamt der ihm beigegebenen Saden 
verbrannt worden iſt. Diejelbe Sitte herrihte im ſamländiſchen Gebiet. 

Nicht anders ging die Verbrennung des Toten im Neidenburg—Diteroder 
Gebiet vor fi, doch tritt hier ſchon in den Beltattungslitten manderlei in 
Eriheinung, was diejen Bezirf vom übrigen Djtpreugen abtrennt. Den in der 
jamländijchen Kulturgruppe neu auftretenden Zug, nämlich das Zuſammenhalten 
von Knochen: und Scheiterhaufenrejten bei der Beerdigung, weiſen in aus- 
geprägterer Form, gewiljermaßen in Reinfultur, die Klachgräber des Südweitens 
unjerer Provinz auf. Die beiden hier nahweisbaren Bejtattungsjormen jind 
Brandgruben- und Brandihüttungsgräber. Bei der eriteren urnenlojen Art barg 
man den ganzen Rejtbeitand des niedergebrannten Scheiterhaufens mitjamt den 
Beigaben und den zerbrodenen oder verjchladten Beigefähen in einer Grube, 
während man bei den Brandihüttungsgräbern die Knochen-Urnen in der Grube 
mit der Holzfohlenajhe um- und überjhüttete. Grodtfen, Taubendorf, Niederhof, 
Kl.Tauerſee (Soldauer Bezirk) bieten Beijpiele diejer Beitattungsformen. Stein— 
freije kennzeichneten dieſe Gräber oberirdiſch. 

Wie in den Grabformen, ſo ſpricht ſich auch in dem Grabinventar der ſüd— 
weſtlichen Gruppe ein offenſichtlicher Unterſchied gegenüber dem Samland und 
dem Innern Oſtpreußens aus. Dieſe Verſchiedenheit tritt beſonders augenfällig 
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in Erjheinung. Der jamländiihe Beltand bietet Neues neben Altem, wobei 
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deutlich jih das leßtere dem erjteren angepaßt hat. Der feramijche Stilharafter 
prägt jih aus in flahbodigen doppelfoniihen Gefähformen mit furzem, leicht 
ausladendem Mündungsrand und in einer Strid- und Grübdhenverzierung 
(Abb. 101/22). Man beginnt jest die Wandung des Gefähes zu figurlichen und 
anderen Bilddarjtellungen zu benugen (Abb. 102 b, c). Der mehrgriffige Henfel 
ging auf die neue Keramif über. Die kleinen Beigefäße weijen diejelbe Form auf 
wie die Muttergefäße (Abb. 101). 
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Abb. 101. Zongefäße — Urnen und Beigefäße. 1:8 
a) Sorgenau; b) Radnicken, c), h) Rantau; d), e) Birkenhof; f) Kinden; g) Craam, 
alle Sundftellen im Kreife Fifhhaufen 


Die Urnen der jüngjten Hügelgräber und der ſich anbahnenden Flachgräber— 
gruppe im Innern der Provinz entjprechen ganz dem Übergangsitil der mit ihnen 
verbundenen Grabart. Ebenfalls durchweg mit flahem Boden verjehen, Iajjen 
fie deutlich die wohl unter jamländiihem Einfluß vor ſich gehende Entwicklung 
vom rumndbauchigen, langhaljigen „nordillyriihen“ zum neuen doppelfonijchen 
Typus erfennen. 

Die Formen der Gefähe, Urnen jowohl wie Beigefähße, im Oſterode— 
NeidenburgerBezirf find von den bisher angeführten Oſtpreußens völlig 
verjhieden. Als Yeittypen bieten jich neben der kleinen Henkeltaſſe ein hoher, jtarf 
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Abb, 102, Urnen und Beigefäße. a), b), d) Craam, c) Tykrehnen, Kr. Fiſchhauſen 
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Abb. 103. Urnen und Beigefäße. 
a), e) Grodtken, b) Niederhof — Soldauer Gebiet; c), d) Taubendorf, Kr, Neidenburg 
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baudiger Krug, die fogenannte „Krauſe“, und ein weitmundiger, terrinenfürmiger 
Topf dar (Abb. 103). Das Hauptmerfmal diejer Gefähe, das jie von den Urnen 
des übrigen Ojtpreugens ſcheidet, liegt in der jharfen Gliederung des Gefäß— 
profils: Rand, zylinderifher Hals und Baud) der Gefäße find gegeneinander ab: 
gelegt. Es haftet ein gewiller, jtrenger, herber Konitruftivismus dem Stildarafter 
diejer Gefäße an, der ſich erſt in der nächſten ‘Periode mildert. 

Viele Gefäße des Samlandes aus der vorliegenden Stufe, auc weitaus die 
meijten des ſüdöſtlichen Oftpreußens haben eine polierte, mattglängende Ober: 
fläche, wie fie ſchon öfters bei früheijenzeitlichen Gefäßen anzutreffen iſt. Zur 
Erflärung diefer Eigenjhaft wird man die Beimengung graphitiiher Kohle 
anzunehmen haben, die beim Erjtarren gejhmolzenen Eijens reichlich entjteht. So 
erflärt ſich leicht das erjte Auftreten der ſchwarz-glänzenden Gefähe zu Beginn 
der Eijenzeit; es bejtand ein natürlicher Zujammenhang zwilhen der Eiſen- und 
Tongefäßinduitrie. 

Gerätihaften un Shmud. 

Den neuen Gejfähformen jteht in der vorliegenden Stufe eine neuartige 
Sormenwelt der Gebrauchs- und Schmudgegenjtände zur Seite. Aud hier hebt 
fi” der Südweiten Djtpreußens vom Samland jharf ab. Beiden Bezirken 
gemeinjam find nur Nähnadeln, Pfrieme mit vierfantigem Oberteil und Rund— 
meſſer, alles aus Eiſen (Abb. 104). Doc, die Gliederfetten aus Bronze, Ohrringe 
mit opalweißen Perlen, Klapperblehe und Schmudplatte aus Eijen, wie jie das 
Samland aufzuweijen hat (Abb. 105), fehlen im gegenpoligen Bezirf. Beiden 
Gruppen zugleich eigen it dagegen die Gewandhafte, ein unjerer heutigen 
Sicherheitsnadel nahe jtehender Gegenjtand, der jtatt eines Knopfes bzw. der 
bronzegeitlichen Einjtednadel die Kleidung zufammenhielt (Abb. 106—108). In 
zwei Inpen betritt dieje jogenannte Fibel zum erſten Mal oſtpreußiſchen Boden, 
in der Form des Mittel-Qatene- (Abb. 106 a, b, 107 a—ec) und des Spät-Latene- 
ihemas (Abb. 107 f—h). Während bei erjterem der zurüdgebogene Fuß der Fibel 
den Bügel umfaßt, ijt bei der Spät-Latenefibel infolge der angewandten Guß— 
technik beides miteinander verjhmolzen. 

Ein Hauptfennzeichen der jüdweitlihen Gruppe, wodurd fich dieje wiederum 
vom Samland unterjheidet, bilden die den Gräbern beigegebenen 


Waffen. 

Man jpürt daran, daß die Toten einem friegstüchtigen Volfe angehört haben 
müſſen (Abb. 109—110). Seine Stoßlanzen waren bewehrt mit breiter oder 
ihmaler eijerner Spite mit Mittelgrat (Abb. 109). Der lange Schaft trug unten 
einen „Schuh“ (Abb. 110). Dem aus Holz gefertigten Schild war im Jentrum 
vorne ein Budel aufgenietet (Abb. 109/10), den im Rüden ein hölzerner Schild 
griff mit einem eijernen Beſchlag, der fogenannten Schildfeſſel (Abb. 110), über: 
jpannte. Der Schildbudel erjcheint in fegliger oder gewölbter Form. Wie jehr 
den Kriegern jenes Volkes die Waffen ans Herz gewadhjen waren, erfennt man 
daraus, daß die Lanzen wie Prunfjtüde mit Verzierungen ausgejtattet wurden. 
Durch Übung (Abb. 109) oder in Triebtechnif jtellte man das Dekor her. 

Beobadhten wir einmal den Waffenjchmied bei jeiner Arbeit, wie er im Atz— 
verfahren Lanzenjpigen verzierte. Eine jolhe zur gewünjhten Form gehämmerte 
Maffe Tiegt in feiner Hand. Jetzt taucht er das ganze Blatt der Spite in eine 
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Abb. 104 Meſſer (a, e, f); Pfriem (d); Schildfeffel (b); Bartpinzette (c) 
a), b), e) Niederhof — Soldauer Gebiet; c), d) Zaubendorf, Kr. Neidenburg; 
f) St. Lorenz, Kr. Fifhhaufen 
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Abb. 105. Schmudftüde, Perlen, Kronenhalsring 
a), c), d) St. Lorenz, b) Loppöhnen, e), g) Rudau, f) Lochſtädt, Kr. Fiſchhauſen 
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durch Erhitzen flüjlig gemadte Wahsmajje. Eine Shiht davon bleibt an dem 
Blatte haften, als er die Waffe herauszieht. Nach Erfalten diejes Ätzgrundes wird 
der Belag an den zu vertiefenden Stellen weggefragt; ein Maſchenmuſter ent- 
jteht (Abb. 109). Nun folgt die eigentliche Atzung durd) eine jäurehaltige Flüſſigkeit, 
in die das Blatt hineingeſteckt wird. Die ätzfeſte Wachsmaſſe ſchützt den darunter— 
liegenden Eiſengrund vor der Einwirkung der Säure, die nur die „ausradierten“ 
Flächen angreift und vertieft. Die Wachsmaſſe wird weggeſchabt und die verzierte 
Maffe liegt fertig vor, 


bb, 106. Fibeln (Gewandhaften) 
a) Zaubendorf, Kr. Neidenburg; b) Willenberg, Kr, Stuhm; c) Eroffen, Kr, Br.-Holland 


Herfunftund Träger der Spät-Latène-Kultur. 

Eine Anzahl von Fragen drängt ſich auf im Anblid diefer ganz unvermitteit 
auftretenden neuen Formenwelt im Südweſten der Provinz und im Samland, die 
begleitet war von einem in den Grabjitten fich offenbarenden Wechjel anjcheinend 
religiöjer Anjhauungen. Wie erklärt fi die völlig neuartige Zivilifation der 
beiden Bezirfe? Woher ijt fie ins Land gefommen? Wer waren ihre Träger? 

Wieder müſſen wir den Blick wejtwärts nah dem Meichjelgebiet wenden, 
wollen wir zum Verjtändnis der Kulturwelt Ojtpreugens während der Spät— 
Latènezeit gelangen. Laſſen wir einmal Kojjinna=Berlin, den Bahnbreder in der 
Erforihung des vorgejhichtlichen Ojt-Deutjchlands, jelber jprechen: „Um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. bricht die eigenartige altertümliche Zivilijation 
der oſtgermaniſchen Steinfiltengräber nad) jtarfer Entartung ihrer fennzeichnenden 
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Abb. 107. Fibeln (Gewandhaften) 
a) Kirpehnen, b) Sorgenau, c) St. Lorenz, d) Kinden, Kr. Fiſchhauſen, 
e), f) Taubendorf, Kr, Neidenburg; g), h) Niederhof — Soldauer Gebiet 


Beitandteile plößli ab, um unvermittelt einer in allem und jedem völlig neuen 
Ziviliſation Pla zu machen, die infolge des damals in Europa allgemeinen Bor: 
herrſchens der Feltijhen, nach der ſchweizeriſchen Örtlichfeit Laterne benannten 
Ziviliſation gleichfalls danad) ihren Namen führt. 

Zu Beginn diejer ojtgermanijhen Latene-Epodhe jehen wir zwei nordiſche 
Völker über See ins Ojtgermanen-Gebiet einitrömen. Die einen find die in der 
Südweſtecke Norwegens beheimateten Nugier, die nunmehr das Kültengebiet 
der Danziger Bucht von Elbing im Oſten bis Kolberg und Neuitettin an der Per- 
ante im Weiten bejegen; die anderen, die Burgunden, die von Bornholm!) im 
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Abb. 108. Fibeln a) Altpreußen,; b) Sprindt bei Infterburg ; c) Kruglanfen, Ar. Angerburg 


Verein mit Teilen benachbarter jfandinavijher Stämme in das weitlide Hinter: 
pommern einbraden“ (KRofjinna, Das Weichjelland, ein uralter Heimatboden 
der Germanen, ©. 16/17). 

Im rugiſchen Weichjelmündungsgebiet jind die Funditellen Schönwarling, 
Prauſt, Oliva, Yadefopp (Danziger Freijtaat) ausgeprägte Parallelen zur Kultur 
des Samlandes. Beiden Bezirken ijt der Typus des doppelkoniſchen Gefäßes mit 
ſcharfem Bauchknick eigentümlih. Auch das Radnidener Henkelgefäß (Abb. 101) 
kehrt in gleicher Form auf rugijhem Boden wieder. Ferner teilen fi beide 
Gebiete in den Beſitz von eijernen Nähnadeln, Pfriemen, Rundmeſſern und Fibeln. 
Dieje Baralleleriheinungen bejonders in bezug auf die Keramif ſprechen deutlich 
jür einen innerlihen Jujammenhang beider Kulturgruppen. Dazu fommt noch 
eine Ähnlichkeit der Beſtattungsformen. Bei den Weichſelgermanen herrſchen die 
oben erwähnten Brandſchüttungs- und Brandgrubengräber vor. An den auf: 
geführten Begräbnisarten des Samlandes jpürt man deutlich den Einfluß der 
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Abb, 110. Beigaben eines KRriegergrabes 
109 Zaubendorf, Kr. Neidenburg, 110 Grodften — Soldauer Gebiet (Polen) 
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weichjelländiihen neuen Sitte. Er hatte Übergangsformen gejhafjen wie in 
Bommern, wo ebenfalls Altes mit Neuem vermengt damals in Erjheinung trat. 
Zur Erflärung aller diejer Parallelerjheinungen hatte ſchon Koſtrzewski-Poſen 
eine oftgermanijche Beſiedlung des Samlandes durd Angehörige der Weidhjel- 
Kulturgruppe angenommen. 

Dieje wird wohl über See erfolgt ſein; denn abgejehen von den Kreiſen 
Marienburg (Liebenthal), Stuhm (Willenberg), Elbing (Cadinen) und 
Pr.-Holland (Croſſen) (Abb. 106), fehlen in den weiteren Haffküſtenkreiſen 
Spuren ojtgermanijcher Beeinflufjung. Wir müjjen uns die damalige Bejegung 
des Samlandes durch Djtgermanen aus dem MWeichjelmündungsgebiet als eine 
jolHe friedlicher Art vorjtellen; in eriter Linie wird der Handelstrieb den ger— 
manilhen Kaufmann nad dem Berniteinlande geführt haben. Daher fehlen im 
Samlande die für das Meichjelgebiet typiihen Waffengräber (vgl. Abb. 148 a). 

Mit der neuen ojtgermanijhen Invaſion nad dem Samland tauchen hier 
gleichzeitig einige Überbleibjel der weichjelländiihen alten Gejichtsurnenfultur 
auf, fo Gliederfetten, Ohrringe, Klapperblehe und. Zeichnungen auf Gefähen 
(Abb. 102, 105 a, b). 

Der ojtgermaniiche Einfluß im Samland vom unteren Weichjelgebiet aus hat, 
wie wir fejtitellen fonnten, während der Spät-Latenezeit feine durchgreifende 
Sinderung der vorher dort herrjhenden KRulturwelt zur Folge gehabt. Abermals 
wie in der vorangegangenen frühen Eijenzeit erwuchs auf alteinheimijcher Grund: 
lage eine Miſchkultur mit den für eine jolde harakterijtilchen Übergangsformen. 
Anders im Südweiten der Provinz. Hier hat die Hügelgrabfultur durch das un- 
vermittelte Auftreten des in jeder Beziehung völlig Neuartigen ihren Todesſtoß 
erhalten. Es fann daher für diejes Gebiet überhaupt fein Zweifel obwalten, daß 
ein neues Wolf hier eingebroden tft und dem Lande den Stempel jeiner Kultur 
aufgedrüdt hat. Wer war diejes Volk? 

Hören wir wieder in dieſer Frage Geheimrat Kojjinna, den beiten Kenner 
in ojtgermanijchen Siedlungsfragen: „Durch dieje nordijchen, burgundiſchen und 
rugiſchen Bevölferungseinbrühe erleiden die Wandalen jtarfe Einbuße im 
Norden ihres Herrjhaftsgebietes. Eine fleine Nordoitgruppe ihres Stammes 
behält, ſich jelbjt überlafjen, im weſtlichen Maſuren, bejonders im Kreije Neiden- 
burg, jowie in den angrenzenden nordpolnijhen Kreiſen Mlawa und Lomſcha ihre 
Site, die fie noch zwei Jahrhunderte verteidigt, bis fie um 100 n. Chr. dem An— 
drängen der Goten erliegt. Sie find durd die Burgunden in Kujawien und am 
MWeichjelfnie von dem nächſten Zuſammenhang mit dem wandalijchen Hauptlande 
in Südpofen und Schleſien abgeihnitten worden.“ 

Die Kultur diejer wandalifhen Eroberer des Südweitens der Provinz, die 
in engiter Entwidlungsgemeinjhaft zu der ihrer Bruderjtämme im früheren Weit: 
preußen, der Burgunder und Rugier, jteht, Hat zum weſentlichen Teil ihre 
Wurzeln im Gebiet der Kelten. Formen der feltiihen Latènekultur, bejonders 
Fibeln, waren bereits in der Früh: und Mltteljtufe diejer Periode (H00O—150 
v. Chr.) von den keltiſchen Stämmen Mittel: und Niederjchlejiens nah den an— 
grenzenden nördlich davon gelegenen germanijchen Gebieten gelangt. Auch nad) 
Oſtpreußen fanden in der Mittel-Latenezeit Gegenjtände keltiſchen Urjprungs 
(Tafel V) ihren Weg. Für ganz Ojtgermanien begann erſt im zweiten Jahr: 
hundert der keltiſche Einfluß ſich jtarf jühlbar zu mahen. Waffen und Schmud- 
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formen verraten deutliche Abhängigkeit von keltiſchen Vorbildern. Die hoch— 
ftehende Eifeninduftrie jenes Volfes eroberte jih nunmehr die MWerkjtätten der 
germaniihen Eijenjhmiede. Doc hat diejer Einfluß bei den DOftgermanen nicht 
zur ſklaviſchen Nahahmung geführt. Nur die Grundformen wurden übernommen; 
ihre Meiterbildung durch die Ojtgermanen verrät bald deren eigenen Gejhmad 
und jelbjtändiges, hohes, tedhnijhes Können. So wurden 3. B. die verzierten 
Waffen ein fennzeihnendes Merfmal für die oltgermanijchen Stämme. 


Abb. 111. 2:3 Sporn. Walderfee, Kr. Johannisburg 
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B. Römiſche Kaijerzeit. 
1.bis 4 Jahrh. n. Chr. (B= und C- Stufe). 
Germaniſch-römiſche Beriode. 


Mit dem Anfang der neuen Zeitrechnung hebt in der Kulturentwidlung Oft: 
preußens eine neue Ära an, die Glanzzeit in der Vorgeſchichte Oſtpreußens. Gie 
teilt ſich in zwei Abſchnitte, in die frührömiſche (1. bis 2. Jahrh.) und die ſpät— 
römiſche Kaiſerzeit (3. bis 4. Jahrh.). Fußend auf den Grundlagen, welche die 
Latéènezeit geſchaffen hat, vollzieht ſich die, Kulturentwicklung nunmehr unter 
verſchiedenen Einflüſſen. Zunächſt dringt die ſamländiſche Formenwelt in das 
Innere der Provinz. Gleichzeitig werden längs des Friſchen Haffes nach dem 
Samland kulturelle Einwirkungen vom Weichſel-Nogatgebiet aus fühlbar. 
Dieſer zunächſt nur ſchwachen Welle folgen um 100 n. Chr. ſtärkere, die auch die 
übrigen Teile der Provinz, Natangen und Maſuren, erfaſſen, ja bis ins Memel- 
gebiet hineinihlagen. Auch im ganzen 2. Jahrhundert bleibt das Gejiht Oſt— 
preußens in fultureller Hinficht nach Weiten gerichtet. Gewiſſe Einjlüffe von 
derjefben Richtung find ferner im 3. Sahrhundert noch verjpürbar. Doch im 
wejentlichen wendet fih von nun ab das Antlig ojtpreußijcher Kultur dem Süd— 
oiten Europas, Südrußland zu. Alle dieje Einwirkungen jtrömten von Gebieten 
aus, wo Oſtgermanen jiedelten. 

Neben diejem germanijhen Einfluß, unter dem die oſtpreußiſche Kultur 
damals emporwudhs und blühte, hat auf die Schaffung und Entwidlung heimijcher 
Formenwelt außerdem die Erzindujtrie der weitgermaniihen Marfomannen in 
Böhmen eingewirft. Schließlich findet fi manches Importſtück provinaialsrömijcher 
Herkunft unter den Sadhaltertümern der Provinz aus der vorliegenden Jeitjtufe. 


Grabformen 
während der römiſchen Kaijerzeit (BC). 

In den beiden legten Jahrhunderten v. Chr. Geb. hatten ih, wie wir ſahen, 
neue Begräbnisarten herausgebildet. Dieje jetten fih in die römiſche Kaijerzeit 
hinein fort. Ojtpreußen zeigt weiter wie in der Latengzeit in jeinen Grabformen 
ein buntes Bild, das der monumentalen, großartigen Einheitlichfeit früherer 
bronzezeitliher Grabfultur ſchroff gegenüberjteht. Unterjchiede zwiſchen einzelnen 
Landſchaftsbezirken fommen noch hinzu. 

Im allgemeinen herrſcht während der beiden Stufen der römischen Kaijerzeit 
das Flachgrab vor, dod in mannigfaltiger Ausprägung. Bei dem Urnengrab, das 
für Samland, Natangen und Maſuren typijch wird, findet ih die Urne mit den 
Knochenreſten in freier oder Branderde eine Art Brandjhüttungsgrab — 
gebettet (Abb. 113, 115). Während aber für Majuren mit wenigen Ausnahmen, 
wo unterirdijche Steinplattenfijten vorfommen, das ſteinloſe, höchſtens mit einem 
rundlichen Gerölljtein oberhalb des Totengefäßes verjehene Urnengrab charak— 
terijtijch wird (Abb. 115), hält ji im Samland-Natangen die von der Bronzezeit 
überfommene Steinpadung über der Urne in Form von freistunden, ovalen oder 
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rechteckigen hügelförmigen Pilajterungen oder nur in Form von ebenjolden Stein- 
fränzen (Abb. 112, 114), auch rings um die Urne it öfters Steinſchutz üblich 
gewejen. Urnenlofe Beitattungen, Knochenhäufchen in freier Erde oder mit 
Branderde umgeben und überdedt find allen drei Gebieten eigentümlich. 


Abb, 113. Urnengräberfeld, Rogehnen, Kr. Sifhhaufen 


Daneben erjheint jeit der frühen Kaijerzeit auf ſamländiſch-natangiſchen 
Gräberjeldern als etwas völlig Neues die Körperbejtattung (Abb. 117). Das 
Verhältnis zwiſchen der Zahl der Brand- und Körperbegräbnilje ſchwankt auf den 
einzelnen Friedhöfen. Die Gräber der Stufe B jtellen z. B. in Corjeiten, Kreis 
Fiſchhauſen, überwiegend Stelettgräber dar, während dieje an anderen Grab: 
pläßen nur vereinzelt auftreten, 5. B. Wogau, Kreis Pr.-Eylau, Nusfern, Kreis 
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Abb. 114. Steinpadungsgräber (3.— 4. Jahrh.) mit Nachbeftattungen (11.— 13. Jahrh.) 
Eobjeiten bei Raufchen, Kr. Fiihhaufen 


Abb. 115. Urnengräberfeld mit Merkfteinen. Sangendorf, Kr. Sensburg 
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Fiſchhauſen, Cobjeiten bei Rauſchen ujw. SHfters ijt reihenfürmige Lagerung der 
förperlich Beltatteten mit dem Kopf im Norden, den Küken im Süden beobadhtet 
worden, jo in Fürjtenwalde, Kreis Königsberg, und Keimfallen, Kreis Heiligen: 
beil. Die Leihen waren mitunter in Baumjärgen der Erde übergeben worden 
(3. 8. Wiefau, Kreis Fiſchhauſen, Abb. 117/18, Henriettenfeld, Kreis Gerdauen). 

In dieſer neuartigen Körperbeitattungsjitte liegt offenfichtlih ein weitlider 
Einfluß vor. Im unteren MWeichjelgebiet bis hinein ins Elbingſche bilden nämlich 
gemijchte Gräberfelder jeit Chrilti Geburt einen wejentlihen Charafterzug der 
Kultur jenes Bezirkes. Auch die Bejtattungsform in Baumjärgen verdankt Oſt— 
preußen den weltlichen Bezirken, wo fie in Croſſen, Kreis Pr.-Holland, MWoedlig, 
Kreis Elbing, Vollwitten, Kreis Mohrungen, nachgewieſen ilt. 


Abb. 116. 1:6 Gefäße eined Brandgrubengrabes 
Niederhof, Soldauergebiet (Polen) 


Die Karte der Tafel VI läßt deutlich erfennen, daß die Verbreitung der Körper: 
beitattungen den uralten Weg nad Djtpreußen hinein genommen hat; zunädjit 
erfaßte dieje Sitte die Küjtenfreije des Friſchen Haffes, Drang ins Samland und 
teilweife ins Innere der Provinz und griff auch ins Memelgebiet über. Während 
im leßtgenannten Bezirf das Körperbegräbnis ſich in der jüngeren römiſchen 
KRaijerzeit als faſt ausjhlieglihe Bejtattungsart durchſetzte und in den nad 
folgenden Stufen anhielt, erhält im übrigen Ojtpreußen unter Zurüddrängung der 
Körperbejtattung allmählih die alte Brandgrabjitte wieder die fait völlige 
Oberhand. 

Vielfah, ja man fann jagen meijtens, ijt von den Skeletten, bejonders im 
Samland, nichts erhalten geblieben; nur eine dünne, graue VBerwejungsichicht weilt 
auf ein Körpergrab hin. 

Beachtenswert ijt es, daß 3. B. in Corjeiten mande Sfelettgräber feine 
anderen Beigaben enthielten als Tongefäße, ein Körpergrab in Nogehnen als 
beigabenlos jih) erwies. Die Corjeitener Gefäße waren bejonders elegant, einige 
glänzend ſchwarz, eines mit Mäanderverzierung (Abb. 126). 
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Abb, 117, Weibliches Skelett - Baumfarg und Beigabe, Im Kunterſtrauch bei Wofegau, Kr. Fifhhaufen 
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Seit der vorliegenden Stufe folgte bisweilen Dem toten Krieger jein Pferd 
mit in den Tod, Gleichviel ob Körper- oder Brandbeitattung bei dem Manne 
vorliegt, jtets erjheint das Pferd unverbrannt. Ja die Stellung des begrabenen 
Pferdes läßt darauf Ihlieken, daß man es lebend der Erdgrube übergeben hat 
(Abb. 119). Die Verbreitung der Pierdebegräbnilie umjpannt die ganze Provinz 
bis zur öjtlihen Grenze (Kreis Johannisburg). 


Keramif. 

Von allen Sadhaltertümern des 1. bis 2. Jahrhunderts jpürt man am augen 
fälligiten an der Keramik, wie ji Die Yatonefultur des Samlandes in die Provinz 
hinein ausgedehnt, und zwar längs der Flußläufe, des Pregels, der Alle und ihrer 
Nebenflüffe. In der frührömiſchen Kaijerzeit unterjheidet ji) die Keramik im 
SamlandNatangen und Mafuren wenig voneinander (Abb. 120/1). Der doppel— 
fonijche Topf verliert allmählich feine jharffantige Form, wird verjhwommen; der 
urjprünglih nur furze Mündungsrand wädjt in die Höhe. Der mehrgriffige 
Henfel erhält jid) weiter im "Gebraud, finft aber mit der Jeit zum bloßen 
Ornament herab. Die Verzierung der Gefäße hat gegenüber der Latenezeit 
andere Wege bejchritten. Linienornamente herrſchen vor. Die Freude am figür- 
lichen Schmud der Töpfe Dauert nad) Vorgang der vorigen Stufe fort (Abb. 122/23), 

Ein anderes Bild zeigt ji) bei Betradtung der Keramif des Weichjel-Bafjarge- 
gebietes (Abb. 124 ff.). Hier hebt ji) der feramijhe Formenbeſtand als eine 
bejondere eigenartige Gruppe gegenüber den vorher genannten Bezirken merklich 
ab. Ja es läßt fi jogar innerhalb dieſer Gruppe nod eine weitere Zwei— 
gliederung vornehmen. Der jüdlide Teil, das ſüdöſtliche Djtpreußen mit 
dem NeidenburgSoldauer Gebiet, jett in jeiner Keramif nur Die ältere 
Tradition der Latenezeit fort (Abb. 124). Man jpürt aber in den Formen 
bereits eine gewilje VBerflüchtung, Verfhwommenheit, die auf Defadenz der in der 
früheren Hodhjtufe jtreng gegliederten Gefäße hinweijt. In den nördliden Kreijen 
tauchen neuartige Urnen auf, die wie die ſüdlichen Schweitergefähe im Laufe der 
geit derjelben Entartungseriheinung, einer Wandlung zu verwaichenen, runde 
lihen Formen verfallen (Abb. 128 ff.). Eine Sonderart von Gefäßen aus diejer 
Jeit hat der Kreis Elbing geliefert, mittelgroße Pofale (Abb. 125), die gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts auch auf das Samland hinübergreifen (Abb. 126). Die 
fleinen Miniaturgefäße des Memellandes (Abb. 131) verraten Verwandtichaft mit 
den ſamländiſchen Typen der Yatenezeit (vgl. Abb. 101f). 


Die Sahfjormender frührömiſchen Kaijerzeit (B-Stufe). 

Jede neue Kulturjtufe wird bejtimmt durch das Auftreten einer umfang: 
reicheren neuen Formenwelt. Daneben erhält jich oft altes, überfommenes Sachgut 
weiter im Gebraud. Dies trifft au für die B-Periode zu. Das Yortleben der 
Latènekeramik haben wir bereits als Erbe aus der vorangegangenen Stufe fennens 
gelernt. Auch die Krummeljer, Rollennadeln (Abb. 132b) und Gürtelhafen 
«Abb. 133 a) der Zeit v. Chr. Geb. find noch in Mode. Längliche und dreiedige 
Gürtelhafen tauden als einzelne Fremdkörper aus wejtgermanijchem Gebiet neu 
in Ojtpreußen auf (Abb. 134 b, 6). 

Auch der Rahmenhafen vom Typus der Abb. 134a, der auf Samland- 
Natangen beſchränkt iſt, mutet altväterlih an. Die neuen 
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466.120. Gefäße des Samlandes (B-Stufe) 
a) Imten, Kr. Wehlau,; b) Lehndorf, c) Steinerfrug, d) Eisliethen, 
e) Sfardelies-Wald, Kr. Fifhhaufen; f) Lobitten, Kr. Labiau 


Shnallentypen 
haben indejjen dieje älteren Riemenbefejtigungen bald völlig verihwinden lajjen. 
Die Urmutter einer jolden Schnallen-Entwidlungsteihe jtellt die jpät-Latene- 
zeitliche Form der Abb. 134 d dar. Zweckmäßigere Befejtigung des Riemens führte 
allmählich zu der halbfreisförmigen Schnalle (Abb. 134 e, f). Derjelbe Grund ließ 


Abb. 121. Gefäße Mafurens (B-Stufe) 
a), b) Gutten, Kr. Löten, c), d) Inulzen, Kr. Sensburg 


den Dornſchwanz (Abb. 134 h) bzw. den Dornquerjteg (Abb. 134 g) entitehen. Eine 
Kreuzung zwijchen diejen Schnallen und dem Rahmenhafen (Abb. 134 a) ergab die 
Schnallenform der Abb. 134 j, die in den beiden eriten Jahrhunderten für das 
Samland und Natangen harafteriftiih wurde (Abb. 135E). Die Form des Niemen: 
beſchlages diejer Schnallen wie auch die Art, fie mit durchbrochenen Mujtern zu 
Ihmüden, hat ihre Vorbilder in markomanniſch-böhmiſchen Stüden gleicher Ver- 
wendung gehabt. Die dortige Metallinduitrie hat hierin wie noch in mander 
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Abb. 122. Gefäße Mafurend mit Riszeichnungen (B-Stufe) 


a) Öutten, Kr. Löten; 


* 


b), f) Nikutowen, Kr. Sensburg; 


er 


d), e) Rruglanfen, Kr. Angerburg 
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anderen Beziehung Djtpreußen maßgebend befrudtet. Der vieredige Rahmen 
(Abb. 134 1) iſt nur die letzte Folgeerſcheinung der eigen Gejtaltung der vorher 
genannten Reihe (Abb. 134 d—f). 

Daneben fommen vornehmlich im jüdöjtlihen Ditpreußen länglihe Schnallen 
teils eins, teils zweigliedriger Art mit Achſe vor (Abb. 136 a—c). Ein Sonder: 
tnpus, der unter provinzialerömijhdem Einfluß entjitanden ijt, liegt in der 


Abb. 123. Urne mit Mannfiguren, Inulzen, Kr. Sensburg 


b1.:3 


Abb. 123A. Germanifche Tongefäße 
a), b) Or. Tauerfee, Soldauer Gebiet (Polen) 


Schnallenform mit eingerollten Voluten vor (Abb. 136 f). Den durchbrochen gear- 
beiteten Gürteljhnallen (Abb. 135g) entſprachen ebenjo verzierte Gürtelbejhläge 
(Abb. 135 a, b), die wie jene aus markomanniſch-böhmiſchem Kulturzentrum 
berauleiten find. Auch die Bejchläge der Abb. 135 c, e verraten dieſelbe Herkunft. 
Dasjebe gilt von den Fahnförmigen länglihen Beſchlägen (Abb. 135) und den 
Riemenjenfeln (Abb. 135 h, i), die, am Ende des durch die Schnalle gezogenen 
Riemens befeitigt, diejen vorne jenfrecht herunterhängen ließen. Die zierliche, 
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Abb. 124. Germanifche Gefäße des Neidenburg -» Soldauer Gebietes (B-Stufe) 
a), e) Gr.-Tauerſee, 5b), d) Niederhof, f) Grodtfen, Soldauer Gebiet (Polen); 
c) Ör.-Schläffen, Kr. Neidenburg 
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Abb. 125, 1:5 Tongefäße vom Meuftädter Feld bei Elbing 
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Abb. 126. c)-g) 1:7 Tonfrüge; a), b) abgerolltes Mäanderornament vom mittleren Krug (e) 
e) Imten, Kr. Wehlau, d), g) Wiekau, e) Eorjeiten, f) Tenkieten, Kr. Fifchhaufen 
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geſchmackvoll profilierte Urform diejer Senfel (Abb. 135 h) erhielt ebenjo wie der 
fahnförmige Beichlag im Laufe der B-Stufe durch allmählihe Verplattung und 
Verdidung eine weniger anſprechende Geitaltung (Abb. 136e, ı). Die Stab- 
fürmigfeit des Senkels der Abb. 136 8 ſpricht ebenfalls für einen Verfall der 
ihönen Form. Zum Riemen gehörten mitunter VBerbindungsglieder (Abb. 136 d, h) 
und Ringe oder Bügel (Abb. 133 b—d), die zum Anhängen von Alltagsgerät- 
Ihaften wie Scheren, Meſſern, Schleifjteinen dienten. 

Als hervorjtehendite Charafter= und zeitbejtimmende Leitformen treten 
nunmehr verjchiedene Sibeltypen 
ihren Siegeslauf über die Provinz an. Das Spät 
Latèneſchema (Abb. 107g, h) ergab die Urform zur 
Entwidlung der fräftig profilierten Fibel (Abb. 
138 a—c), die allmähli an Fülle zunahm (Abb, 
135 b). Einen Seitenzweig jtellt die Fibel mit 
Stüßplatte dar (Abb. 138). Auch die jogenannte 
Augenfibel oder Hafenfibel (Abb. 13Sh, j, k) hat 
zur Mutter denjelben Spät-Latènetypus. Die 
älteren Glieder mit offenen Augen (Abb. 138 j) baw. 
mit gejhloljenen, Seitenzapfen und Kamm auf dem 
Bügel (Abb. 135 h), bisher nur jpärlich vertreten, 
gehören noch der älteren und mittleren B=Stufe an. 
Seit etwa 150 n. Chr. erobert ſich die jüngjte Ent- 
widlungsform (Abb. 1385k) die ganze Provinz. 

Abb. 127 Sowohl die profilierte und die Augenfibel, wie 

Pokal mit Ölaseinlagen die jpäter no zu erwähnenden Typen find durch— 

Croſſen, Kr. Pr.=Dolland weg germanilher Herkunft. Die Augenfibel hat auf 

vgl. Abb. 12Be marfomannijhem Boden Böhmens im Anfang 

des 1. Sahrhunderts ihre charakteriſtiſche Aus— 

bildung erhalten. Ihr Verbreitungsgebiet ijt ein außerordentlich großes. Won 

Oftpreußen, wo fie gleich nach 200 ausjtarb, ijt jie über die oſtbaltiſchen Länder 
bis nad) Finnland hinauf verpflanzt worden. 

Andere Fibelarten, die zunächſt im Weichjelgebiet auftraten, dann auf den 
Weichſel-Paſſargebezirk übergriffen und von dort auch im übrigen Oſtpreußen in 
Aufnahme famen, Fibeln mit Sehnenhülje und zweilappiger Nollenfappe zeigen 
furze, gedrungene Form (Abb. 138 d—g). Auf jamländijchenatangijchem Boden 
trat eine Neuerung hinzu: Die Sehnenhülje und NRollenfappen wurden durch die 
Rollenhülfe erjegt (Abb. 139 e—g). Interejjant ijt das Wachstum jolher Fibeln 
zu beobachten. Gewöhnlich wohnt ihnen der Entwidlungstrieb, zur WVerplattung 
der urjprünglich rundlihen Formen inne, ein Stilmerfzeichen der ausgehenden 
B-Stufe, das wir bereits bei anderen Sadhformen, 3. B. Schnallen und Beſchlägen 
fejtitellen Eonnten. Aus dem Drahtbügel ward ein bandförmiger, die Bügelringe 
wurden zu KRämmen, die weiter verplatteten und ſchließlich Sprofjen ergaben 
(Abb. 139). 

Bon diejen Fibeln findet ji in Männergräbern gewöhnlich nur ein Exemplar, 
und zwar nad Ausweis der Skelettbejtattung an der Schulter, wo wahrſcheinlich 
der mantelartige Umhang zufammengehalten wurde. Die Frau trug in der Regel 
zwei bis vier, je eine auf jeder Schulter, die anderen tiefer auf der Brult, 
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Abb. 128. Tongefähe des Weichjel-Baffargegebietes 
a), d), f), g) Petteltau, Kr. Braunsberg; b) Ermland (Mufeum Frauenburg); 
c), h), i) Ihierberg, Kr. Ofterode; e) Croſſen, Pr.-Holland 
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Scheibenfibeln (Abb. 132a, 140 b) dienten demjelben Zwed. Daneben waren 
Nadeln, die Rollen- (Abb. 132 b) und Hirtenjtabnadel (Abb. 132F, 8) bejonders in 
Majuren im Gebraude. 


Shmud. 
Kettengehänge, an den Schultern befejtigt, ſchmückten die Bruſt (Abb. 132 e). 
Diefe Art des Schmudes hat in der folgenden Periode nur im Memelgebist 


a1: b1:6 e1:6 


Abb. 129, Tongefähe der Gebietes weftlich der Paffarge (B-C-Stufe) 
a), b), c), e) Bettelfau, Kr. Braunsberg; d) Thierberg, Kr. @fterode 


weitergelebt und dort ein üppiges Wachstum entwidelt (Abb. 184). Rad» und 
Ringanhänger mit Kugelverzierung (Abb. 140 a, c, i, i, k), Perlen aus Bronze 
(Abb. 140 d, e) und Glas (Abb. 140 g, h), vielwindige Spiraltinge, in Majuren 
heimiſch (Abb. 140 f), vajenfüörmige Anhänger (Abb. 141c, e) jtellen weitere 
Arten des Hängejhmudes dar. Die Schließhafen der Abb. 141 a, b, d gehören wohl 
zum Halsihmud aus Stoffbändern. Bon Halsringen fommen vornehmlich joldhe 
mit gegeneinander jtehenden oder aufwärts gebogenen Rufferenden vor (Abb. 142). 
Für beide Arten liegen die Urformen bereits in der frühen Eijenzeit Oſtpreußens 
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Abb, 130. Tongefäße des Gebietes weitlich der Paflarge (B-C-Stufe) 
a), e) Thierberg, Kr. Ofterode; b), c), d), f) Pettelfau, Kr. Braungberg 
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nor (Abb. 68 b). Abb. 142 d zeigt den Pufferring in der dem Schlußabſchnitt der 
B-Periode eigentümlichen Vergröberung der Form. Der majurijche Halsting der 
Abb. 143 jheint mit den jamländijchen und memelländiihen Ringen mit Bilzfnopf 
aus der C-Stufe (jpätrömijhe Kaijerzeit) (Abb. 153, 183A) entwidlungsgejchicht- 
lich in Verbindung zu jtehen. Ein vornehmes Prunfitüd liegt in der einzigartigen 
Halskette mit durchbrochenem Anhänger vor (Abb. 144). Sie zeigt ſtreng-klaſſiſchen 
Geihmad. Der Plattenanhänger erweilt jie als dem lamländijchenatangijchen 
Formenkreis angehörig (vgl. Abb. 135 8). 


Abb. 131. Kleine Tongefähe (Miniatur-Keramit). Oberhof, Memelgebiet, 1 23 


Im Weichjel-PBafjargegebiet fehlen die erwähnten Typen der Halsringe. 
Überhaupt fommen Beilpiele für Ring-Halsihmud in diejem Gebiet nicht vor. 
Dagegen haben gewilje ojtpreußijhe Armringe der B-Stufe ſich von jenem Bezirk 
aus über die Brovinzwerbreitet. Zwei Arten von Ringen begegnen in dem älteren 
Abſchnitt, jolhe mit verdidten (Abb. 145 a, b) und ſolche mit Schlangenkopf-Enden 
(Abb. 145c, e). Auf letzteren Typus gehen die ſamländiſchen Formen zurüd 
(Abb. 145 f, 8). 
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Abb. 132. Scheibenfibel, Gewandnadeln und Hängeſchmuck 
a) Dollkeim, Kr. Fiſchhauſen, b) Rominten, Kr. Goldap; c) Roſengarten, Kr. Angerburg, 


d) Haasznen, Kr, Oletzko, e) Trömpau, Kr. Königsberg; f) Gutten, Kr. Löten g) Oftpreufien 
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Zunächſt auf das ſamländiſch-natangiſche Gebiet bejhränft, jpäter auch auf 
Majuren übergreifend, erjheint neu als Kopfihmud das Stirnband mit jpik- 
lajhigen Bejhlägen bejegt (Abb. 146). Die Samländerin trug außerdem ein Stoff: 
häubchen, dejjen Scheitel eine Zierplatte Jhmüdte (Abb. 117, 132 a). 


Gerätjhaften. 


Mehr und mehr jegte jich in der Be Periode das Mefjer mit Griffvorn durch 
(Abb. 147 b, d). Daneben hielt jih das Rundmejjer weiter im Gebrauch 
(Abb. 104 f). Dem Meſſer mit Griffdorn jehlt in der vorliegenden Stufe nod) die 
rerhtedige Abjegung der Klinge, welde die Meſſer der jpätrömijchen Zeit auf- 
weijen (Abb. 193 d). 


Abb. 133. Gürtelhaken und Gürtelbehang. a), c), d) Dollfeim, b) Lehndorf, Kr. Fifhhaufen 


Neu tritt die Schere auf, ein unjerer heutigen Schafihere entſprechender 
Typus (Abb. 147 c). Zum Feuerjhlagen, wohl aud zum Schleifen »on Eiſen— 
Gerätſchaften und Waffen benugte man einen länglichen Eijenjtab (Abb. 146 A c). 

Die Frau bediente ſich bei der Haarpflege eines Kammes mit halbfreis- 
fürmiger Griffplatte (Abb. 146A b); er iſt aus einer einfahen Rnochenplatte ge- 
fertigt. Die von früher befannte Bartpinzette des Mannes hat die vorliegende 
B-Stufe beibehalten (Abb. 146 Aa). 

Krieger=- und Pferdeausrüſtung. ” 


Aus den Kulturjtufen Ojtpreußens v. Chr. Geb. jind eigentliche. Waffen- 
gräber mit Ausnahme derjenigen innerhalb der wandalijchen Gruppe jo gut wie 
gar nicht befannt. Dagegen liegen ſolche Gräber der Spät-Latenezeit zahlreich aus 
dem germanijchen Weichjelgebiet vor. Das Bild wechſelt innerhalb der B-Stufe: 
In Oftpreußen drängen ji) Waffengräber, während fie weitlih nun fait gänzlich 
feblen (Abb. 148). Es jheint, als ob ji) der Schwerpunft des Waffen- und des 
damit verbundenen Kriegshandwerfs im Laufe des 1. und 2, Jahrhunderts 
allmähli nach Oſten verſchoben habe. 
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Abb. 134 Gürtelhaten und Schnallen 
a) Doltteim, Kr. Fiſchhauſen, b), c) Ör.-Strengeln, Kr. Angerburg, d), e) Rominten, Kr, Goldap; 
f) Inulzen, g) Alt-Muntowen, h) Wognigen, Kr. Sensburg, i) Thierberg, Kr. Ofterode; 
) Sürftenwalde, Kr. Königsberg; 
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Abb. 135. Gürtelbefchläge und Riemenfenkel 
a), b), ©), d), e) Fürftenwalde, Kr. Königsberg,f) Dollkeim, Kr. Fiſchhauſen, 
8) Lobitten, Kr. Labiau; h) Lehndorf, Kr, Fifhhaufen; i) Ramien, Kr. Sensburg; 
6238 ) Warengen, Kr. Fiſchhauſen 
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Die oſtpreußiſche Maffenindujtrie der vorliegenden 

— — Stufe ſteht vollkommen auf der Grundlage der Waffen— 
typen des Weichjelgebietes aus der Spät-Latenezeit. Zur 

Herjtellung der Waffen findet ausihlieglih Eiſen Ber: 

: wendung. Bon den GStreitartformen jet das Tüllenbeil 

* (Abb. 147 e) die ältere Tradition fort, die Art mit Schaft— 
helm (Abb. 147 a) iſt eine Neuerjheinung. Die längere 
Stoßlanze bisweilen mit facettierter Schafttülle (Abb. 
147 k) und der fürzere Wurfſpeer zeigen flaches Blatt ohne 
Grat. Den hölzernen Schild ſcheint man im allgemeinen 
vieredig geformt zu haben, wie rechtedige Schildrand— 
beſchläge beweiſen (Abb. 149b). Der vom wandalijchen 
Gebiet uns ſchon befannte Schildbudel wird durch Drei 
Hauptarten, vertreten, Kegel- (Abb. 149 f), Spit- (Abb. 
149 d) und Stangenbudel (Abb. 149c). Die Schildfefjel 
(Abb. 149 e, g) zeigt noch ſchmale Formen; erit in der fol- 
genden Stufe verbreitet fie ſich weſentlich. 

Streitazt, Lanze und Schild waren wohl in der Regel 
nur dem Krieger zu Fuß eigen gewejen. Der Reiter ſcheint 
ſich bisweilen mit einem Schwerte begnügt zu haben 
(Abb. 150). Dieſes, bisher erſt durch zwei Exemplare be— 
kannt geworden, weiſt die kurze, einſchneidige Form eines 
Hieb- und Stoßſchwertes auf, das vom gleichgeformten 
römijchen Gladius jeine Abjtammung herleitet. Die Ger- 
manen Wejtdeutjhlands Hatten bei ihren Kämpfen mit 
den Römern zur Zeit des Auguſtus den römiſchen Gladius 
näher fennengelernt. Sie hatten die furhtbare Wirfung 
diejer Stokwaffe im engiten Handgemenge, wo die Länge 
ihrer Hiebjchwerter hinderlich war, am eigenen Leibe er: 
fahren. So wurde bald jelbjt in den entfernteiten Gauen 
Germaniens die römiſche Schwertform übernommen. 

Für eine Art der Reiterjporen der B-Stufe (Abb. 
147 8) hat der Knopfſporn der Spät-Latönezeit (Abb. 111) 
die Urform abgegeben. Daneben tritt vereinzelt der ſo— 
genannte Stuhljporn auf (Abb. 147f). Eine Mifhform, 

Abb, 137.1: 6 die zwiſchen Knopf- und Stuhljporn Iteht, zeigt die Abb, 
Gürtel mit Befhlägen 147h. An Stelle der Knöpfe diente zum Befeitigen der 
Kirpehnen, Kr. Fiſchhauſen Riemen auch mitunter eine fnebelartige Vorrichtuing 

(Knebelſporn-Abb. 147 i),jeltenereinKreuzfnopf(Abb. 147 1). 

Das Jaumzeug des Pferdes tritt uns bejonders in den jüngeren Gräbern der 
vorliegenden Periode in reicher Ausgejtaltung entgegen. Allgemein üblih war 
die NRingtrenje (Abb. 151). Auch auf Kandare, aljo mit Zungenfreiheit 
(Abb. 151a, c), verſtand man das Pferd zu reiten. Das Zaumzeug iſt bisweilen 
mit ſilberplattierten Beſchlägen geſchmückt geweſen (Abb. 152). Beim Pferde des 
vornehmen Reiters findet man außerdem Naſenſchiene (Abb. 119 a, 152 Nr, 10), 
Kinnbügel, Gliederfetten (Abb. 152) und mit Budelhen beſetzte Riemen. 
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Abb. 138. Fibeln (Gewandheften) 
a) Galgenberg bei Lötzen, b), c), j) Niederhof, h) Gr.-Lensk, Soldauer Gebiet (Polen); 
d), e), f}, ), i) Pettelfau, Kr. Braunsberg; k) Fürftenau, Kr. Raftenburg 


187 


Abb. 139. Fibeln 
a) Ofterode; b) Willenderg, Kr. Stuhm, c), h) Kl,-Buppen, Kr, Ortelsburg; d) Kirpehnen, 
8) Dollkeim, Kr. Fifhhaufen; e) Oftpreußen, f) Warnifam, Kr. Heiligenbeil; 
i) Thierberg, Kr, Oſterode, k) Mertinsdorf, Kr. Sensburg 


Abb. 140. Scheibenfibel (b) und Hängezierate 
a) Babienten, c) Macdarren, Kr. Sensburg; b) Dollfeim, e) Kirpehnen, Kr. Fiſchhauſen, 
d) Thierberg, Kr, Ofterode,; f) Kl.- Duneyken, Kr. Goldap, g) Stobingen, Kr. Wehlau; 
'h) bei Königsberg, i) Ör.-Strengeln, Kr. Angerburg; j) Galgenberg bei Löten; k) Oftpreußen 
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KRaltenbejhläge und Schloßteile. 

Im Meichjel-Bajjargegebiet, jpäter auch öltlich davon, treten in den Gräbern 
der frührömiſchen Kaijerzeit eijerne Bejhlagitüde auf, die einem Holzkaſten 
angehört haben (Abb. 153/4). Die Schloßbleche, vieredig oder ellipjoid geitaltet, 
zeigen zwei bzw. drei Löcher, durch die der ein- oder zweizinfige Schlüfjel hindurch— 
griff (Abb. 154). Als Kaitenbeijhläge dürfen wir aud die Gegenjtände der 
Abb. 153 c—e anjpreden. Abb. 153 b zeigt eine Schloßfeder. Dieje Käjtchen dienten 
wahrjheinlich zur Aufbewahrung von Schmuck- und Toilettenjadhen. 


Abb. 141. Schließhaken und Berlods 
a),e) Littfinfen, Kr, Neidenburg; b) Bettelfau, Kr. Braunsberg; c) Barsduhnen, Kr, Hendekrug; 
d) Kirpehnen, Kr. Fifhhaufen 


Oſtpreußen und Die Germanen-Goten während der 
frühen KRaijerzeit. 


Die Betrahtung der ojtpreußiihen Sahformen aus dem 1. und 2, Ihr⸗ 
hundert hat gezeigt, wie ſich das Bild der äußeren Lebenshaltung damals weſentlich 
gegenüber früher geändert hat. Die alten fortlebenden Gegenjtandstypen, wenn 
man von der ſamländiſch-maſuriſchen Keramik abjieht, jtehen zuhlenmäßig zurüd 
hinter der Fülle neuer Schmud-, Gerät: und MWaffenformen. Wie ijt diefer Wandel 
zu erflären? Wo find die treibenden, anregenden Kräfte zu juchen, die zu diejer 
Änderung der ojtpreußijhen KRulturwelt führten? 

Ebenjo wie in den Perioden v. Chr. Geb. ging in der B-Stufe der zeit- 
und fulturbejtimmende Einflug vom unteren Weichjelgebiet aus. Junädjt im 
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Abb. 142. Halsringe 
a) Dollfeim, Kr. Sifhhaufen; b) Schlafen (Memelgebiet); c) Rominten, Kr. Goldap; 
d) Warengen, Kr. Fifhhaufen 
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1. Sahrhundert entjandte jener Bezirk jeine Vorboten, die neue ra ankündend, 
nur vereinzelt ins ojtpreußijche Land. Bis zur Paſſarge ſchlug die neue Melle aber 
ihon damals fräftiger hinein. Nad 100 etwa jegte eine itärfere Erpanjion ein, 
die ganz Oftpreußen in ihren Bann zwang. Nicht auf einmal, jondern naturgemäh 
allmählich ward das Land in die weltliche Kulturſphäre hineingezjogen. 

Nicht ohne Bedeutung ilt es, daß dieje Ausbreitung neuer Kulturformen nad 
Oſten zujammengeht mit dem Eindringen der neuartigen KRörperbeitattungslitte. 
Auch deren Wurzel lag, wie die der ganzen Kulturbewegung, im Weichſel⸗ 
mündungsgebiet, wo gleich nach Chriſti Geburt dieſe Begräbnisart unvermittelt 
auftauchte und die früher herrſchende Brandgrubenkultur zurückdrängte. Gemiſchte 


Abb. 143. Halsring. Lawken, Kr. Lötzen. 1:2 


Gräberfelder mit Urnen- und Körperbeſtattung wurden üblich. Das Auftreten 
dieſer neuen Beſtattungsart hat man gewiß mit Recht in Zuſammenhang gebradt 
mit dem Eindringen eines neuen Volkes in das Weichſelmündungsgebiet, der 
ſtandinaviſchen Goten. 

Dafür ſprechen zunächſt die Bodenfunde. Wie im Weichſelmündungsgebiet 
läßt ſich auch im öſtlichen Südſchweden zu Beginn der Kaiſerzeit eine allmaͤhliche 
Ausbreitung der Körperbejtattungsjitte neben der Verbrennung nadhweijen. Aljo 
gemijchte Gräberfelder hier wie dort, die eine Stammesverwandtihaft der Träger 
diefer Bejtattungsbräuche vermuten lajjen. Außerdem fommt Die 


ihriftlide Überliejerung 


zu Hilfe. Durd fie fällt im 1. Sahrhundert zum erjten Mal auf oitdeutiche 
Berhältnijie und die dortigen Völker das allerdings noch fahle Frühlicht der 
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Abb. 144. Halskette mit Anhänger 
Oftpreußen, wahrfheinlid Samland (Schloßmufeum Warienburg). 2:3 


Geſchichte. Der römiſche Schriytiteller Plinius (get. 79 n. Chr.) erwähnt in jeiner 
„Naturgejhichte“ (4,99) die Wandilier („Bindili“), den öjtlichiten der Fünf 
germaniſchen Hauptjtämme, der aus Burgunden, Warinen, Charinen und Goten 
gebildet wurde. Auch bei Tacitus in jeiner „Germania“ (98 n. Chr.) im 43. Kapitel 
treten die Goten uns entgegen als ein Volf, das jenjeits, d. h. nördlich der 
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Abb, 145. Armringe. a) Bettelfau, Kr. Braunsberg; b) Gr.-Strengeln, Kr. Angerburg; 
ce) Erofjen, Kr. Br. Holland, d) £umpöhnen, Memelgebiet; e), i) Thierberg, Kr. Ofterode; 
f), h) Bludau, Kr. Sifhhaufen; g) Lobitten, Kr. Labiau 
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Abb. 146. Haubenbefag und Stirnbandbeihläge 
a) Fürftenwalde, Ar. Königsberg; b) Wolittnif, Kr. Heiligenbeil; c), d) Ramien, Kr. Sensburg; 
e) Althof, Kr. Infterburg 
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Zugier wohnte!). Da für dieſe als Wohngebiet die weiten Ebenen nördlich des 
Riejengebirges bis zur mittleren Weichjel in Frage fommen, müſſen Die Goten das 
Gebiet der unteren Weichjel bejellen haben. Bemerkenswert ijt ferner die Mit- 
teilung desjelben Shhriftitellers, daß „weiterhin am Ozean“, womit die Oſtſee 
gemeint ijt, neben den Goten die Rugier und Lemowier ihre Site hatten!), das 
Herrichaftsgebiet der Goten mithin ebenfalls an die Oftjee ſtieß. Hiermit jtimmen 
die Angaben des griechijhen Geographen Btolemaios (um 150 n. Chr.) überein, 
dejjen Weltkarte die Goten öjtlic der unteren Meichjel anjegt, weitlich des Fluffes 
unweit der Djtjeefüjte ferner eine Stadt Rugion, die ohne Zweifel auf das Land 
der Rugier „weiterhin an dem Ozean“ hinweiit. 


Abb, 146 A. Bartpinzette, Kamm, Feuerfchlageifen (oder Scleifeifen) 
a) Thurwangen, Kr. Raftenburg; b) Ramien, Kr. Sensburg; c) Rofenau, Kr. Königsberg 


In diejes Bild, das uns die jehriftliche Überlieferung von den Urfigen der 
Goten gibt, fügt ji) paljend die eigene Stammesüberlieferung ein, wie jie von 
dem Boten Sordanes (6. Jahrh. n. Chr.) überliefert ijt. Unter ihrem König Berig, 
jo wußte die Gage zu erzählen, jollen die Goten auf drei Schiffen, von denen eins 
den gotijchen Teiljtamm der Gepiden trug, von Scandza (Sfandinavien) nad) 
dem gegenüberliegenden Feſtlande hinübergefahren jein, das jeitdem den Namen 
Gothiscandza (Gotiſche Küjte) führte. Hier angelangt, hätten fie die Ulmerugier, 
d. h. Injelrugier, aus ihren Sitzen an der Küjte vertrieben und jodann geren 
Nachbarn, die Wandalen, jih unterworfen. „Dieje Überlieferung birgt unzweifel- 
haft einen hiltorijchen Kern; die deutjchen Goten find... von den jlandinavifchen 
Goten (Gauten) ausgegangen, nicht umgekehrt. Die Erzählung von den drei 


') „Senjeits [d. i. nördlich] der Lugier wohnen die Gotonen, monarchiſch regiert, 
und zwar bereits etwas jtraffer, als die übrigen Germanenftämme, doch immer nod) frei. 
Unmittelbar am Ozean find die Rugier und Lemopvier; für alle diefe Stämme ilt charat- 
terijtifch der Rundſchild, das Rurzihwert und der Gehorjan gegenüber dem König.“ 
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Abb. 147. Waffen, Schere, Meffer und Sporen 
a), e) Rominten, Kr. Goldap; b) Warengen, c) Dollfeim, f) Grebieten, Kr. Fifhhaufen; 
d) Gonſchor, g) Macharren, i) Kamien, k) Alt-Muntowen, Kr. Sensburg; h), j) Kl.-PBuppen, 
Kr. Ortelsburg; I) Gr.-Lauth, Kr. Pr.-Eylau. 


Abb. 148, Waffengräber aus der fpäten Latenezeit (a) und frühen Kaiferzeit (b) 
(nah Mannusbibliothek, 16, Taf. 1 — Jahn) 
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Abb. 149. Schilözubehörteile 
a) Klı-Buppen, Kr. Ortelsburg; b) Dollfeim, Kr. Fifhhaufen; c) Madarren, d) At-Nuntowen, 
e) At-Muntowen, f) Selbongen, Kr, Sensburg; g) Oftpreußen 
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Schiffen ijt der Ausdrud für die jpätere Einteilung der Goten in drei große 
Stämme, Oſt- und Wejtgoten, jowie Gepiden...“ (2. Schmidt, Geſchichte der 
Deutihen Stämme I 1910, ©. 51). Als die Stelle der Oftjeefüfte, wo die Landung 
und die darauffolgende Vertreibung der Rugier erfolgte, nimmt man heute wohl 
allgemein das injelartige Weichjeldelta an, wo jpäter nad) Jordanes die Gepiden 
wohnten. Er nennt ausdrüdlih die Injeln des Weichſelſtromes Gepidios, d. h. 
Gepideninjeln, eine Bezeichnung, die in lbereinftimmung jteht mit den vor: 
gepidilhen Bewohnern des Meichjeldeltas, den Holmz(Injel-)Rugiern. 

In Anbetracht diejer jhriftlihen Zeugniſſe über die Feitlands-Urfige der 
Goten=Gepiden fann faum ein Zweifel obwalten, daß diejes Volf die Träger der 
Weichjelmündungstultur jeit Chrijti Geburt gewejen find. Nicht in einem großen 
Zuge werden die Neuanfömmlinge das Feſtland betreten haben. Mehrere zeitlich 
voneinander getrennte Wanderungswellen werden wohl während des 1. und 
2. Jahrhunderts über die Ditjee an die ojtdeutiche Küſte gejchlagen haben. Eine 


Abb. 150. Etwa 1:4 Beigaben aus einem Reitergrab. Monthienen, Kr. Sensburg 


zentrifugale Ausdehnung vom Weichſel-Kernlande aus war die Folge. Immer 
weiter nach Weſten, Süden und Oſten verbreitete ſich ſo die Herrſchaft der Goten. 
Um 100 v. Chr. bildete nach Oſten die Paſſarge die Grenze ihrer Ma 
Südwärts hatten ſie ſich in Oſtpreußen allmählich bis zum Neidenburger Ge 
vorgeſchoben (vgl. Abb. 118). ar 
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Die Aeſtier Djtpreußens. i Hexdh/ 
Und das übrige Oſtpreußen öſtlich der Paſſargelinie? Wie waren —* 


völkiſchen Verhältniſſe beſchaffen? Die ſchriftliche Überlieferung rückt auch diej 

Landteil während der erſten beiden Jahrhunderte n. Chr. Geb. in den Dämmer— 
ſchein der Geſchichte. Wieder iſt es der römiſche Schriftſteller Tacitus, der uns 
in ſeiner „Germania“ im 45. Kap. über die Bewohnerſchaft Oſtpreußens recht 
eingehend Auskunft gibt. Nachdem er im 43. Kap. die Goten erwähnt hatte, 
verbreitert er jih im 44. Kap. über Skandinavien und feine Bewohner, die 
Suionen. Darauf greift er wieder auf das Feltland zurüd: „Rechts von dort 
ihlägt das ſwebiſche Meer (die Ditjee) an das Küjtenland der aejtijchen Völter. 
Ihre Sitte und ihr Äußeres ijt ſchwebiſch, die Sprache der britannijchen ähnlich. 
Sie verehrten eine Göttermutter. Als Sinnbild diejes Kultus führen fie Bilder 
von Ebern. Solde Bilder jind ihr Schild und Schirm. Sie deden den Verehrer 
jelbjt in der Feinde Mitte. Gelten iſt der Gebrauch einer eijernen Mehr; 
häufiger der von Keulen. Getreide und andere Feldfrühte bauen jie fleißiger an, 
als dies jonit der bequemen Germanen Art ijt. Aber auch das Meer durhjuchen 
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Abb. 152. Beigaben eines Reitergrabes mit Pferdebeſtattung. Wiekau, Kr. Fiſchhauſen 
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Abb. 153. Kaftenbefchläge und Schlofteile 
a), b), c), f), 8), h) Thierberg, Kr. Ofterode; d) Laptau, Kr. Fifhhaufen, 
e) Bettelfau, Kr. Braunsberg 
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jie, und jie jind die einzigen von allen [Germanen], die den Bernitein, bei ihnen 
glesum genannt, in den Untiefen und am Ufer jelbjt jammeln. Seine Natur und 
Entitehungsart haben dieſe Barbaren nie unterjucht oder ermittelt. Zange lag er 
unter anderem Auswurf des Meeres da, bis römiſche Prunkſucht ihm einen Namen 
machte. Jene willen jelbjt nihts damit anzufangen; er wird roh gejammelt, 
unverarbeitet ausgeführt und voller Bewunderung empfangen fie Bezahlung 
dafür“, 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß unter den „Aestiorum gentes“ des Tacitus 
die Völfer gemeint find, die ſich längs der Ditjeefüjte nordojtwärts an die Goten 


Abb. 154 1:2 Schlofbefchlag und Schlüffel. Gr.-Schläffen, Kr. Neidenburg 


anjchlojjen, im wejentlichen aljo darin die Bewohner Oſtpreußens und der baltischen 
Nanditaaten einbegriffen waren. Den Namen jelber dürften wohl die benad)- 
barten Goten geprägt haben; denn jeine Herleitung von got. aistan — adten, 
ihäßen liegt nahe, und die Aeſtier als die „Achtbaren“, „Geihägten“ würden jehr 
gut zu der Charafterjchilderung paſſen, die außer Tacitus jpäter noch Jordanes 
(6. Sahrh.) gegeben hat, der die Aeſtier als einen „äußerjt friedliebenden Menſchen— 
ſchlag“ bezeichnet. Auch Adam von Bremen (11. Jahrh.) fennt die Semben oder 
Pruzzen als „höchſt jhägenswerte Menjchen“, über deren „Sitten viel Löbliches 
gejagt werden fönnte“. 

Die Aeſtier erjcheinen in den jpäteren Jahrhunderten noch mehrfad) in der 
Literatur. Iheoderich der Große dankt ihnen in einem Briefe für eine größere 
Berniteinjendung und Sordanes gab in jeiner gotischen Gejchichte genau an, daß 
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ſie die längſte Uferitredfe des germanijhen Ozeans oſtwärts von den Weichſel— 
mündungen innehätten. Auch Einhart in der Zebensbejhreibung Karls des Großen 
erwähnt die Weiten als Nachbarn der Slawen öjtlih der MWeichjel. Hier befand 
ih auch das Eitenmeer des Seefahrers MWulfitan (Ende des 9. Jahrh.). Und noch 
heute ilt der Name allerdings nur mit dem nördlichen Teil des ehemals weiten 
Aeſten-Gebietes verknüpft, mit Ejtland. 

Für Tacitus wie aud für die jpäteren Shriftiteller war der Aeſtier-Rame 
eine Sammelbezeihnung für eine Weihe räumlich und wohl auch kulturell 
aujammengehöriger Volfsjtämme. Um 150 n. Chr. erfahren wir von Ptolemaios, 
dem griechijchen Geographen, daß Galinder und Sudiner öſtlich der Goten ihre 
Site hatten. Wir dürfen dieje Stämme unbedenflih in Djtpreußen anjegen und 
zu dem großen Volke der Aeſtier rechnen, wenn auch Ptolemaios dieje als Gejamt- 
volf nicht nennt; denn Galinder und Sudauer — mit ihnen fünnen wir die 
„Sudinoi“ des Ptolemaios gleihjegen — waren befanntlich zwei Stämme der alten 
Preußen zur frühen Ordenszeit, die wejtlich bzw. öjtlich des Spirdingjees ftedelten.. 
Menn wir von den durch Ptolemaios jiher fälſchlich zwiſchen Meichjel und Memel 
angejetten „Veneden“ abjehen, jo teilten ſich alſo um 150 n. Chr. von Weiten nach 
Diten die Goten, Galinder und Sudauer in den Belig Djtpreußens. Der Wort: 
Itamm des Galindernamens ijt jeit der Ordenszeit bis heutigen Tags in einigen 
geographijchen Namen nad) belegbar, Gallinden, Kreis Diterode und Mohrungen, 
Gallingen, Kreis Friedland, Heiligenbeil, Br.-Eylau, Gallingen, Kreis Sensburg, 
Gallynde-MWald im Samland (1331), Gallinderberg bei Neidenburg und 
Gallinczejhobe-See im Gebiet Ortelsburg (1420). Der Name jelber ijt vom 
litauifchen galas „Ende“ herzuleiten. „Nicht nur die im Südweiten des baltijhen 
Spracdgebietes wohnenden Preußen, jondern auch die im äußeriten Nordoiten 
ligenden Balten, die Goljad (Galind) der Hypat. Chronif 151 find „die am Ende 
wohnenden“ (Gerullis, Die altpreußijhen Ortsnamen 1922, ©. 35). 

Mir jahen oben, daß die jamländijchenatangiihe Kultur und größtenteils 
auch die des majurijchen Gebietes während des erſten und noch jtärfer während 
des zweiten Jahrhunderts unter dem Einfluß des weichjelländiichen Formenkreiſes 
ſtand. Bon namhaften Fordern it daher die Vermutung ausgejprodhen, die 
MWeichjelgoten hätten jhon früh über die Paſſarge Hinübergegriffen und ihr 
eigentlihes Neih wäre Samland-Natangen gewejen, während das Meichjel: 
Baflargegebiet den Gepiden zuzuweijen jei. Demgegenüber jteht die Anficht von 
einer „friedlichen fulturellen Beeinfluſſung von jeiten der überlegenen germani— 
ihen Kultur des Weſtens auf die altpreußijcheaijtiiche, wobei die Einjprengung 
ethniſcher Splitter gotiſcher Herkunft innerhalb des atjtiihen Bejtedlungsgebietes 
nicht ausgejchloffen jei“ (Ebert im Elbinger Jahrbud) 1927, ©. 116/7). Beiderjeits 
glaubt man aljo an eine Überjhichtung der Einheimilhen in Samland—Nlatangen 
durch gotiihe Volksteile, nur über das Ausmaß und die Stärfe diejes Koloni— 
jationsporganges gehen die Anfichten auseinander. Diejes oſtpreußiſche Goten- 
problem in einer der zwei angedeuteten Richtungen zu entjcheiden, ijt heute nod) 
verfrüht. Die Löſung wird weniger in Oftpreußen als vielmehr in Süd-Rußland 
angebahnt und gejucht werden müjjen, wohin die Goten aus Ojtdeutjchland aus- 
gewandert find. Vorderhand jcheint der Mittelweg zwiſchen den beiden angeführten 
Meinungen über den jamländijhenatangijhen Formenkreis und jeine Träger 
gangbar: In Ddiejes Gebiet ſchoben ſich jeit 100 n. Chr. und jtärfer noch in der 
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zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts gotiſche Kolonien hinein, ein Vorgang, der 
vielleiht dem deutſchen Bejtedlungsprozek in Kurland jeit dem 12. Jahrhundert 
vergleihbar ijt. Diejen Goten verdanft Samland-Natangen neben vielen 
neuen Gerät und Schmudformen die Körperbeitattung (vgl. Taf. VI) und neue 
Gefähformen (Abb. 126). Auch die völlige Stilwandlung in der Keramik des 
3. Kahrhunderts findet ihre Erflärung in der Annahme einer vielleiht erneuten 
Zuwanderung aus dem Weichjel-Bafjargegebiet. Es dürfte gewiß aud fein Zufall 
jein, daß gerade während der Zeit von 180—193 große Depots römiſcher Münzen 
der fiheren Obhut des ojtpreußiihen Bodens anvertraut worden find. Aus dem 
Kreije Fiſchhauſen (Samland) find allein vier befanntgeworden,. Auch der einzige 
Depotfund von Shmud- und Gebraudsgegenjtänden, der Warengen, Kreis Fild- 
haufen, zum Fundort hat, gehört dem Ausgang des 2. Jahrhunderts an'). Sie alle, 
wie auch die Waffengräber weiſen auf eine friegerijhe Belignahme des Yandes 
durch ojtwärts dringende Gotenjharen Hin. 

Zu vermerken ijt nod), daß aud in der altpreußiihen Spradhe das Volf der 
Goten feine Spuren Hinterlajjen hat. Wörter wie folgende: rijks — Reid, 
rifijs — Herrſcher, (vgl. Rüdgarben, Kreis Friedland), ilmis — Schugdah für 
Getreide, arrien — Tenne, tuldisnan — Freude, Iticlo — Glas, fatilis — Keſſel, 
lapinis — Löffel, vielleiht audh wangus — halb ausgerodete Waldfläche — find 
Lehnwörter aus dem Gotijchen. 

Auch die nad) Tacitus (vgl. oben) bei den Xejtiern übliche Benennung des 
Berniteins mit dem Morte „glesum“ ijt germanijhen Urfprungs. Sie hat fid) 
noch heute in dem lettilhen „glisis“ — Bernitein, das bei Menden in Lettland 
vorfommt, erhalten (Gerullis, Baltiſche Wölfer in Eberts Reallerifon für Vor— 
geichichte, vgl. „Balt. Wölfer“ ©. 336). 


Ditpreußen und der römijde Handel. 


Daß die Kenntnis von Djtpreußen und jeinen Bewohnern zu den römiſchen 
Gejhichtsihreibern der frühen Kaijerzeit gelangte, hat jeinen Grund in den weit 
ausgedehnten Handelsbeziehungen des römiſchen Volfes. Seine Kaufleute, die 
angezogen von dem „ſamländiſchen Golde“, dem Bernitein, bis in das Gebiet der 
Aeſtier vordrangen, waren die Vermittler der frühelten Landeskunde Ditpreußens. 
Um die Mitte des 1. Jahrhunderts mag diejer römiſche Handel nah Djtpreußen 
jeine erjten Fühler ausgejtredt haben, worauf er bald einen raſchen Aufſchwung 
nahm. Die Prunkſucht der Römer verlangte nad) immer größeren Mengen des 
gleigenden Schmudartifels. Bemerkenswert ijt in diejer Hinjicht der Bericht des 
Plinius (hist. nat. XXXVII 45): „Nod) lebt der römijche Ritter, der im Auftrage 
des Julianus, des Vorjtehers der von Nero veranitalteten Gladiatorenijpiele, von 
Carnuntum in Pannonien nad der Küjte Germaniens teilte, um Bernjtein zu 
holen. Er bradte jo viel davon mit, daß die Nete, die ausgejpannt waren, um die 
wilden Tiere von den Zuſchauerplätzen zu trennen, mit Bernjtein zuſammen— 
gefnüpft waren; jogar die Waffen und die Totenbahre waren damit geſchmückt und 
die ganze Ausjtattung des einen Tages beitand aus Bernjtein“. Der Bernitein 
war in Nom Mode geworden und nad PBlinius war „eine Berniteinfigur mehr 
wert als ein lebendiger Menjch“. 


N Korrefturnote: Mach der erft neuerdings gemadten Feftitellung durch cand. präh, Jans 
fuhn handelt es fich nicht um einen Depotfund, fondern um ein Sfelettgrab. 
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HSandelsitraßen. 


Carnuntum, das heutige Petronell an der Donau, war die Operationsbalis 
der römijhen Kaufleute nad) dem Nordojten. Plinius erwähnt in der oben an— 
geführten Stelle, dak die Reife vom Ausgangspunft Carnuntum bis zur Ends 
itation 600 000 Doppelihritte (— 858 Kilometer) betrug. Der Lauf des Handels- 
weges führte von dem römiſchen Grenzfaitell Carnuntum aus an der March ent» 
lang zur Mähriſchen Pforte, von hier aus durd) Oberſchleſien in den Südzipfel der 
Provinz Pojen, erreichte an der Projna entlang Caliſia (— Kaliſch), weiter den 
Goplojee, von hier aus führte er zur Weichſel und diejen Strom abwärts längs 
des Friſchen Haffes nad Oftpreußen hinein. Plinius ſchließt feinen Bericht über 
die Reife jenes Kaufmanns mit den Worten: „Sein Weg führte ihn durch Fak— 
toreien (commercia) und am Meeresgejtade entlang“. Wir Dürfen danach an: 
nehmen, daß der Ritter bis zum Samland vorgedrungen ült. 

Diejem römijchen Handelswege zu Lande entſprach ein ſolcher zur See. Aus— 
gangspunkt und zugleich Kriegshafen und Stapelplat war das alte Yectio, Das 
heutige Vechten bei Utrecht in den Niederlanden, von wo die römiſchen Kauf— 
fahrtei-Schiffe zunädjit ihren Kurs durd die folja Drufiana — die Vecht — in den 
Zuider-See nahmen und von dort längs der Küjte um die jütiſche Halbinjel in die 
Oftfee gelangten. Keine jhriftlihe Kunde berichtet von diejen Ditjeefahrten der 
Römer. Doc die Funde der von ihnen abgejegten Waren jpreden eine beredte 
Sprahe. An den Mündungen der größeren Flüſſe, jo der Oder und Weichſel 
müjlen Umjclagshäfen gelegen haben, von wo aus fi der Vertrieb der Waren 
längs der Ströme ins Innere des Yandes vollzog. 

Außer der angeführten römiſchen See- und Yandhandelsitrage gab es nod) 
andere Wege, die aus ſüdöſtlicher Richtung den römilhen Import nad Oſtpreußen 
gelangen ließen; einer führte von Südrußland längs der dortigen Hauptitröme 
zur Weichſelſtraße. Etwas öſtlicher gelegen jheint eine Nebenlinie vom Narew her 
nach Mafuren hinein geführt zu haben. Cine dritte dürfte in der Hauptjache den 
Flußläufen des Dinjepr und Niemen gefolgt jein. Vermittler und Träger dieſes 
ſüdruſſiſch-römiſchen Handels waren die oſtgermaniſchen Goten. 


Moorbrüden. 


Wo die Handelsjtragen längs der Flüſſe auf den fie begleitenden Terrajjen 
führten, boten fie den Handelserpeditionen feine Schwierigkeiten. Flüſſe jelber 
wurden an Furtitellen, auf Brüden oder auf Floßfähren überjhritten. Das 
größte Hemmnis jtellten morajtartige Geländejtrihe dar. Wollte man fie nicht 
auf weitem Umwege umgehen, dann mußte man zum Hilfsmittel einer Brüde 
greifen. Zwei nur 3 Kilometer voneinander entfernte Moorbrüden fennen wir aus 
dem Tal der Sorge (Tafel VII—VII). Sie überquerten unweit Baumgarth, Kreis 
Stuhm, die jumpfige Niederung, die fih im Zuge des heutigen Sorgetales tief ins 
Land hinein eritredt. Die Länge der einen Brüde betrug 1230 Meter, während 
die Hleinere nur 640 Meter lang war. Nach den Unterfuhungen durch Conwentz— 
Danzig, Ende des vorigen Jahrhunderts, handelte es ji um einen brüdenartigen 
Holzweg; Strauchwerk (Faſchinen) bildete die unterjte Yage. Darauf ruhende 
Langhölzer waren quer bededt mit Halbhölgern und Bohlen. Wo es im Laufe 
der Zeit nötig wurde, dieſen Zaufweg zu erhöhen, verfuhr man in gleicher Weile. 
An einzelnen Stellen haben fi) jehs Schichten nachweiſen laſſen (Abb. 155). 
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Seitlih die Moorbrücke begleitende, jenfreht eingerammte Pfähle jollten ein 
Verjchieben verhindern (vgl. Tafel VII). 

Nicht fiher, aber höchſtwahrſcheinlich ijt dies gewaltige Werf, zu deijen Voll— 
endung ein Zujammenfafjen der Kräfte des Landes notwendig war, zu Beginn 
unjerer Zeitrehnung entjtanden, in jener Periode aljo des gejteigerten Handels— 
verfehrs von der Weichſel nach der Berniteinfüjte des Samlandes. Bis unweit 
Baumgarth erjtredte ji) einit der jüdweitliche Zipfel des Draufenjees, der heute in 
jeinem Umfange ſtark zurüdgegangen ift. Von jenem Ort, die Südfante des Sees 
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Abb 155. Moorbrüden im Tal der Sorge 


entlang, muß die Straße über Heiligenwalde, Dolljtädt, Hirjchfeld, Crojjen geführt 
haben. 

Eine andere Moorbrüde, die aber nur dem örtlich beſchränkten Verkehr 
gedient hat, wurde bei Duneyfen, Kreis Oletfo, aufgededt (Taf. IX). Die Brüde 
führte von einer vorjpringenden Spiße des ehemaligen nordsöjtlihen Ufers des 
Schwentainer Sees nah einer injelartigen Grandbarre. Die Brüde hatte eine 
Länge von 55 Metern bei einer durchſchnittlichen Breite von 2,14 Metern. Unten 
lagen vier langlaufende Träger von Eihenrundholz. Quer darauf gelegte Bohlen 
bildeten eine vollfommen ebene Flähe. Durch Bindewerf, etwa Weiden, waren 
beide Konitruftionsteile miteinander feit gemadt. Weder Tragpfähle nod 
Faſchinen Tiefen ſich nachweiſen. Da die Brüde aber 80 Zentimeter über dem 
alten Seegrumd lag, muß es eine Shwimmbrüde gewejen ſein— 
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Abb, 156. 1:4 Gewellter römischer Bronzekeſſel. Lodehnen, Kr. Mohrungen 


Abb. 157. 4:5 Stüd einer römischen Silberfchale. Hammersdorf, Kr, Heiligenbeil 
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Derrömijde Import. 

Menn wir von römiſchen Importitüden jpreden, die ihren Weg nach Oſt— 
preußen gefunden haben, jo muß man bedenfen, daß dieje, die große Mehrzahl der 
Münzen ausgenommen, zum Heinjten Teile in Rom oder auf italienifhem Boden 
gefertigt worden jind; die Yabrifationszentren lagen vielmehr auf provinzial: 
römijchem Gebiet an der Donau bzw. am Rhein, wo Köln eine wichtige Rolle für 
die Ausfuhr von römiſchen Fabrikaten gejpielt hat. Das erjte bis dritte Jahr: 
hundert ijt die Jeit, wo der römilhe Import in Blüte jtand. Recht mannigfach 
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Abb, 158. Römifche Münzen aus oftpreußifchen Gräbern; unten: Teil eines Depotfundes 


ind die Gegenjtände, die von dem römiſchen Kaufmann als pretia (Bezahlung), 
wie Tacitus jhreibt, dem aijtijch-ojtpreußiihen Berniteinvolfe dargereicht wurden. 
Es Finden ſich Gilberjhalen, Metallgefäße, Bronzejpiegel und Waffen 
(Abb. 156/7, 159), emaillierte Shmudjtüde und Fibeln (Abb. 161), ja jogar leicht 
zerbrechliche Amportjtüde, wie die jogenannte Terra =: figillata » Keramik, mit 
Figuren und Zierwerk gejhmücdte rote Gefäße, und auch Gläjer (Abb. 159/160). 
Das hier abgebildete Terra - jigillata = Gefäß (Abb. 162/3) trägt in rüd- 
läufiger Schrift den Namen tes Fabrifanten: CINNA[MI|. Irgendwo in 
Gallien (Frankreich) mug feine Werfjtätte gelegen haben. Alle aufgereihten 
Smporttgpen werden zahlenmäßig durd die römischen Münzen weit in den 
Sthatten gejtellt (Abb. 155). Kaum ein anderes Land hat jo viele Münzfunde 
aufzumweijen, wie Djtpreußen. Einzeln als Grabbeigaben oder in größerer Menge 
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Abb. 159. Römiſche Importftüde 
a) Monthienen, d) Nikutowen, Kr. Sensburg, b) Kl.-Roslau, Kr. Neidenburg; c) Kirpehnen, 
e) Wiekau, f) Warengen, Kr. Fifhhaufen; 5) Iliſchken, Kr. Wehlau 
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angehäuft als Depotfunde jind jie ans Tagesliht gefommen. Goldmünzen find 
jelten, Silberdenare jhon häufiger, die Bronzemünzen überwiegen. Prägungen 
jämtlicher Kaijer, von Auguſtus an, jind vertreten, jogar zwei Münzen der 
römijchen Nepublif. Ihre Verwertung war eine Doppelte: Entweder verwandte 
man fie als Shmudanhänger, oder man übergab jie dem Schmelztiegel und goß 


Abb. 160. Römiſche Gläfer 
a) Neuftädter Feld, Kr. Elbing, b) Pollwitten, Kr. Mohrungen, c) Popielnen, Kr. Sensburg; 
d) Eroffen, Kr. Br.=Holland. 


jie zu den einheimijhen Sachformen um. So ilt es zu erklären, daß die Erzeugnijje 
des biefigen Bronzeguffes jeit dem erjten nahehrijtlichen Jahrhundert den Legie— 
rungen der eingeführten Münzen entſprechen (Zinnbronze). Die große Bedeutung 
der Münzen für die Datierung des Grabes, in dem jie gefunden wurden, liegt auf 
der Hand. 

Es ijt gewiß nicht anzunehmen, daß alle Wünzen, die auf den ojtpreußijchen 
Markt geworfen wurden, dem Nejtenvolfe unmittelbar durch römiſche Kaufleute 
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bb. 161. Römische Fibeln 
a) Rruglanfen, Kr. Angerburg, b) Eisliethen, d) Lehndorf, e) Kirpehnen, Kr. Fiſchhauſen, 
c) Neu-Bodfhwingfen, Kr. Goldap, f), g) Bartlidshof, Kr. Lötzen 
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zugetragen worden ſind. Früh haben ſich dieje der germaniſchen Völker als Ber: 
mittler bedient, in unjerer Provinz der Goten. In erhöhtem Make gejchah dies, 
als der gotijche Djtgermanen-Stamm jeine Site öjtlih der Weichſel teilweile 
räumte und in der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts nah den ſüdruſſiſchen 
Gebieten verlegte. Dort trat er anfangs friedlid in räumlich nähere Beziehungen 
zu den Römern und übernahm die Vermittlerrolle im Handel mit dem römijchen 
Kaiſerreich. So erklärt ſich wohl das jtarfe Anjchwellen des Münzimports in jener 
Zeit. Sieben Münzdepots aus Ditpreugen gehören in die Jahre von 150—193: 
Badeln, Naugwinkel, Schreitladen (2) — alle Kreis Fiſchhauſen —, Schadumehlen, 
Kreis Darfehmen, Darethen, Kreis Allenitein, und Gegend von Ortelsburg. 


Die Gotenin Südrußland. 


Die von dem Goten Jordanes überlieferte Stammesjage des eigenen Volkes 
berichtet, dag die Goten unter Führung ihres Königs Filimer zunächſt nad 
Bajjierung einer großen Sumpfregion (wahrjheinlich der Pripjet-Sümpfe), wobei 


Abb. 162. 1:4 Zerrasfigillata-Schale. Kl. Flieh, Kr. Labiau 


die Hälfte der Wandernden zurüdbleiben muhte, nad der fruchtbaren Landſchaft 
Dium gelangte. Sodann braden die Goten in das Gebiet der Spalen (zwiſchen 
Don und Dirjepr) ein, bejiegten dieje und drangen allmählid bis zur Nordküjte 
des Schwarzen Meeres vor. Nicht die gefamte Mafje des Volkes wird auf einmal 
an den Pontus gezogen, jondern nur einzelne Teile, Gaue, unter ihren Fürſten 
nach und nach gefolgt jein. Die Bewegung wird wohl noch vor dem jogenannten 
Marfomannentriege (166—180) eingejeßt haben, da als Urjache diejes Krieges das 
VBordringen im Norden wohnender Stämme angegeben wird (Capitolinus:! 
Vita Marci cap. 14). Es begann damals der öjtlihe Flügel der Germanen, 
nachdem innerhalb von 150 Jahren der Aufmarjch vollendet war, ſich gegen die 
Oſtflanke des römiſchen Kaiferreiches vorzujhieben, um jpäter den tödlichen Stoß 
in fein Herz zu führen. 

Um 180 wurden Taujende von Dafern, die aus ihrer Heimat Galizien ver- 
trieben waren, auf römijhem Gebiet angefiedelt. Goten werden die Urjache dieſes 
Borganges gewejen jein. Bis 196 jheinen die Beziehungen des Gotenvoltes zum 
römiſchen Reiche friedlicher Natur gewejen zu jein. Um 196 begab jich jedoch die 
Griechenjtadt Olbia am Pontus in römiſchen Schuß, und der Kaijer Septimius 
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GSeverus traf Maßregeln zum Schutze der Daciſchen Provinz. Allem Anjheine 
nad) waren lie gegen gefahrdrohende Bewegungen der Goten gerichtet. Zum 
offenen Ausbruch der Feindjeligfeiten fam es aber erit im Jahre 214 unter dem 


Kaiſer Caracalla. 


Der Grund für die Auswanderung der Goten dürfte zunädit in wirtſchaft— 


lichen Zuſtänden zu ſuchen 
fein; „das bisher innege— 
babte Gebiet reichte nicht 
mebr zur Ernährung des 
ganzen Volkes aus. Dage— 
gen ijt das ſukzeſſive Nach— 
rüden der übrigen jchwer- 
li) auf denjelben Grund 
zurückzuführen; Kriegsluſt 
und Begehren nach Beute, 
erregt durch die Berichte der 
vorausgegangenen, mit dem 
römiſchen Gebiet näher be— 
kanntgewordenen Scharen, 
ſind hier wohl die aus— 
ſchlaggebenden Motive ge— 
weſen“ (L. Schmidt). 

Die Frage, aus welchem 
Gebiet Oſtpreußens die Go— 
ten nach Südrußland aus— 
gewandert ſind, iſt, wie wir 
früher bereits erwähnten, 
umſtritten. Bemerkenswert 
in dieſem Zuſammenhange 
erſcheinen jedoch zwei Mo— 
mente; belegt ſind nämlich 
die Oſtgoten Südrußlands 
auch als Greutungi (Gru— 
tungi), eine Bezeichnung, 
die mit dem Namen der 
Stadt Graudenz (poln. 
Grudzigdz) in Verbindung 
zu bringen iſt. Ferner 
taucht im 9. Jahrhundert 
in Spanien bei den Nach— 
fommen der MWeitgoten der 
Name Galindo auf und lebt 
ipäter dort noch) fort. Viel- 
leicht fann man daraus 
ihliegen, daß auch Ange— 
hörige der Galinder ji 
dem Juge der Goten anges 
ſchloſſen haben, 
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Abb. 163. Stücke einer römiſchen Terra⸗ſigillata⸗Schale 
Kl.⸗Fließ, Kr. Labiau; 
a) mit Sabrifantennamen: CINNA[MI] 


Zierrat. 3:4 Walderfee, Kr. Johannisburg 


C. Spätrömijdhe Kaijerzeit. 
C:Stufe 3.—4. Jahrhundert. 


Dieje Kulturjtufe oſtpreußiſcher Vorgejhichte fann man als die Glangperiode 
unjerer Provinz bezeichnen. Nicht nur, was die Menge der Gräberfelder und der 
daraus gehobenen mannigjaltigjten Sachformen betrifft, jtellt fie alles Voran— 
gegangene in den Chatten, auch die Gegenitände jelber und ihre Technik zeigen 
gediegenen Charakter. Die weichjelländijche, germaniſche Kulturbeeinflufjung 
hielt weiter an und ſchlug als jtarfe Melle nah Djten hinein. Ein zweiter 
Strom erreichte Ditpreußen von Südojten her, von dem ſüdruſſiſchen, gotiſchen Ge- 
biet. Das neue Kolonialland, mit der Heimat in Verbindung geblieben, über- 
mittelte diejer viele neue Sachformen, die der jpätrömijhen Kultur Oftpreußens 
den Stempel aufdrüdten. Zwiſchen Weichjel und Memel heben fih nun mehrere 
enger begrenzte Formenkreiſe ab, die auf bejtimmte Stammesgliederung innerhalb 
Djtpreußens jhließen laſſen. Schon in der frührömijchen Stufe ſtand dem Weichſel⸗ 
Paſſargegebiet, wie wir ſahen, Samland-Natangen mit Eigenheiten gegenüber 
und auch das Brandgräbergebiet Maſurens begann bereits damals ſein Eigene 
leben zu führen. In der vorliegenden jpätrömijchen Stufe verjtärften ich die 
Unterjchiede. Dieje treten bejonders augenfällig bei der 


Keramitf 

in Erjcheinung. Über die geradlinige Fortentwidlung der Gefühe des Weichſel— 
PBaljargegebiets bis zur O-Stufe ijt früher (S. 169) bereits gejprochen worden. 
Anders liegt der Fall mit Samland-Natangen. , Hier tritt am Anfang des dritten 
Sahrhunderts in den Gefähformen ein völliger Stilwechſel ein, dejien erſte An— 
zeichen ji gegen Schluß der vorangegangenen B-Stufe bemerkbar machten 
(Abb. 126). Unter den Urnen wird zum zeitbejtimmenden Charaftergefäß der 
große Eimertopf (Abb. 1648—i). Anfänglich ſcharf fonturiert, mit jteilem Hals 
verjehen, verwijchte jich allmählich der feit bejtimmte Umriß. Als Begleitgefäß in 
ein= bis dreifacher Zahl tritt neben den Eimertopf eine kleine Gejäßform mit oder 
ohne Henkel, bisweilen auch nur mit Griffwarzen, den letzten rudimentären Über— 
bleibjeln der Henfel (Abb. 165)6). 
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Abb. 164. Mafurifche (a-f) und ſamländiſch⸗ natangiſche (g-i) Gefäßformen 
a) Sternwalde, b) Moythienen, ©) Onufrigowen, d) Wacharren, e) Nikutowen, 
f). Gonſchor, Kr. Sensburg, g)-i) Warengen, Kr. Fiſchhauſen 


Die Keramif des majuriihen Gebietes zeigt im allgemeinen Stileinheit mit 
den frührömijhen Gejähformen desjelben Bezirkes (Abb. 164 vgl. Abb. 121). So: 
gar der mehrgriffige Henkel hat fih an den frufenartigen Urnen erhalten. Die 
tleinen Beigefäße („Iränenfrüglein“) jtellen feine Sonderart dar, fie geben nur 
die Mutterform in jtarfer Verfleinerung wieder (Abb. 164a, c). Der Unterjchied 


a1l:4 b1:4 e1:4 


Abb. 165. Beigefäße aus famländifchenatangifchen Gräbern 
a), b), e) Wadern, Kr. Pr.-zEylau, c), d) Sreibau, g) Goithenen, h) Dollkeim, Kr. Sifhhaufen 
f) Gr. Zauerfee, Soldauer Gebiet (Polen) 


gegenüber der jamländijchenatangijhen Keramik liegt offenjichtlich zu Tage und 
man fragt ſich angeſichts diejer Verhältniſſe, welche Urſachen dem Stilwedhjel in 
Samland und Natangen zugrunde lagen. 

Der bisher befanntgewordene keramiſche Beſtand weitlich der Paſſarge bietet 
einige Anhaltspunkte zur Beantwortung diejer Frage. Die pofalartigen Fuß— 
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Abb. 166. Urnen und Beigefähe aus famländifchenatangifchen Gräbern 
a) Wadern, Kr. Br.-Eplau; b) Kordommen Kr. Heiligenbeil; c) Dollfeim, g) Örebieten, 
d), h) Warengen, Kr. Fifhhaufen; e) Stobingen, Kr. Wehlau 
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gefähe im Samland (Abb. 118, 120c, d, 126c—g) haben dort in ähnlichen Formen 
ihre Vorläufer (Abb. 125). Dasjelbe trifft für Die doppelkoniſchen Gefäße zu 
(Abb. 165a—d, vgl. Abb. 128a, d, h). Die Kormähnlichkeit der in Abb. 125 und 
126e dargejtellten Henfelfrüge ijt in die Augen jpringend. Auch für die lang: 
haljigen Gefäße (Abb. 166c, [—h) muß eine Entwidlungsgemeinjhaft mit der 
weitlich der Bajlarge üblich gewejenen Keramik angenommen werden, da das Same 
land der B-Stufe feine Borausjegungen bietet, dagegen das Gräberfeld vom Neu— 
ſtädter Feld Analogien geliefert hat. Auch das Warzengefäß (Abb. 128b) iſt 
beiden Gruppen zugehörig. Tafjen, wie die der Abb. 125 rechts und links findet 
man öftlih der Paljarge in Samland-Natangen allerorts. Für den Cimertopf 
liegen weitlich diejes Fluſſes ebenfalls Parallelgefäße vor, jedod gewöhnlich von 
fleinerem Ausmaß. i 

Dieje Menge von VBergleihsmomenten zwiſchen der Keramik oſt- und weit: 
wärts der Paſſarge wird noch vermehrt bei Betrahtung der Verzierungen. Das 
Strichhändermuſter der Abb. 166 f findet ſich auch auf Gefähen weſtlich des Fluſſes, 
desgleichen die jehraffierten Dreiede und die Wulftringe. Auch die Dreipuntt- 
verzierung (Abb. 128i) ilt beiden Gruppen gemeinjam. 

Yus alledem ijt zu folgern, daß die jamländijchenatangijhe Keramik der jpät- 
römijchen Zeit mit ihren Wurzeln auf das Meichjel-Pafjargegebiet zurüdgeht. Bei 
ihrer Entwidlung mögen einheimijche ältere Elemente mitgewirkt haben, jo daß 
Ichlieklich als allgemeines Ergebnis, wie bei den Fibelformen der B-Stufe, öſtlich 
und weitlich der Paſſarge bejtimmte lofale Sonderprägungen in Erjheinung traten. 

Hinlichtlid der oſtpreußiſchen 

Sibeltypen 


der jpätrömijchen Kaijerzeit zeigt jid) im Auftakt dieſer Periode noch ein Neben- 
einander von altererbten und neu hinzugefommenen Formen. So lebt die Drei- 
iprojjenfibel (Abb. 167 f—h) weiter fort und erhält öftlih der Paſſarge ihre 
harakterijtijche Ausbildung, die faſt ausſchließlich auf Oſtpreußen und die baltijchen 
Bezirke bejhränft ift. Weſtlich der Paſſarge fommt fie in diefer Ausprägung nicht 
vor. Das majurijche Gebiet jhuf wahrjcheinlih unter Einfluß des zum Figür— 
lihen neigenden ſüdruſſiſchen Formenkreis eine Sonderart diejes Fibeltyps, indem 
der Fuß zum Rinderkopf ausgejtaltet wurde (Abb. 1695). Diejes Element ging 
auf andere Fibeltypen über (Abb. 169 a, d). Auch die Fibelart der Abb. 167 d er— 
warb jih im Maſuriſchen Heimatrecht. Bei diejer legten wie auch bei allen andern 
Fibeln, die ſich ins dritte Jahrhundert fortjegten, erreichte die aufs Bandförmige) 
gerichtete Formtendenz jchlieklich ihren Höhepunft. Jeder weiteren Entwidlungs? 
möglichfeit bar jtarben fie allmählich ab und gaben ihren jüngeren, jugend- und 
lebensvollen Genofjen Raum. 

Allen voran erobert fih rajch die Fibel mit umgejchlagenem Fuß das ganze 
ojtpreußiiche Gebiet (Mbb. 168a—d). Sie fommt mit der KRulturwelle ins Land, 
die vom gotijch-germanijchen Südrukland ausging. Dort läßt fie fich bereits im 
erjten nahhrijtlichen Tahrhundert nachweijen. Diejer Fibeltyp hat für Oftpreußen 
injofern bejonders Intereſſe, als für dieje Provinz ihr relativ jtärkjtes Worfommen 
zu verzeichnen ijt. Die fonjtruftiv einfache, zwedmähige und zugleich jchöne, ge— 
fällige Geftalt hat der Fibel m. u. %. die große Überlegenheit über die alternden, 
früheren Fibelarten verliehen und dieje dem rajhen Abbau zugeführt. Sie ijt im 
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Abb. 167. Fibeln 
Craam, Kr. Fiſchhauſen, b) Kl.» Buppen, 
Kr, Sensburg, e) Traufitten, Ar. Königsberg, f) Thierberg, Kr. 


Kr. Ortelsburg,; d), g) Macharren, 
Oſterode, h) Pleſchkuttten, Memelgebiet 
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a) Kirpehnen, 0) 


Abb. 168. Fibeln, a) Bajfi (Polen, unweit der Neidenburger Grenze); b) Skomatzko, Kr. Inf; 
c), i) Örebieten, f) Dollkeim, g) Kirpehnen, Kr. Fifhhaufen, d) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg, 
e) Madarren, Kr. Sensburg, h) Ihierberg, Kr, Ofterode 


2:3 


bb. 169. Fibeln, a) Mingfen, b), f), h Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg, c) Öreibau, 
8) Schuditten, Kr. Fifhhaufen, d) Nikutowen, Kr. Sensburg, e) Schernen, Memelgebiet 
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a) Wacharren, Kr. Sensburg, b) Kl,-Buppen, 


Abb. 170. Gewandſpangen und ⸗nadeln. 
h) Mingfen, Kr. Ortelsburg; c), d), e) Oberhof, k) Lumpöhnen, g) Schernen, Memelgebiet 
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weiteren Verlauf der vorgejhichtlihen Kulturentwidlung Europas die Urmutter 
der Fibeln aus der Völferwanderungszeit geworden. 

Gewilfermaßen als Tochterform iteht der Fibel m. u. F. in Ditpreußen 
während der C-Stufe Die Armbrujtfibel mit Ringgarnitur zur Seite (Abb. 165F; 
169c, e, g), als deren Berbreitungszentrum und wohl aud) als Heimat das Sam: 
{and angejprohen werden darf. Die Ringgarnitur fommt allerdings ſchon in der 
älteren Kaijerzeit weſtlich Dftpreußens auf germanijchem Gebiet vor, wenn auch 
nur ſpärlich. In unſerer Provinz hat dieſe Fibelart vornehmlich im maſuriſchen 
und Memelgebiet ein Nachleben bis ins achte Jahrhundert geführt. Ihrem ſehr 
häufigen Vorkommen in Oſtpreußen, als ihrer vermutlichen Heimat, ſteht eine 
ſpärliche Verbreitung in außeroſtpreußiſchem Gebiet gegenüber. 

Eine Sonderart der oſtpreußiſchen Fibel mit Ringgarnitur weit an Stelle 
des umgeſchlagenen Fußes einen hohen Nadelhalter auf (Abb. 169c). Bei dieſer 
eigenartigen Nadelkonjtruftion haben wir es mit einem auf wejtgermanijchem 
Boden erwachſenen Fibelteil zu tun, der nad; Oſtpreußen verpjlanzt worden tjt 
(vgl. Abb. 168 h, i, Fibel mit hohem Nadelhalter). 

Meitgermanijch jeinem Urjprung nad) iſt aud) die Fibel mit fnieförmigem 
Bügel, kurz Kniefibel genannt (Abb. 168e, 8; 169a). Ihr Auftreten in Dit: 
preußen iſt nad) den bisherigen Funden an Zahl beſchränkt, was nicht wunder- 
nehmen fann, da dieje Provinz für das Ausbreitungsgebiet diejes Typs die öjtliche 
Peripherie darjtellt. Ihre bis in das erjte nachchriſtliche Jahrhundert hinauf: 
reichenden Ahnen hatten das weitgermanijche Elbgebiet zur Heimat. 

Bei den angeführten C-Fibeln laſſen fih ganz bejtimmte Entwidlungs= 
tendenzen aufzeigen. Die anfänglich drahtmäßigen, konſtruktiv einfach-ſchönen 
Formen führen allmählich zur Ausbreitung der Fläche, zum üÜberſteigern der 
Größenverhältniſſe und unjhönen Überladung mit ihmüdendem Beiwerf 
(Abb. 169e, g). Man betrachte von dieſem Gejichtspunft bejonders die jugend= 
friiche Form der Abb. 168h und das barode Endglied (Abb. 1681). 

Mährend die Kniefibel und die Fibel mit hohem Nadelhalter in Oftpreußen 
die C-Stufe nicht überlebten, die Fidel mit Ninggarnitur dagegen in unfein ver— 
gröberten Formen ſich weiter bis tief ins achte Sahrhundert erhielt, bildete ſich 
die Fibel m. u. F. gegen Schluß der vorliegenden Periode zu einer jolden mit 
Nadeljcheide um, indem die Umwidlung des Fußes anfänglih nur noch angedeutet 
wurde (Abb. 168d; 169), ihlieglih aber aud dieſe Andeutung unterblieb 
(Abb. 169h). Diele Fibel ward das Anfangsglied einer neuen Entwidlungsteihe 
in der nächitfolgenden Periode, der Völferwanderungszeit. 

Neben diejen allgemeineren Fibeltypen gab es noch einige Sonderarten, die 
wie Fremdkörper anmuten. In den kreuzförmigen (Abb. 170a, c) fann man 
wiederum jüdrujfiihen Import annehmen, da das Kreuz fich dort nachweiſen läßt. 
Die Scheibenfibel (Abb. 1708) hat nur im Memelland und in Samland-Natangen 
(jelten) ihr Berbreitungsgebiet. Die icheibenartige Kreuzipange (Abb. 170h) ges 
hört wohl in die Reihe der Rreuzfibeln der Abb. 170a, c. 


DieNadeln 


zeigen je nad ihrem lokalen Auftreten Sonderprägungen der Formen. Den 
größten Typenvorrat bietet das majurijhe Gebiet (Abb. 171 bg, i—j). Da dieſe 
Nadeln Vorläufer in der Provinz nicht bejigen, entjitammen auch fie ohne Zweifel 


Gaerte, Vor— It. FJrüͤhgeſchi J 5 90 
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Abb. 171. Nadeln 
a) Thierberg, Kr, Ofterode, b), c), d) Madarren, e), g), i) Babienten, f) Gonfchor, 
j) Nifutowen, Kr, Sensburg, h) Barsduhnen, Memelgebiet 


Abb. 172. Schnallen, Riemenfenfel und -beſchlag 
a), b), f) Thierberg, Kr. Ofterode, c) Macharren, e) Alt-Koſſewen H, g) Selbongen, Kr. Sensburg; 
d), h) Mingfen, Kr. Ortelsburg; i) Öneijt, Kr. Löten 


ee) 
a 
a1 


Abb, 173, Gürtel-3ubehörteile. a), g) (ufammengehörig) Nifutowen, b), c), e) Madarren, Kr, Sensburg, d) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg; 
fl Gutten, fr. Lötzen 


Bu WE 


Abb, 174. Gürtel-3ubehörteile, a)-c) Mingfen, f), h) Kl.-Buppen, Kr. Ortelöburg,; d) Eraam, Kr. Fiſch⸗ 
haufen; e) Oftpreußen; g) Gonſchor, i) Selbongen, Kr. Sensburg 
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ſüdöſtlichen Formenkreiſen. Dafür jpriht außer vielen Parallelen auf ruſſiſchem 
Boden aud ihr öftlihes Vorkommen in der Provinz. Ebenjo fehlt jür Die Nadei- 
formen des Memelgebietes (Abb. 170d, f) jede Verbindung mit der vorange- 
gangenen älteren B-Stufe. Das jüdruffiihe Gebiet jheint auch hier der gebende 


Abb. 175. Riemenſenkel 
a)-b) Neuftädter Feld bei Elbing, c) Alt-Koſſewen, Kr. Sensburg; d)—f) Macharren, Kr. Sensburg 


Teil gewejen zu jein. Bemerkenswert ijt die Stileinheit der Nadeln in Abb. 170d, 
176c mit den Riemenjenfeln (Abb. 176b, d) und der Fibel (Abb. 169e) desjelben 
Memelbezirkes. Schließlich gilt diejelbe Herkunft aud für den Nadeltyp der 
bb. 171b, h, da ihre Vorläufer in Rußland nadhweisbar ſind. 
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Die majuriihen Nadelarten mit profilierten Köpfen erinnern jtark an ſolche 
der europäilhen Latenezeit. Dieje mögen in Südrußland ein Nadleben geführt 
haben und gelangten ſchließlich von dort mit dem ſüdöſtlichen Kulturjtrom nad 


Dftpreußen. 


Abb, 176. Gürtelbeſchlag, Riemenſenkel und Gewandnadel 
a) Oberhof, b), d) Schernen, c) Lumpöhnen, Memelgebiet 


Gürtelteile. 

Zeigten ſchon die ojtpreußijhen Fibeln der C-Stufe eine große Mannig— 
faltigfeit, jo tritt dieje noch verjtärft in Erjheinung, wenn man die Zubehörteile 
des Gürtels in Augenjhein nimmt. Bon Schnallenarten treten neue Typen uns 
entgegen, zwei neu zugewanderte: mit ovalem Bügel (Abb. 172c) und eine zweis 
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1724—b). Die eingliedrige vieredige Schnalle der B-Stuje hat ſich im Gebraud 
erhalten (Abb. 173b). Eine Erweiterung diejer Art jtellt die Schnalle mit Gabel: 
dorn dar (Abb. 173a). Riemenbeſchlagſtücke jpielen bejonders auf mafurijchem Ge- 
biet eine große Rolle (Abb. 173, 174). Die länglihen von ihnen (Abb. 174d, e, i) 
haben in den fahnförmigen des Samlands und Natangens ihre Vorläufer (Abb. 
135). Ebenjo mannigfaltig find die verjchiedenen Ausprägungen der Riemen: 


Abb. 177. Bom Riemenbügel zum Riemenbefchlag 
a), d) Kamien, e), f) Gonſchor, Kr. Sensburg; b), c) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg 


zungen (Abb. 172c—h; 173d, f, g; 174/55). Das Memelgebiet zeigt hier einige 
Bejonderheiten. Sm Grundzug jtimmen die dortigen Riemenzungen (Abb. 1765, d) 
mit ojtpreußijchen überein, doch hat jich ihre weitere Ausgejtaltung und bejonders 
die Verzierung durch Glas oder Budelauflagen gleihjörmig mit den Fibeln und 
Nadeln dortiger Gegend entwidelt (Abb. 169e; 1704). Der NRiementeil der 
Abb. 176a begegnet auch unter den Grabbeigaben des Neujtädter Feldes bei 
Elbing. 
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Eine allgemeine Berplattung iſt das Stilmerfmal der meijten Gürtelzubehör- 
teile. Primäre Dünnjtabigfeit fennzeihnet nur wenige Formen. 

Ein bejonders treffendes Beijpiel für die auch no) in der C-Stufe wirkende 
Formtendenz, von Rundjtabigfeit zum Bandförmigen überzugehen, bietet jih in 
der Entwidlungsreihe des maſuriſchen Gürtelbügels (Abb. 177). Hier verlor 
fich jchliehlich die reale Zwedbeitimmung des Bügels, die als Anhängevorrichtung 
für Gebrauchsgegenftände in Abb. 177a—c zum Ausdruck fommt, und ein reines 


Abb, 178, Fingerringe, Ringanhänger (g) 
a) Nitutowen, b) Mopthienen, Kr. Sensburg, c) Alt-Bodſchwingken, Kr. Goldap, 
d),e),h) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg/k) Plauen, Kr. Wehlau, g) Warengen, i) Greibau, Kr. Fiſchhauſen 


Zierſtück ward das Ergebnis (Abb. 177d—f). An maſuriſchen Beihlagitüden und 
Riemenſenkeln findet fi öfters Flächendurchbrechung (Abb. 173b; 174a—d, g, h; 
175). Dieje jcheint auf eine Beeinflufjung von Samland:Natangen zurüdzugehen 
(vgl. Abb. 135a, b), wenngleich auch jüdruffishe Anregungen nit ausgeſchloſſen 
find. Im allgemeinen find die Formen germanijch oder jtanden wenigitens in 
Entwidlungsgemeinihaft mit ähnlichen des oſtgermaniſchen Gebietes von Südruß— 
land bis Skandinavien hinauf. 
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Schmuck. 
Keine geringere Mannigfaltigkeit zeigt der Schmuck der C-Stufe. Bei den 
Fingerringen 

treten Stilmerfmale in augenfällige Erjiheinung, die auch anderen Gruppen von 
Schmud- und Gebrauhsgegenitänden eigentümlich find, die Spiralſcheiben— 
verzierung und die Ummwidlungstehnif, und die aus der Heritellungsmethode, wie 
fie gerade für die jpätrömijche Eijenzeit üblich war, entjprungen find. Draht: 
förmiger Rohſtoff liegt diejer Technik zugrunde. Bei der Fibel m. u. %. lernten 
wir die Ummwidlung bereits fennen (Abb. 168a—d). Die Nadel der Abd. 171c 
zeigt jie ebenfalls, desgleichen die Fingerringe (Abb. 178 c, i), Halsringe (Abb. 
1S51a, b, e) und der Kugelanhänger (Abb. 1851). Das Spiraljheibenornament 
hat entweder jelbjtändige Bedeutung (Abb. 178a, b, e; 171b), oder erjcheint mit 
der Umwidlung verjhwiltert (3. B. Abb. 178c, 8). Hier fann man diejelbe Be: 
obahtung maden, wie bei gemwiljen ojtpreußiihen Nadeln: Cine Technik der 
mitteleuropäijhen Spätlatenefultur erlebt in unjerer Provinz während der jün: 
geren Kaijerzeit eine jtarfe Nachblüte, die gewiß ebenfalls der jüdrujjiihen Be— 
einflufjung zu verdanfen ijt. 


Die Armringe 


zeigen die oben erwähnten Stilmerfmale nit. Nur die Art der Abb. 179c, die 
ebenfalls der mitteleuropäijchen Yatenefultur entjtammt, berührt fi) in der draht: 
mäßigen Ausgejtaltung eng mit der bejprochenen Technik. Gonit jtellen die Arm— 
bänder unmittelbare Fortjegungen der Typen aus der B=Stufe dar, jedoch mit dem 
Ergebnis, daß aus den klaſſiſchen Formen (vgl. Abb. 145)_durd die entjtellende 
Verplattungsmanier breitsbrandförmige Ungetüme entjtanden find (Abb. 179). 
So miſcht ſich auch hier wie bei den Fibeln und Fingerringen (vgl. Abb. 175h) 
Klajfizismus mit Barbarismus. Im Memelgebiet ſcheinen fich die dort auftreten- 
den Spiralarmberge (Abb. 180a) noch aus. vorchrijtlicher Zeit erhalten zu haben. 


Halsſchmuck. 


Bon den Halstingen, die in der C-Stufe eine größere Rolle ſpielen als 
früher, jind über die ganze Provinz ſolche mit rüdwärts geführter Umwidlung 
(Abb. 181a, b, ce) verbreitet. Bei den jüngeren Gliedern diejes Typs erjcheint 
tatt des Haken- und Öjenverjchlufjes ein Kapſelverſchluß (Abb. 181c, d, f). In 
Gußtechnif hergeitellt bringen dieje die Umwidlung nur nod in Smitation. Die 
Ringgarnitur haben jie mit einer ojtpreußiihen Fibelart gemeinfam (Abb, 168F). 
In dem maſuriſchen, emaillierten Halsring der Abb. 180b erfennen wir eine aller- 
dings ſtark verplattete Form der B-Stufe wieder (vgl. Abb. 143). Möglicherweije 
iteht auch der Halsring mit Bilzkfopfenden (Abb. 183A, 183b) mit diejer in geneti- 
jhem Zujammenhang. Sein VBorfommen ijt jtarf im Memelland Fonzentriert; 
Majuren hat bisher nur ein Eremplar von jehr früher Entwidlungsjtufe (Abb. 
183 A), Samland nur zwei Stüde davon aufzuweijen. Ein bejonders fojtbarer 
Halsting liegt in dem Gr.-Beitendorfer Typ vor, der, aus Gold gefertigt, durch— 
gehend tordiert und mit birnförmigem Hſenverſchluß verjehen iſt (Abb. 182). Teil: 
weije Torjion findet jih an dem goldenen Armring von Gr.-Gausgarten, Kreis 
Pr.-Eylau (Abb. 181a). 
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Abb. 179, Armbänder. a) Kirpehnen, c) Greibau, d) Grebieten, Kr. Fiſchhauſen, 
b) Koddien, Kr. Wehlau; e), f) Erofien, Kr. Br. Holland 


Abb, 180. Arm und Halsringe. a) Pleſchkutten-Gaweln, c) Schernen, d) Lumpöhnen,. 
Memelgebiet; b) Babienten, Kr. Sensburg; e) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg 
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Mit Ausſchluß der Halsringe mit PRilgeninopfenden, die eine nordoſtbaltiſche 
Form daritellen, des abjeits jtehenden Eremplars der Abb. 180b und des Kapiel- 
verjcehluljes jind alle übrigen Stilelemente der erwähnten Halsringe auf germani- 
ihem, insbejondere oſtgermaniſchem Boden gewadjen. 

Die Halstetten der vorliegenden Stufe jegen fih aus den verjchieden- 
ertigjten Gliedern zujammen. Man findet Perlen aus Glas, Bronze, Bernitein 
mannigfaltiger Form (Abb. 185). Bon Anhängern find harakterijtiich die aus 
zwei gefrempten Halbfugeln zujammengejegten Berlods (Abb. 185a), die eimer- 
und fapjelförmigen (Abb. 185b—e), die Sichelmonde (Abb. 1851, j), die acht: 


bb. 182, Beigaben eines germanifchen Reitergrabes 
Goldener Halsring, goldplattierte Kapfel und Sporen, Gr. Beftendorf, Kr. Mohrungen 


förmigen Bernjteinberlods und kleine Scheibenanhänger (Abb. 185f, h, m; 
186c—d), die fih im Weichjel-Bajjargegebiet, aber auh im Samland vorfinden. 
Kreuzweije übereinandergelegte Bänder, die oben durch eine Umwicklung feſt— 
gehalten werden, umſchließen eine Glas- oder Berniteinfugel (Abb. 1851). Bisher 
nur im Samland find die dDurhbrodhenen Anhänger (Abb. 187a, c) nachzuweiſen, 
die offenjichtlih mit gewiljen majurijhen Sahformen mit ähnlichen Durd: 
brehungsmujtern (Abb. 174) eine Stileinheit bilden. 

Im Samland und im nördlichen Oftpreußen (Nadrauen und Memelgebiet) 
tommen Schmudjtüde vor, welche die Brujt der Frau zierten. Es find einfache 
Kettengehänge (Abb. 184) oder Gliederfetten mit Behang (Abb. 183a). 
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Abb. 183, Bruſtkette und Halsring mit Anhängern 
a) Labaticken bei Prökuls, b) Pleihfutten, Memelgebiet 
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Einen bejonders eigenartigen KRopfihmud jtellt die Haube des Nemellandes 
dar (Abb. 188). Auf einer Stoffunterlage find kleine Bronzebudel befeitigt. 
Doppeljpiralige Anhänger umjäumen den unteren Rand. Ihre Gegenjtüde finden 
diefe Hauben in gleihartigen Funden bisher nur vom Neujtädter Feld bei Elbing. 
Da ſie jih auch auf Gotland haben nahweijen lafjen, jeheint eine Beeinfluſſung 
von dorther vorzuliegen. 

Bon den emaillierten Shmudgegenftänden dieſer zZeitjtufe 
hebt jich in Majuren eine bejondere Gruppe heraus. Es find dies offene Ring- 
fibeln mit rechtediger Mittelſcheibe, Scheibenfibeln und Anhänger, Dreiedfibeln, 
jowie durchbrochene, zumeijt dreiedige Anhängjel (Abb. 189/90). Hierher gehören 
aud) der einzigartige Halsring der Abb. 180b und der Fingerring (Abb. 178F). Fat 
alle dieſe Schmudjtüde finden fi in ziemlich gleichartigen Formen über große 
Teile des europäifchen Rußlands verbreitet. Weſtwärts ſcheinen fie nicht über die 


Abb. 183 A. Halsring 3:5 
Kl.=Puppen, Kr. Ortelsburg 


Meichjel hinaus gelangt zu jein. Dagegen erjtredt jich ihr Verbreitungsgebiet von 
Majuren nach Nordpolen, Litauen und den baltijhen Staaten. Am Ddichtejten 
liegen die Fundorte der Emailjachen am mittleren Dnieper, in den Gouvernements 
Kiew, Tihernigow und Poltawa. Die Werkitätten, aus denen der majurijche 
Emailſchmuck hervorgegangen ijt, werden wir wohl in dem damals von Goten 
bewohnten Dniepergebiet vermuten dürfen. 


Toilettengegenjtände. 


Unter ihnen hat der Knochenkamm der früheren Stufe eine Vervollkommnung 
injofern erhalten, als das Griffjtüd durch zwei auf das Mittelglied aufgenietete, 
oft verzierte Platten dreiteilig geworden ijt (Abb. 19ib, e). Die Pinzette zeigt 
eine gefällige Form (Abb. 191k) und erjcheint bisweilen mit dem Ohrlöffelchen 
zuſammen an einem Ring befejtigt (Abb. 191h). Die Abb. 191; jtellt vielleicht 
einen Salblöffel dar. Möglicherweije diente auch die Eleine Doje der Abb. 191i 
zur Aufnahme von Salbe. Dieje fleinen Bronzebüchſen find bisher nur in Mauren 
gefunden worden. 
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Merfzeuge 
Der vieredige Feuerpinfitein, wie er der B-Stufe eigentümlid) war, erjheint 
nunmehr von rhombiſchem oder ovalem Grundriß (Abb. 191d, f). Die ringsher: 
umlaufende Rille war für ein Band bejtimmt, mittels dejjen er am Gürtel befeitigt 
wurde. Die Spinnwirtel zeigen mannigfaltigjte Formen (Abb. 191a, ce). In 
Müännergräbern finden ji öfters eijerne Sicheln (Abb. 19a). An den Meſſern, 


von denen viele, beſonders die maſuriſchen, Verzierung aufweiſen, iſt jetzt die 
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Abb, 184, Bruſtketten 
(außen) Schernen, Memelgebiet; (innen) Nettienen, Kr. Infterburg 


Rückenſeite gegen die Griffzunge rechtwinklig abgejegt (Abb. 193d). Eine Neu: 
erjheinung bilden die Krumm-Meijer mit geradem oder gebogenem Griff (bb. 
193b—c). Die jpäte Latenefultur des Meichjelgebietes fannte bereits dieſe Ge- 
räte. In der B-Stufe jehlen jie dort, wie auch in Dftpreußen. Man muß daher 
wohl annehmen, daß fie auf dem Umwege über Südrußland nach unjerer Provinz 
gelangt ſind. 

Gewiß von ebendorther hat Oſtpreußen noch viele andere Merkzeuge kennen— 
gelernt. Bemerkenswert ijt ein Grabfund von Gonſchor (Sensburg), der in den 
341 
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Abb. 185. Anhängerſchmuck. a) Bludau, b) Seefeld, d) Grebieten, Kr. Fiſchhauſen, 
c) Croſſen, Kr, Pr.-Holland; e) Thierberg, Kr. Oſterode, k) Babienten g) Koſſewen, h) Moythienen, 
i) Alt⸗Muntowen, j) Nikutowen, Kr. Sensburg,; k) Gr.-Schläffen, Kr. Neidenburg; 
I) Bettelfau, Kr. Braungberg, m) Croſſen, Kr. Pr.-Holland 
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Abb. 186. Halsſchmuck 
a), b) Mingfen, Kr. Ortelsburg; c) Gruneyken, Kr. Darfehmen,; d) Babienten, Kr. Sensburg 
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Übergang von der frühen zur jpäten Kaijerzeit gehört. Er enthält fünf Hafen- 
geräte (Abb. 192), die man wohl als Mundhafen deuten fann. Das Ganze wäre 
demnad) als das Beitek eines Arztes anzujpreden. hnlihe Wundhafen fommen 
auf provinzialrömilhem Gebiet des Rheins und der Donau ſchon früher vor. 

Bon den Merfzeugen für Holzbearbeitung jeien hier einige angeführt: Das 
Schabeijen (Abb. 194 c), ein dechjelartiges Gerät (Abb. 194b), die Säge (Abb. 194h), 
der Hohlmeikel (Abb. 194f) und das für Ditpreußen bisher einzigartige Schlicht- 
eijen (Abb. 194e, 8, Border: und Rüdjeite). 


Waffen. 


Die Gräber des Weichſel-Paſſargegebiets ſcheinen auch in der ſpäten Kaiſer— 
zeit wie früher (vgl. Abb. 148) waffenlos geblieben zu ſein. Dagegen häufen ſich 
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Abb, 187. Anhänger und Scheibenfibel 
a), c) Craam, Kr. Fifhhaufen, b) Oftpreußen (wahrfheinlid Samland) 


die Waffenfunde bejonders in Majuren. Aber aud im übrigen Ditpreußen bis 
hinauf ins Memelland finden ſich mit Waffen ausgejtattete Gräber vor. Won den 
Schutz- und Trußwaffen der C-Stufe jtellen fich einige als geradlinige Weiter: 
bildungen der vorangegangenen Periode dar, andere find von außerhalb über: 
nommen, Die Speer: oder Lanzenjpißen, von denen bisweilen in einem 
Grabe fünf Stüf gefunden wurden, harafterijiert gewöhnlih je ein Grat auf 
beiden Geiten des Blattes (Abb. 195b, h), oder wo diejer fehlt, ijt das Blatt breit 
ausgejchmiedet (Abb. 1954), Daneben waren jolhe ganz einfaher Art im Gebraud) 
(Abb. 1958). Der Lanzenſchuh hat längliche Form erhalten (Abb. 1951). Neu tritt 
die Speerjpige mit MWiderhafen auf (Abb. 195 a, e), die bereits der Spät-Latene- 
fultur des Meichjelgebietes eigen war. Dasjelbe trifft für die Speerjpigen mit ein: 
gejhlagenen Verzierungen oder mit Ausſchnitten zu (Abb. 196), die auf demjelben 
Gebiet in der SpätsLatenezeit ihre Vorläufer haben. Im öjtlihen Samland und 
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häufiger in Majuren find jolhe ornamentierte Speere angetroffen worden. Es 
liegt nad) ihrem Vorkommen nahe anzunehmen, daß auch fie mit dem jüdsitlichen, 
oftgermanijch-gotiihen Kulturjtrom nah unjerer Provinz gelangt find. Die in 
Abb. 1966 wiedergegebene jtrihverzierte Streitart gehört gemäh den Begleit- 
funden noch in den Yusgang der B-Stufe. Cine andere Form der Art bietet 
Abb. 195c. Daß auch der Bogen im Gebraud war, dafür zeugen Pfeilipigen aus 
Feuerſtein und aus Eijen (Abb. 1958). 

Schwerter waren bereits in der B-Stufe in Oſtpreußen jelten. In der 
ipäten Kaijerzeit blieb dasjelbe Verhältnis bejtehen. An Stelle des einjchneidigen 
Hiebihwertes (Abb. 150) iſt nunmehr das zweiſchneidige Stoßſchwert getreten 
(Abb. 197), das ſich auf dem allgemein-germanijhen Gebiet ſchon mit Beginn der 
Kaiferzeit eingebürgert hatte. In der gleihartigen Angriffswaffe der Römer, 
dem Gladius, liegt jein Urjprung. 


Abb. 188. Stoffhaube mit Budelbefag. Schernen, Memelgebiet. 1:3 


Die oitpreußijhen Eremplare zeigen verjhiedene Länge; in denen von 
größerem Ausmaß liegen jpätere Formen vor. Zu der Klinge gehörte eine Holz: 
ſcheide, mit Schlaufen umſchloſſen (Abb. 197a); das Griffſtück umgab ebenfalls 
eine Holzfaljung. 

Bon den Shildzubehörteilen laſſen ih einige an Formen der 
vorangegangenen Stufe anfnüpfen, jo die Schildbudel der Abb. 1981, g und die 
Schildfejleln (Abb. 198d, e), die bereits der Verplattung itarf anheimgefallen 
find. Der halbfuglige Schildbudel (Abb. 198 a, c) nimmt, wie die verzierten 
Lanzenſpitzen und die Speere mit Widerhafen, die Tradition der Spät-Latenezeit 
auf (vgl. Abb. 109). Für die vorliegende Periode läßt fi) der runde Schild auf 
Grund der erhaltenen Randbeſchläge nachweijen (Abb. 198b). Tacitus in jeiner 
Germania Kap. 44 hatte ihn ſchon im erjten Jahrhundert n. Chr. als eine be— 
jondere Schugwaffe der Goten bezeichnet: „Eine Eigentümlichkeit diejer Volks— 
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ftämme (Goten, Rugier, Zemovier) jind runde Schilde, furze Schwerter und der 
Gehorſam gegen die Könige“. 

Die Sporen der C-Stufe haben an Größe zugenommen. Drei Typen 
laſſen fi unterjheiden: Der Knopfſporn mit profiliertem Dorn (Abb. 199a), der 
Hafen- (Abb. 199 b) und der Nietjporn (Abb. 199 c—d). In der breiten Band: 
förmigfeit des Eremplars der Abb. 1994 fällt wieder die auch ſonſt ſchon bei 
anderen Gegenitandstypen bemerkte Degenerationserjheinung der alternden 
C=Stufe in die Augen. 
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Abb. 189. 3:5 Emaillierter Schmuck aus Gräbern Maſurens 
a) -0) Mopthienen, d-f) Macharren, g) Babienten, Kr. Sensburg 


Das Trinkhorn 


Ein beſonderer Typ von Grabfunden bedarf noch einer kurzen Betrachtung. 
Es ſind dies kleine, vaſenförmige Gegenſtände aus Bronze mit verſchiedenartiger 
Profilierung im unteren Teil, die man als Spitzenbeſchläge von Trinkhörnern 
anzuſprechen hat (Abb. 200). Dieſem unteren Beſchlag entſprach oben ein ſolcher 
am Mündungsrand (Abb. 2000). Das aus dem Horn des Urſtiers gefertigte 
Trinfgefäß jelber hat fich nirgends erhalten. Die Sitte, Stierhörner als Tranf- 
behälter zu benußen, ijt jelbjtverjtändlich uralt und ficher allgemein verbreitet 
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gewejen. Schon die Frau von Lauſſel (Franfreih), ein Reliefbild der Eiszeit, 
hält ein jolhes Trinfhorn in der Hand. Aber der Gebraud und Die formen der 
Mündungs- und Spigenbejchläge find auf germanijhem Boden gewadjen und von 
dort nach Dftpreußen gelangt. Aus Caejars Schilderung der Germanen willen 
wir, daß dieje hei bejonders fejtlihen Mahlen Hörner vom Uritier, deren Mün— 
dung mit Silber bejhlagen war, als Trinfgefähe braudten. 


Siedlungen. 


Mohnitätten, die der römiſchen Kaijerzeit angehören, liegen bereits in reicher 
Menge in der Provinz feſt. Jedoch fehlt es nod an der genügenden Zahl 
iyftematifher Ausgrabungen, um ein flares Bild von der Mohnweije jener Zeit 
zu erhalten. Auf dem Gelände von Meislatein, Kreis Elbing, dem mutmaßliden 
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Abb. 190. Emaillierter Schmuck 
a) Reußen, Kr. Angerburg; b) Sdorren, Kr. Fohannisburg 


alten Trujo, haben 1925 Grabungen in größerem Stile einiges Licht in Diele 
Frage gebraht. Die dortigen Häufer der römiſchen Kaijerzeit in einer Länge 
von 4— 71, Meter und einer Breite von 2—5 Meter, im Schwellenbau errichtet, 
hatten vieredigen Grundriß; im Innern befand jih ein Herdjodel aus Steinen. 
Bei Alt-Bodihwingfen, Kreis Goldap, jtellten fi bei einer Probegrabung des 
Verfaſſers im Jahre 1925 ebenfalls bemerkenswerte Ergebnilje heraus. „Ein 
icharf fich abhebendes Bauprofil fonnte fejtgeitellt werden, an dem Pfoſtenlöcher 
in Erſcheinung traten. Zum erjtenmal ijt damit das Pfojtenhaus für oftpreußijche 
Vorzeit nachgewieſen worden“ (Pruſſia, Bd. 27, ©. 316/7). Außer dem redt- 
eigen Schwellen und Pfoſtenbau hatte ſich die altertümliche Ovalhütte, ver: 
bunden mit einer Wohngrube, deren Oberbau jedoh unklar it, im Gebraud) 
erhalten. Eine joldhe wurde 1926 in der Nähe von Treuwalde bei Diterode frei: 
gelegt. An der einen Schmalmand der ovalen Grube befanden fih recht viel 
Steine; die hier befindliche Holzkohlenajhe wies auf eine Herditelle Hin. Wie 
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Abb. 191. Zoilettegegenftände, Spinnwirtel und Feuerfchlagfteine 
a) Mingfen, k) Kl.-Buppen, Kr. Ortelöburg, e) Bettelfau, Kr. Braunsberg; c) Kirpehnen, 
Kr. Fifhhaufen, d) Samland; f) Liefeim, Kr. Friedland, b) Alt-Muntowen, g) Macharren, 
i) Babienten, Kr. Sensburg,; h) Juditten, Kr. Königsberg; j) Jäcknitz, Kr. Heiligenbeil 
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ionjtige Brobegrabungen in der Provinz gezeigt haben, gehörten zu jeder Wohn— 
jtätte Wbfallgruben, in die man Aſche, zerbrohene Gefäße und allerhand Kehricht 
hineinwarf, und Gruben, die zur Aufnahme nit brauhbarer Teile des Schlacht: 
viehs bejtimmt waren (Aasgruben). Bei Langendorf, Kreis Sensburg, wurden 
zwei Vorratsgruben aufgededt, deren Wandungen mit einer Lehmſchicht bekleidet 
waren. Die Grabungen bei Braunswalde in der Nähe von Marienburg lieferten 
Hausbemwurfjtüde, die auf eine aus Aſten geflodhtene, mit Lehm bejchmierte Flecht— 
wand hindeuten (Abb. 201). 


Religiöſe Verhältniſſe. 


Über dieſe liegt in Tacitus „Germania“, Kap. 45, wo dieſer Schriftſteller 
über die Aſtier im allgemeinen berichtet, eine bemerkenswerte Mitteilung vor. 


Abb. 192. Beſteck eined Arztes. a)—e) Gonfhor, Kr, Sensburg 


Nach jeiner Daritellung verehrten jene Völker der baltiſch-äſtiſchen Meerestüjte 
die „Göttermutter“. „Als Zeihen ihres Glaubens tragen fie Bilder von Ebern. 
Dies gewährt jtatt Waffen und jegliher Schugwehr dem Verehrer der Göttin 
jelbjt unter den Feinden Sicherheit“ (Tacitus). Cine weibliche Gottheit muß aljo 
bei den Hjtiern bejondere Verehrung vor anderen Gottheiten genofjen . haben. 
Daß dieje Göttin von den römiſchen Kaufleuten, dur welche die Nahricht Tacitus 
zufloß, infolge ihrer hervorjtehenden Stellung nad mittelmeerländijchen ähn- 
lihen Religionsverhältnijfen zur Göttermutter gejtempelt wurde, nimmt nicht 
wunder. In diejer äjtiihen jogenannten „Göttermutter“ wird wohl eine Der 
griehijchen Zemele oder Demeter (— Erdmutter) ähnliche weibliche Gottheit zu 
vermuten jein, die der jpäteren litauifchen Zemyne entjpräde. 
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Abb. 193. Sichel, Meſſer und Schere 
a) Rofenau, Kr, Königsberg, b) Babienten, c) Nitutowen, Kr. Sensburg ; 
d) Gneift, Kr. Lötzen, e) Örebieten, Kr. Fiſchhauſen 
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Abb. 194. Handwerksgeräte, Wetzſtein (a) und Wetzeiſen (d) 
a) Lapſau, k) Neidtkeim, Kr, Königsberg, b), c) Nikutowen, d) Selbongen, Kr. Sensburg, 
e), 8) Rogehnen, Kr. Fiſchhauſen, h) Loszainen, Kr. Rößel 
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Abb. 195. Waffen 
a) Babienten, g) Gonfchor, i) Macharren, Kr. Sensburg,; 
b) Kirpehnen, f) Margen, e) Goithenen, Kr. Fifhhaufen , 
c), d), h) Kl.=Buppen, Kr, Ortelsburg 
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Abb. 196. Lanzenfpigen mit Verzierung 
a) Mertinsdorf, b) Alt-Muntowen, d) Babienten, f) Rudowfen, Kr. Sensburg, 
©) DViehof, Kr. Labiau, e) Rogehnen, Kr. Fifhhaufen 


Ob die von Tacitus erwähnten Eberbilder tatjählih aus dem Kulte diejer 
ältiihen Göttin jtammt, dürfte fraglich erjheinen. An der ältijchen Sitte aber, 
Eber als Amulette zu tragen, iſt gewiß nicht zu zweifeln. Tacitus hebt die Sitte 
nit ohne Ironie hervor, es leuchtet ein, daß er die Aſtier als ein wenig friege- 
riſches Volk neben den Germanen daritellen wollte Daß ſich Eberbilder bisher 
auf ältiidem Boden nit Haben nachweiſen lajjen, mag in dem leicht vergäng- 
lihen Material, aus dem fie gefertigt waren, jeinen Grund haben. 


Abb. 197. Kurz: und Langfchwerter 
a) Haaßnen, Kr, Oletzko, b) Gruneyken, Kr. Darkehmen, c) Gafffen, Kr. Fifhhaufen 


Außer diejer jchriftlihen Notiz des Tacitus geben aud) die Bodenfunde Hin— 
weije auf die religiöjen VBerhältnijje der Ajtier Ditpreußens. Es liegen nämlich 
aus der römilhen Kaiferzeit einige See: bzw. Moorfunde vor, die mit gutem 
Grunde als MWeihegaben an Wajlergottheiten angeſprochen werden fünnen. Solche 
Funde jftammen von Dünhöfen, Kreis Elbing (Bernitein), Gr.Wattkowitz, Kreis 
Stuhm (römiſche Bronzeglode), Deyguhnen, Kreis Lötzen (im See neun römijche 
Münzen und zwei Drahtringe), Heinrifau, Kreis Braunsberg (zwei goldene 
Ringe), Neuhof, Kreis Braunsberg (zwei goldene Ringe, zujammengeflodten, 
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Abb. 198. Zubehörteile des Schildes. a) Kirpehnen, c) Siegesdicken, k) Rogehnen, Kr. Fiſch— 
hauſen, b) Gonſchor, d), g) Alt-Muntowen (zuſammengehörig), e) Mertinsdorf, Kr. Sensburg 
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Taf. X) und Niebudzen, Kr. Gumbinnen (fünf römijhe Bronzemünzen). Ob dieſe 
See- und Moorfunde im Zujammenhang mit den gleihen Funden auf weitlichen, 
germanijhen Gebieten jtehen und Daher vielleiht ethnographiihe Bedeutung 
befigen, mag noch dahingejtellt bleiben. 


Abb. 199, Sporen 
a) Oſtpreußen, b) Croſſen, Kr. Br.-Holland, c) Gr.-Strengeln, Kr, Angerburg, 
d) Dollfeim, Kr, Fiihhaufen 


Die völfijden Verhältnijje in Djtpreußen 
während des 3—. Jahrhunderts, 

Das Gebiet zwilhen MWeichjel und Paſſarge während der zwei erjten nach: 
hriitlihen Jahrzehnte haben wir früher als ojtgermanijches, gotiſch-gepidiſches 
fennengelernt. Die ſpätrömiſche Kaijerzeit bradte hier nur injofern eine. Ver— 
änderung, als Teile der Germanen abgewandert jind. Gegen 250 n. Chr. hatten 
fih auch) die Gepiden vom Weichjeldelta aus — von Jordanes als „Gepideninjeln“ 
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erwähnt — jüdwärts in Bewegung geſetzt. Als Grund für dieje Yuswanderung 
wird bei Iordanes angegeben, da jenes Volk „nad vorteilhafteren Landſtrichen 
auszog“, In den Theißebenen des nordöjtlihen Ungarn fand es Dieje, wo es ſich 
neu anfiedelte, nachdem es unterwegs im blutigen Kampfe gegen die Burgunden, 
geführt von feinem König Faftida, Sieger geblieben war. 

Zu den völkiſchen Verhältnifien Natangens und Samlands während der 
C=Stufe ift bereits früher Stellung genommen worden. Eine gotiſche Zuwande— 
rung von Weiten wird man nidt in Abrede itellen können. Immerhin müfjen 
für dieje Gebiete einige Einjhränfungen gemaht werden. „Eine durdaus ein: 
heitliche und kompakte gotijhe Bevölkerung jheint hier nie vorhanden gewejen 


c353 
Abb. 200. Zrinthornbeihlag 


a) Seerappen, d) Kirpehnen, Kr. Fifhhaufen, b) Lapfau, Kr. Königsberg, 
c) Gonſchor, Kr. Sensburg, e) Öutten, Kr. Löten 


zu fein, jondern die Goten dürften nur eine Art herrſchende Klafje gebildet haben, 
während die breiteren Schiehten der Urbevölferung fortwährend von der alten 
aijtiihen Urbevölterung gebildet wurden“ (N. Aberg, Djtpreußen während der 
Völferwanderungszeit 1919 ©. 5). Allmählich gewarnt die Unterjchicht bezüglid) 
der Begräbnisjitte die Oberhand. Die alte ältiihe Brandbejtattung verdrängte 
die gotijche Körperbeerdigung. Die Kultur während der C-Stufe blieb jedod) 
fortwährend germanijch gefärbt. 

Ob aud) das maſuriſch-galindiſche Gebiet gotiſche Bejiedlung vom Ende des 
2. Sahrhunderts ab erfahren hat, ijt noch eine umjtrittene Frage. Gewiß jtellt ſich 
das Kulturinventar jener Gegend größtenteils als zum ojtgermanifchen Kreije ge— 
börig dar. Im einzelnen ſchließt es ſich nahe an die ſamländiſche Kultur an, als 
deren Ableger es betrachtet werden fann. Immerhin dürfte es jehr merfwürdig 
jein, daß wie im Samland aud) in Majuren Waffengräber feit dem 2. Sahrhundert 
nicht zu den Seltenheiten gehören. Spiegelt fih in ihnen vielleicht eine Unter: 
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Abb. 201. Lehmbewurf einer Flechtwand (a-f), Rekonſtruktion der Wand (g) 
Braunswalde, Kr. Stuhm 
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jehung wieder? Im 1. Jahrhundert n. Chr. war nad) dem Bericht des römiſchen 
Schriftitellers Tacitus der Gebraud eijerner Maffen bei den Äüſtiern noch jelten. 
(Es handelt fih um die Zeit vor der gotijhen Erpanfion nah Nordojten. 

Auh in das Memelland jcheinen ojtgermanijhe Kolonilten vorgeſtoßen zu 
fein. Mie wir jahen, bildete jich hier in der C-Stufe eine Mijchlultur heraus, 
die, auf ſamländiſch-gotiſchem Hintergrund aufgebaut, allmählid mit gewiljen 
Kigenheiten in Erjheinung trat. Bemerkenswert ijt es, daß Die memelländijche 
Haube (Abb. 185) bisher nur noch im Elbinger Germanenbezirf und auf Gotland 
nachweisbar ijt, daß auch der Riemenbejihlag der Abb. 176a in gleiher Art auf 
dem Neujtädter Feld bei Elbing gefunden ilt. Auf Beziehungen zwiſchen Gotland 
und dem Memelland weijen auch Dreijprojjenfibeln (Abb. 167£—h) und Hals: 
ringe mit Pilzknopf (vgl. Abb. 183b) hin, die auf beiden Gebieten gefunden jind. 

Nordojtwärts bis hinauf nah Finnland reichte der oſtgermaniſche Kultur: 
einfluß. Seinen Niederjchlag hat er außer in oſtgermaniſchen Gegenjtandsformen 
auch in Lehnwörtern gefunden, welche die litauiſche und die weitfinnifchen Sprachen 
aufweijen. Die Zeit diejer Lehnwörter fällt in die Periode zwilchen 50-300 
nt. Chr., d. i. in die gotijche Periode, 

Sordanes, der gotiſche Gejhichtsichreiber des 6. Jahrhunderts, nennt aller- 
dings als Bewohner des langen Küjtenjtrihes am „Germaniſchen Ozean“ im 
4. Jahrhundert die aus Tacitus befannten Aſtier. Dieje habe der mächtige Goten— 
fönig Ermanerich (gejt. 375) durch jeine Tüchtigkeit und Klugheit jeinem groß- 
gotiihen Reiche unterworfen, das jomit vom Schwarzen Meer über die Gebiete 
der Sarmaten, Wenden hinweg bis zur Ditjee reihte. Mill man nicht gerade 
dieje Mitteilung als jagenhaftes Ranfenwerf um die Perſon des verherrlicten, 
allmädtigen Oſtgotenkönigs ganz bei Seite ſchieben, jo fünnte man fie vielleicht 
als eine Erinnerung an den gotiſchen Machtbezirk aus der Zeit gelten lajien, da 
die Goten noch die Herren des alläftiichen Gebietes waren 


Scheibenfibel, 4:5 Alt-Muntowen, Kr. Sensburg 
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D. Bölterwanderungszeit. 
Meromwinger-Periode, 
D--E:Stufe 4—8. Sahrhunderi,. 


Mie in den vorangegangenen Jahrhunderten vollzog ſich aud in der nun 
folgenden jogenannten Völferwanderungszeit der weitere ARulturablauf in Dit: 
preußen deutlich auf dem Hintergrunde und im Rahmen der allgemeinen europüi- 
ihen Geſchichte. Die Hunnen find in die Gebiete nördlich des Pontus eingebrochen 
und haben dem weit ausgedehnten Ditgotenreihe ein jähes Ende bereitet. Die 
Verbindungen der gotiihen Kulturwelt mit dem ältijcheoftpreußiihen Gebiet jind 
zunächſt für etwa ein Jahrhundert jo gut wie ganz unterbroden. Ein Eigenleben 
der Rultur auf heimiiher Grundlage iſt im wejentliden die Folge. Erit als das 
Hunnenteich zertrümmert iſt (454), die germaniſchen Völker Südrußlands und der 
Donauländer wieder frei werden, leben die alten Beziehungen nad) dem Süden 
und Südojten Europas wieder auf. Eine ganz neuartige, durchaus germaniſch ge— 
färbte Kultur von beſtechendem Glanze greift etwa um 500 n. Chr. auf maſur— 
galindijhem Gebiet Platz. Ihre Ausitrahlungen erfajlen jpäter die ganze Provinz. 
Aber ſchon während des ſiebenten Jahrhunderts unterliegt jie allmählicd) dem ein- 
heimijchen, älteren Formenkreis, der von jeinem KRernlande Samland-Natangeı 
aus nunmehr dem gejamten MWeichjel-Memelgebiet jein fulturelles Eigengepräge 
verleiht. Auch der infolge der Abwanderung der Goten-Gepiden jtarf gelichtete 
Bezirk weitlich der Pajjarge wird von Diten her neu befiedelt und in diejen 
Formenfreis mit hineingezogen. 


Die Friedhöfe und Grabfjormen 
während der Völferwanderungszeit in Djtpreußen weijen in einzelnen Bezirken 
Verjchiedenheiten auf. Mit Ausnahme des Memelgebietes, wo Körperbejtattung 
als Allgemeinjitte ſich durchgejegt hat, und des ſchwach beſiedelten MWeichjel- 
Paſſargegebietes, wo die alte Skelettbeſtattung noch vereinzelt fortlebte (Pr.-Hol- 
land), finden wir in der übrigen Provinz Brandbeitattung vor. Das Pferd wurde 
wie früher unverbrannt beigejegt. Solche Pierdebegräbnifje begegnen wir in 
vielen Bezirken, fajt in der ganzen Provinz. Die Gräber Majurens (Abb. 202b) 
unterjcheiden fich von denen des übrigen Gebietes (Abb. 202a) dadurch, daß ſie der 
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Abb. 202, Steingrab und Flachhgräberfeld 
a) Pietrafhen, Kr. Lyck, b) Daumen, Kr. Allenftein 
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Steinpadungen entbehren und durchweg jehr flach liegen, jo daß ſie bisweilen Der 
Zerjtörung durd den Pflug anheimgefallen jind. Auch in der Anlage der Fried— 
höfe zeigt ji bejonders zwijhen dem jamländijchenatangiihen Gebiet und dem 
galindiihen ein wejentlider Unterjhied. Während dort die Gräberfelder eine 
ununterbrodene Benußgung von der römifhen Kaijerzeit bis in die Völferwande- 
rungszeit hinein offen an den Tag legen, ftellen Hier die nachrömiſchen Friedhöfe 
gewöhnlich feine unmittelbaren Fortjegungen der älteren dar, liegen vielmehr 
öfters von jenen getrennt, oder haben ſich als obere Schicht auf fie gelegt. Bis- 
weilen erjcheinen fie auch volljtändig tjoliert, 3. Bi bei Daumen und Kellaren, 
Kreis Allenitein. 


Abb. 203. Urne mit Inhalt 
Daumen, Kr. Allenftein 


Die KReramif 

aus der vorliegenden Stufe zeigt landjchaftlich und zeitlich Unterjchiede offenkund— 
liher Art. In Samland-Natangen blieb der Typ der Eimertöpfe der vorange- 
gangenen Stufe zunädjt weiter im Gebrauch (Abb. 204). Allmählich famen dieje 
jedod in Wegfall. Nur die fleineren Beigefähe, die ji) im fiebenten Jahrhundert 
zu harafteriltiihen Flaſchengefäßen auswudhjen, erhielten jih in der Grabtradi- 
tion (Abb. 205). Der öjtlihe Teil des natangijchen Gebietes ſcheint in jeinem 
feramijhen Bejtande jeit dem ſechſten Jahrhundert einem Einfluß vom majurijchen 
Formenkreis unterworfen gewejen zu jein (Abb. 2066, d). Bis nach Zohpen bei 
Tapiau, Kreis Wehlau, läßt fi) eine ſolche Beeinflujjung heute ſchon nachweiſen. 

Im fiebenten Jahrhundert finden die flajhenförmigen Gefäße die weitelte 
Verbreitung nad) Nordojten bis an die Memel und nad Weiten bis in den Elbinger 
Kreis hinein (Abb. 246). Ins majurijche Gebiet find jie dagegen nicht hinein 
gedrungen. Der feramijche Formenbeſtand der dortigen Gräberfelder bildete in 
der vorliegenden Kulturjtufe eine Gruppe für fih (Abb. 207/8). Bejonders auf: 
fallend find an den Urnen die Löcher und Fenſter (Abb. 207e, d, f). Un einer 
majurijhen Urne finden jich Zeichen eingerißt, die man vielleiht als Nahahmung 
von „Jauberrunen deuten fünnte (Abb. 208 b). 
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Abb. 205. Beigefäße des ſamländiſch-natangiſchen Gebietes 
a) Detlevsruh, Kr. Friedland, b), c) Warnikam, Kr. Heiligenbeil, d), f) Kirpehnen, Kr. Fiſchhauſen, 
e) Schafaulad, Kr. Labiau 


Glasgefäße und Trinthörner. 

Von Glasgefäßen diejer Zeit find zwei von derjelben Tulpenart bemertens- 
wert, von Kofjewen, Kreis Sensburg und von Warnifam, Kreis Heiligenbeil 
(Abb. 2094). Im Memelgebiet wurden den Toten oft ein bis zwei Trinthörner 
mitgegeben, deren Mündungsbeſchlag ji) erhalten hat (Abb. 2095). 
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Abb. 206. Urnen und Beigefäße von Natangen 
a), b), c), d) Detlevsruh, Kr. Friedland 


Die Reihhaltigkeit und Pracht der oſtpreußiſchen Kultur in der Völkerwan— 
derungszeit tritt recht offenjichtlich in Erjcheinung, wenn man 
die Fibeln 
einer Durchſicht unterzieht. Von den Fibelarten der vorangegangenen Stufe hielt 
ſich die Fibel mit Ringgarnitur die ganze Merowingerzeit hindurch weiter 
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Abb. 207. Urnen des majurifchen Gebietes 
Alenftein, b) Alt-Bodſchwingken, Kr. Soldap; e) Pruſchinowen-Wolka, Kr, Sensburg 
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Abb, 208. Urnen des maſuriſchen Gebietes 
a), b) Gonſchor, Kr. Sensburg; c) Sdorren, Kr. Johannisburg 


im Gebraud. Sie degenerierte jedoch allmählid in ihrer Yorm, indem jie mit 
fortjchreitender Entwidlung der Verplattung anheimfiel (Abb. 210a, c). Bei dem 
Exemplar der Abb. 2105 jtammt die halbrunde KRopiplatte von dem Typ der. 
Spangenfibel her (Abb. 218 ff). Auch Abb. 210 c jtellt eine Miſchform dar, wofür 
die Armbruft:Sprofjenfibel des jiebenten und achten Jahrhunderts (Abb. 215) 
die zwei Oberjprojien bergab. 

Alle übrigen neuen Gewandhaften der vorliegenden Stufe gehen auf die 
Fibel mit umgejchlagenem Fuß (Abb. 211) als ihre Stamm-Mutter zurüd. Indem 


Fuß und Nadelhalter jenes Fibeltyps in einem Stück gegojien wurde und die Um— 
widlung als überflüjjig fortfiel, entjtand die Yrmbrujtfibel mit Nadel: 
ſche i de (Abb. 211b—e). Bei diejer Fibelart hat der Nadelhalter diejelbe Länge 
wie der Fuß. In diejer Form erjtarrte der Typ und erhielt ich bis in die jüngite 
Zeit unjeres Abjchnittes vornehmlich im Memelgebiet (Abb. 217d, e), ein Beweis 
für die oft fejtitellbare fonjervative Tendenz in dem oſtpreußiſchen Kulturablauf. 
„wei mit Nielloeinlagen verzierte Eremplare zeigt die Abb. 212. 
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Abb. 209. Römiſches Glas und Trinfhornbefchlag 
a) Warnifam, Kr. Heiligenbeil; b) Ruboden, Memel— 
gebiet 


Eine Sonderart der Armbrujtfibel entjtand aus der joeben genannten Form 
durch jtarte Verfürzung des Nadelhalters (Fibelmitverfürztem Nadel: 
halter bzw. mit verlängertem Fuß — Abb. 213). Oft findet ih an diejem wie 
an dem vorher erwähnten Fibeltyp als Verzierung Querriefelung, die vom Fuß 
allmählich auf den Bügel übergriff (Abb. 213d, e). 

Eine andere Fibelgruppe, die ebenfalls die Fibel m. u. F. zur Stamm-Mutter 
hat, zeigt abgeplatteten, verbreiterten Fuß (Abb. 214da—e). Innerhalb 
der Gruppe laſſen ſich je nad) der Form des Fußes verjchiedene Unterarten ſcheiden. 
Entweder iſt der untere Teil des Fußes gerade abgeſchnitten (Abb. 214a—d), 
ſpachtelförmig gejtaltet (Abb. 214e), oder von thombijher (Abb. 214j, m) bzw. 
länglider $orm (Abb. 214k, I). Ohne Zweifel liegt für die Art mit rhombiſcher 
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Fußplatte Beeinflufjung jeitens der Spangenfibeln des majurijchen Gebietes vor 
(vgl. Abb. 21Sff). Häufiger als die beiden legtgenannten Arten treten die beiden 
erjteren auf, und zwar ift Samland-Natangen das Zentrum ihres Borfommens 
und ihrer Entwidlung. Interejjant ijt die Beobadhtung, wie bei der jogenannten 
Sternfußfibel (Abb. 2141—i) bei fortihreitender Entwidlung ſich die Ten» 
denz der Yormenverbreiterung bemerkbar macht. Dieje Fibelart teilt mit anderen 
Gegenjtänden des Samlandes z. B. Schnallenbejhlägen und Riemenzungen 


Abb. 210. Fibeln mit Ringgarnitur 
a) Warnifam, Kr. Heiligenbeil; b) Mingfen, Kr. Ortelsburg; c) Daumen, Kr, Allenftein 


(Abb. 227) die Eigentümlichkeit, das ihr Fuß und die Bügelplatte öfters mit Sil— 
berblech belegt jind und gejtanzte Verzierungen aufweijen. Abb. 214 f—i zeigt 
eine chronologijche Reihe, deren ältejtes Glied durch f, deren jüngjtes durd) i reprä— 
jentiert wird. 

Im wejentlichen dem jiebenten Jahrhundert gehört die Fibel mit Schluß: 
Ereuz an, die am Ende des Fußes einen Querjteg herausgebildet hat (Abb. 
215a, b). Auch fie jtellt eine Bildung des Samlandes dar, wo ihr häufigjtes Vor— 
fommen zu verzeichnen ijt. Seltener erjheint jie auf maſuriſchem Bezirk; hier 
haben ihr die gleichzeitigen Prunkfibeln auswärtiger Herfunft (Abb. 219 If) zu 
itarfe Konkurrenz gemadt. Ihre Entwidlung ijt rein oſtpreußiſch und hat jonit 
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nirgends Entiprehungen. Drei auf Gotland gefundene Exemplare diejer Fibelart 
find entweder von Dftpreugen unmittelbar oder über Rurland nad) dort importiert. 

Die Fibeln mit Schlußkreuz leben etwa Hundert Jahre, verjhwinden aber 
danach raſch. Ihre unmittelbare Fortjegung finden jie im achten Sahrhundert in 
den Armbrujtijprojjenfibeln. Pie beginnende Sproljfenbildung zeigt ſich 
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Abb. 211. Armbruftfibel mit Nadeliheide 
a) Labenzowen, Kr. Rößel, b) Warengen, d) Korjeiten, Kr. Fiſchhauſen, 
c) Kl,-Buppen, Kr. Ortelsburg; e) Sporren, Kr, Johannisburg 


bereits bei der Fibel der Abb. 215c an der Umbrudjtelle zwiihen Bügel und Fuß, 
aud die Umbildung der Spiraljtüge zur vieredigen Platte it hier im Entjtehen 
begriffen. Geradlinig führte nun der Verlauf der Entwidlung von Abb. 215a 
über Abb. 215d zu der baroden Form Abb. 215g. Als eine Parallelbildung er: 
iheint die Drei» oder Vierjprojjenfibel; eine dritte Sprofje Hat ſich unter der 
Stüßplatte angejegt (Abb. 215d), die jich jchließlich jelber zur vierten Sprojje aus: 
wuchs (Abb. 215e). 
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Die Entwidlung der Armbruftjprojienfibel vollzog ſich hauptjählih in 
Mafuren. Im Vergleich zu den Fibeln mit Schlußfreuz zeigen aljo die Sproijen- 
fibeln eine Berjchiebung des Schwerpunftes. Der Grund hierfür liegt wahrfchein- 
lid) darin, dag im fiebenten Jahrhundert die Spangenfibeln von Majuren zum 
größten Teil ausgejtorben waren. Die Bevölkerung griff nunmehr auf die ein- 
heimiſchen Fibeltypen zurüd. 

Die Armbruftjprojjenfibel wurde jo im gejamten Oſtpreußen zur Charafter- 
fibel des letzten Abjhnittes der Wölferwanderungszeit. Auch das Gebiet weitlich 
der Paſſarge erobert jie ji, wie die Gräberfelder vom Silberberg bei Lenzen, 
Serpin, Benkenſtein, Kreis Elbing, Pr.-Holland und von Hirjchfeld, Kreis Pr.- 
Holland, beweijen. Während im eigentlichen Oſtpreußen der Typ, wie ihn Abb. 21de 
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Abb. 212. Armbruftfibeln mit Niello-Einlagen 
a) Wogau, Kr. Pr.Enlau; b) Eisliethen, Kr. Fiſchhauſen 


darjtellt, im achten Jahrhundert ausitirbt, lebt er im Memelgebiet noch weiter 
fort und zeitigt dort ganz bizarre, entartete Formen (Abb. 216). 

Als im jehjten Jahrhundert von Süden her nad Oftpreußen die neue Mode 
der Tierfopfverzierung im Gefolge des völlig neuartigen Kultureinbruds auf: 
fam, nahmen auch die Armbrujtfibeln diejes Ornament an (Abb. 217). 

Die bisher behandelten Fibelarten wurzeln in einheimiſch-oſtpreußiſchem 
Mutterboden. Dies ijt nicht der Fall bei der großen Menge der Spangen: 
fibeln (Abb. 218 jf.),; jie famen von außerhalb ins Land hinein. Schon in der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts find ihre Urtypen auf jüdruffiich-gotifchem 
Gebiet nachweisbar. Die Fibel mit umgejhlagenem Fuß ijt ihre Mutterform. 
Bon Südoſten hat fih die Spangenfibel mit einem Aulturjtrom, der Ende des 
vierten Jahrhunderts über Ungarn, Schleſien, Mitteldeutjchland nad Nordoften 
hinjlutete, bis zu den nordijchen Ländern. verbreitet. Oſtpreußen blieb zunächit 
jo gut wie unberührt. Die Fibel der Abb. 210b und die goldene Prachtfibel von 
Hammersdorf, Kreis Heiligenbeil (Abb. 218), find bisher die einzigen Ableger 
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diejes jüdsjtlihen KRulturjtromes aus der frühen Bölferwanderungszeit. Erjt mit 
dem Anfang des ſechſten Sahrhunderts tritt der neue Fibeltyp zahlreih in Oſt— 
preußen auf, und zwar zunädjt vornehmlich auf jüdermländijhem und majurijchem 
Gebiet in den Kreijen Allenjtein, Sensburg, Ortelsburg. Von hier griff er dann 
allmählid, do verhältnismäßig verjtreut auch auf die anderen Zandesteile Dit: 
preußens über. Auch im Memelgebiet und im Weichjelmündungsbezitf ſind ſolche 
Spangenfibeln gefunden worden. Zeitlich füllen fie im wejentlihen das ſechſte 
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Abb. 213. Fibeln mit verlängertem Fuß (oder verkürztem Nadelhalter) 
a), b) Warengen, c), d), e) Dollkeim, Kr. Fiſchhauſen 


Jahrhundert aus, reichen aber mit ihren Yusläufern, bejonders den jhmudlojen, 
entarteten Formen (Abb. 223) ins jiebente Jahrhundert hinein. 

Der neue Fibeltyp tritt uns in einer erjtaunlihen Fülle von verjhiedenjten 
Formen entgegen. Wir finden ſolche mit halbrunder (Abb. 220/21), dreilappiger 
(Abb. 219) oder vierediger Kopfplatte (Abb. 222). Dieje zieren „gedrechjelte" 
oder platte Anöpfe in wechjelnder Anzahl. An ihrer Stelle erjcheinen bisweilen 
Tier oder Greifenföpfe (Abb. 219b—f, 221c, e), legtere bisweilen jtarf ornamen- 
tal verflaht. Bei den jüngeren Formen find die platten Knöpfe zu einem fort: 
laufenden Saumbande zujammengewadjen (Abb. 221d). Ebenjo abwechſlungs— 
reich wie die Ropfplatte ijt der Fuß der Fibel. Von der einfahen Armbruitfibel 
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Abb. 214. Fibeln mit verbreitertem Fuße und Sternfußfibeln 
a) Bettelfau, Kr. Braunsberg; b), I) Grebieten, c) Korjeiten, g) Greibau, k) Eisliethen, 
Kr. Fifhhaufen; d), e), h) Warnifam, Kr. Heiligenbeil; f), j) Alt-Bodſchwingken, Kr. Goldap, 
i) Bendiglaufen, Kr. Tilfit-Ragnit; m) Gruneyken, Kr. Darkehmen 
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Abb. 215. Fibeln mit Schlußfreuz und Armbruft-Sproffenfibeln 
a) Warnitam, Kr. Heiligenbeil; b) Fürftenwalde, Kr. Königsberg; c) Koſſewen, Kr. Sensburg; 
d) Daumen, Kr. Allenftein; e) Kirtigehnen, Kr. Fiſchhauſen, f) Mingfen, Kr. Ortelsburg,; 
8) Weszeiten, Memelgebiet 
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ſtammt der jchmale Fuß her (Abb. 219a—c). Das eigentümlihe Merkmal, die 
rhombiſche Geitalt des Fußes, hat ſich bei vielen rein erhalten (3. B. 219d, e). Da: 
neben tritt fait ebenjo oft die ovale Form auf (Abb. 221/2). Wie an der Kopfplatte 
eriheinen audh am Fuß vielfach Tier: und Greifenköpfe. An Verzierungsarten 
begegnen eingejtanzte, Kerbſchnitt- und Flechtbandornamente. Vergoldung iſt 
nicht gerade jelten. 

Sm Laufe der Entwidlung gingen allmählid) die reichen Verzierungen ver: 
loren und jchlichte, einfache Formen waren das Endergebnis. Diejer Defadenz- 
periode des fiebenten Jahrhunderts muß man die entarteten formen der Abb. 223 
zuweilen. Won ihnen hat das Stüd der Abb. 223g jeinen Vorläufer in dem Typ 
der Abb. 1688. 


Abb. 216. 1:2 Armbruft-Sproffenfibel, Leiften-Jafob, Memelgebiet 


Wie bereits gejagt, ijt Die Spangenfibel ihrem Urjprunge nad) eine Schöpfung 
des gotiihen Volkes in Südrußland. Im fünften Jahrhundert war diejer Typ 
bereits Allgemeingut der germanijchen Stämme des europäilhen Feſtlandes ſo— 
wohl wie Standinaviens und jo zur ausgejprohen germanijhen Fibel der Mero— 
wingerzeit geworden. Für die in Ojtpreußen gefundenen Fibeln diejer Art lafjen 
lich Beziehungen einmal nad) Südrußland, und zwar nad) dem Kiewer Bezirk und 
der Rrimhalbinjel, wo zweifellos aud im ſechſten Jahrhundert noch gotische Reſte 
lagen, nachweijen. In der Krim lebten noch im 17. Sahrhundert Goten, wie aus 
dortigen Spraddofumenten diejes Volkes hervorgeht. Ausgeprägte ſüdruſſiſche 
Fibelformen liegen 3. B. in den Abb. 220a, c, 221c vor. Das durch Münzen ins 
ſechſte Jahrhundert datierte germanijche Gräberfeld von Suuf-Su (Krim) bietet 
überzeugende Bergleichsitüde. Andererjeits jind fait ebenjo viele Beziehungen zu 
mitteleuropäifchen, germanijhen Kulturgebieten, Ungarn, Mittel: und Süddeutſch— 
land vorhanden. 

Die Fibelarten der ojtpreußiihen Völferwanderungszeit find mit den bisher 
angeführten noch nicht erjchöpft. Eine weitere Gruppe bilden die Tierfibeln, 
die ein Rind, einen Vogel oder eine Zikade darjtellen (Abb. 224). Die Bogel: 
fibeln find einzeln oder paarweije in acht oſtpreußiſchen Funden angetroffen wor: 
den. In Südrußland fehlen fie bisher, dagegen liegen bereits mehrere gleiche 
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Funde aus dem mittleren Rheingebiet und aus Oberitalien vor. Die Zikaden— 
fibel (Abb. 224b) hat Parallelen auf ſüdruſſiſchem Gebiet. 


Abb. 317. Armbruftfibeln mit Tierfopfverzierung 
a) Huntenberg, Kr. Braunsberg; b) Daumen, Kr. Allenftein; c) Schlakalken, Kr. Sifhhaufen ; 
d) Weszeiten, e) Ruboden, Memelgebiet 


Schlieglic verdient die Gruppe der Sheibenfibeln nod eine Er: 
wähnung (Abb. 225/6). Sie fommen zunädjt in Majuren auf, von wo jie wie die 
Spangenfibeln jpäter auf das übrige Djtpreußen übergreifen. Als charakterijtis 
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ihes Merkmal fällt an ihnen die Budelverzierung ins Auge (Abb. 225c, e). Bei 
der Fibel der Abb. 225c beſteht die aufgejegte Pyramide vollitändig aus jolden 
fleinen Budeln. Geitanztes Silberbled bededt öfters die Scheibe (Abb. 2254, f). 


Abb. 218. Goldene Fibel von Hammersdorf, Kr. Heiligenbeil 
Etwa nat. Ör. 


Als Belag dient au, wie bei manchen Fibeln mit Ringgarnitur (Abb. 210a), ges 
waffeltes Goldbleh (Abb. 225e). Im Memelgebiet treten Scheibenfibeln von 
bejonderer Art auf, für die in Oſtpreußen Parallelen jehlen (Abb. 2264). So— 
weit heute unjere Kenntnis reicht, lajjen fi für einige Arten der Scheibenfibeln 
Majurens in Ungarn und Südrußland Beziehungen aufweijen. 
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Schnallen, Gürtelbejhläge und Riemenjenfel. 
Wie die Fibeln, jo zeigen aud) die Schnallen und jonjtigen Gürtelzubehörteile 
der vorliegenden Stufe bezirflich bejtimmte Berjchiedenheiten. Anfänglich herrite, 
über ganz Djtpreußen verbreitet, die ovale Schnalle (Abb. 227a). In Samland- 


Abb. 219. Kreuz-Fibeln 
a) Detlevgruh, Kr. Friedland; b) Huntenberg, Kr. Braunsberg, c) Eſchenort, Kr, Angerburg; 
d) Grunenfen, Kr. Darkehmen, e) Warengen, Kr. Fiihhaufen, f) AlteKRofjewen, Kr. Sensburg 


Natangen bildete ſich während des jiebenten Jahrhunderts entjprechend der Fibel 
mit Schlußfreuz (Abb. 215) am unteren Teil ihres Dornes allmählich ein Querjteg 
heraus (Abb. 227b, c); die typiſch oſtpreußiſche Kreuzdornſchnalle war 
das Ergebnis (Abb. 228a—f). Vom Samland aus hat ſich dieje auch dem Formen— 
freis Majurens mitgeteilt. 
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Faſt ausihlieglih dem weitlihen Samlande gehört der Typ der Riemen: 
zunge an, wie ihn Abb. 227d—g zur Anjhauung bringt. In Natangen und 
Mafuren tritt er uns nur in verhältnismäßig wenigen Eremplaren entgegen. 
Dieje Art des Riemenjenkels jheint in ähnlichen älteren Stüden derjelben Bes 
ftimmung aus der Elbinger Gegend ihre Vorbilder gehabt zu haben (Abb. 175a), 
ift aljo wohl ojtgermanijhen Urjprungs. Riemenzungen und Schnallenbejchläge, 
bisweilen mit Silberbleh belegt, zeigen gewöhnlid die aud für die Sternfuß— 


Abb. 220 Greifen-Fibeln 
a), b), d) Daumen, e), f) Kellaren, Kr. Allenftein, c) Waplis, Kr. Ortelsburg 


fibeln (Abb. 214h, i) harakterijtijhe Sternverzierung (Abb. 227c, d, f). Daneben 
fommen aber vielfadh noch andere eingejtanzte Ornamente auf jamländijch-natan: 
gilhem Boden vor (Taf. XI), die dem dortigen Formenkreis ein bejtimmtes 
Gepräge geben und ihn jharf abgrenzen gegen den Kormenfreis auf majurijchem 
Gebiet. 


— 
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Abb, 221. Spangenfibeln mit ovaler oder rhombiſcher Fußplatte (Zierkopffibeln) 
a), b), d), e) Daumen, Kr, Allenftein; c) Alt-Koſſewen, Kr. Sensburg 


Die hier jeit dem ſechſten Jahrhundert üblihen Schnallen und Riemen- 
zubehörteile (Abb. 228 ff) unterſcheiden ſich wejentlic von denen des Samlandes. 
Zwar hat die Kreugdornichnalle hier Eingang gefunden; doc die mit ihr verbun— 


Abb. 222. Spangenfibeln mit vierediger KRopfplatte (Tierkopffibeln) 
a) KRellaren, b)-e) Daumen, Kr. Allenftein; f) Schafaulad, Kr. Labiau 


denen NRiemenbejhläge (Abb. 223d—f) find zunächſt nur dem maſuriſchen Gebiet 
eigentümlih gewejen. Neben der Kreugdornihnalle war hier die jogenannte 
Shilddornjhnalle im Gebraude, die ihre Bezeihnung von einer jhild- 
förmigen Platte am Fuße des Dornes herleitet (Abb. 2288—i). Eine Miſchform 
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awijchen beiden Schnallentypen liegt in Abb. 228k vor; hier bilden die zwei 
Harakterijtijchen, namengebenden Elemente, Kreuz und Schild, eine Einheit. Die 
mit der Schnalle eng verbundenen Beſchläge (Abb. 228), wie auch jonjt die Beihläge 
des Riemens (Abb. 229), repräjentieren ihren Formen nad) ebenfalls eine Sonder: 


Abb. 223. Spangenfibeln 
a), b), h) Kellaren, Kr. Allenftein, c) NRothebude, f) Alt-Bodſchwingken, Kr, Goldap, 
d) Kollaten, Kr. Memel, e) Detlevsruh, Kr. Friedland; g) Schreitladen, Kr, Fiſchhauſen 
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heit des majurijhen Bezirfes. Reizvoll und lebendig wirfen als Verzierungen 
die Durchbrechungsmuſter der Beſchläge, die eine große Mannigfaltigkeit aufweijen 
(Taf. XII). Die Schnallenplatten der Schilddornjhnallen kennen mit einer 
Ausnahme (Abb. 2288) ſolche Durhbrehungen nit. Bisweilen, aber jelten jind 
die Stüde aus gepreßtem Silberblech hergeitellt (Abb. 229a). 

Die Leitform der zu den Schnallen Majurens gehörigen Riemenzungen jtellt 
Abb. 2304 dar. Daneben bejtanden nod andere Formen (Abb. 230b—d), von 
denen die Abb. 230e—i jeltene Arten wiedergeben. 

Mas die jpätere Verbreitung der majur-galindiihen Schnallen und Riemen: 
zungen über Djtpreußen betrifft, jo erjtredte ſich dieje jowohl nad dem Nord- 
weiten ins Weichjel-:Bajlargegebiet hinein (Lenzen, Kreis Elbing), nad dem 


Abb. 224. Zierfibeln 
a) Sporren, Kr. Johannisburg; b) Rothebude, Kr. Goldap, c) Kellaren, Kr. AUllenftein 


Memelgebiet (Milkieten), als auch, wenigjtens was die Riemenjentel, joweit 
unjere Kenntnis bisher reicht, anlangt, nad) Natangen und jogar nad) Samland 
(Gauten, Kreis Filhhaujen). Unzweifelhaft Tiegt aud in der Niemenzunge der 
Abb. 2278 eine Beeinflujjung von Maſuren vor. 

Beziehungen der Gürtelzubehörteile, wie jie der jamländiihe Formenkreis 
aufweilt, zu außerojtpreußijchen Ländern laſſen ſich Hinfichtlich der Gejtalt nicht 
aufweilen. Nur die Sternornamentif fann man mit der gleichen Berzierungsweije 
in Sfandinavien verfnüpfen, doch ohne dak eine unmittelbare Abhängigkeit der 
einen von der andern vorläufig fejtitellbar wäre. Die majur=galindiihen Gürtel: 
zubehörteile haben dagegen mannigfahe Beziehungen zu den germanijchen 
Formenfreijen Mitteleuropas. Der einzigartige Typ der Abb. 230: weit nad) 
Südrußland. Ihrer Ausgejtaltung nad find die Gegenjtände aljo durdaus als 
germanijches Formengut anzujprehen. Für die Verzierungsweije mit Durd)- 
bredungsmuftern liegt ebenfalls Vergleichsmaterial aus jenen Bezirken, jogar 
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aus Sfandinavien vor, doch jheint der maſur-galindiſche Beitand eine Gruppe für 
fich zu bilden. In C-Formen desjelben Gebietes jheint jte bereits Vorläufer ge— 
habt zu haben (vgl. Abb. 173, 174). 

Zum Schluß der Schnallenbehandlung jei noch auf die einzigartige Prunf- 
ichnalle von Kofjewen, Kreis Sensburg, hingewiejen, eine gotijche Arbeit. Rahmen 


Abb. 225. Scheibenfibeln 
a) Sehlesten, b), d) Mingfen, c) Waplis, Kr. Ortelsburg, e) Alt-Koſſewen, Kr, Sensburg; 
f) Sporren, Kr. Johannisburg 
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und Blatte find mit Greifenföpfen verziert (Abb. 231). Sie gehört den Begleit: 
funden nad dem Ausgang des ſechſten Tahrhunderts an und wird höchſtwahr— 
iheinlih als Smportjtüd von der Krim bzw. Südrußland anzuſprechen jein. Das 
vorher erwähnte gotiſche Gräberfeld von Suuf-Su (Krim) hat ein ähnliches Stüd 
geliefert. 


Abb. 226. Scheibenfibeln 
a) Bangejfen, Memelgebiet; b) Wogau, Kr. Pr.-Enlau; c), d) Kellaren, Kr. Allenftein; 
e) Prufchinowen-Wolfa, Kr. Sensburg; f) Kl.-Buppen, Kr. Ortelsburg 
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Abb. 227. Schnallen und Riemenzungen 
a), b), e) Warnikam, Kr. Heiligenbeil, c), g) Dollkeim, k) Greibau, Kr. Fiſchhauſen, 
d) Grunden, Kr. Angerburg; h) Detlevsruh, Kr, Friedland; i) Rothebude, Ar. Soldap; 
j) Grunepfen, Kr. Darfehmen 
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Schmuck. 
Was Oſtpreußen in der Merowingerzeit an reinen Schmuckgegenſtänden 
aufweiſt, verdankt es zum größten Teil Impulſen von auswärts. Nur die Hals— 
ringe (Abb. 232) ſetzen die ältere Tradition der römiſchen Kaijerzeit fort, wo be- 


Abb. 228, Schnallen { 
a), b), e), 8), h), i) Daumen, c) f) k) Kellaren, Kr. Allenftein; d) Mafuren 


reits gedrehte Ninge üblich waren (vgl. Abb. 182). Eine Neuerjheinung bieten 
die Doppelt gewundenen Halstinge (Abb. 232p, außen), die meijtens aus Silber 
bejtehen. In den Gräbern des majuriihen Gebietes finden ih bisweilen Eleine 
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Ringe, die man nicht als wirflihe Gebraudstinge, jondern wohl eher als Minia— 
turſchmuck anjprehen darf, eigens für die Totenausitattung bergejtellt (Abb. 
232d, e). Auch im Memelgebiet leben die alten Ringtypen fort (Abb. 233), be= 
reits aber in verplatteter, entarteter Form. 


Abb. 229, Schnallen und Riemenbefchläge 
a), c), d), e) Daumen, Kr, Allenftein; b) Kl. Buppen, Kr. Ortelsburg 


Bon Armringen tritt der neue Typ, wie ihn Abb. 235a—c veranſchaulicht, 
zunächſt allerdings nur vereinzelt, in ganz Oſtpreußen auf. Seine eigentliche Ent— 
wicklung erlebte er jedoch nur auf memelländiſchem Gebiet, wo er von der draht: 
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förmigen, runden Form (Abb. 235a) über die dreifantige (Abb. 2354) Ihlieklid) 
zu der unjchönen, aufgeblähten Gejtalt der Abb. 235e ſich auswuchs. Die Arm— 
ipirale der älteren Zeit ilt allein im Memelland noch nit ausgeitorben 
(Abb. 236a). Als Anhängerringe darf man wohl die Stüde der Abb. 236 f, h an— 
iprehen. Die Tierfopfverzierung des Eremplars der Abb. 236 f entjpricht ganz 
der Mode der Zeit. An Fibeln und Schnallen haben wir fie bereits fennengelernt. 
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Abb. 230. Riemenzungen 
a), c), d), h) Daumen, b), i) Kellaren, Kr. Allenſtein, e) Eisliethen, Kr. Fiſchhauſen, 
f) Scheufelsdorf, g) Mingfen, Kr. Ortelsburg 


Sie tritt uns aud ferner an Nadeln (Abb. 2368), Anhängern (Abb. 237) und 
Trenjenringen (Abb. 244) entgegen. Einzigartig jteht bisher der Anopfring 
(Abb. 236h) da; er jcheint von Südrußland, wo gleihe Ringtypen vorfommen, 
importiert zu jein. Die Fingerringe zeigen zumeijt Spiralgejtalt (Abb. 2365, c). 

Die Halsketten jegen fi) gewöhnlich aus den jogenannten Warzenperlen zu— 
jammen (Abb. 239a—d). Sie gehören hauptſächlich dem Formenfreis Majurens 
an, fommen aber häufig aud) auf den germanijhen Gebieten Südrußlands, Une 
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garns und Güddeutjichlands vor. Andere Arten von Halsfettengliedern, nur den 
Gräberfeldern Majurens eigentümlid, bieten die Abb. 238 i, 239 h. Desgleichen ijt 
der Hängejhmud vom Typ der Abb. 2385 bisher nur auf majurijhem Gebiet ge— 
funden worden. Beziehungen jheint er zum germanijchen Süddeutihland zu 
haben. Andere Arten von Anhängern zeigen die Abb. 238c, d,e, , h, j. Ein 
Prachtſtück ftellt der teilweije vergoldete Anhänger von Warengen, Kreis Fijch- 
haufen, dar (Abb. 237). Der nierenfürmige Shmud (Abb. 23Sh j), gleichfalls 
dem majurijchen Formenkreis zugehörig, geht wahricheinlic auf ſichelmondförmige 
Anhänger zurüd. Derjelben Schmudart verdanten wohl auch die drei Anhänger 


Abb. 231. 3:4 Greifenfchnalle. Kofewen, Kr. Sensburg 


der Abb. 235g ihren Urjprung. Formen von verjchiedenen Schmudbejhlägen 
bieten die Abb. 239e, f, g, i. Schmelz oder Edeljteine in Zellenfafjung dienten 
bei ihnen zur Erhöhung der Schmudwirfung. Die Eimerberlods der älteren Zeit 
erjcheinen jet im Samland als längliche Röhren oder wie im majurijchen Gebiet 
in der Form der Abb. 239h mit länglihen Einbeulungen. 

Eigenartig wirken die Schmud-Silberblehe der Abb. 240, die aus einem 
Grab von Warnifam, Kreis Heiligenbeil, heritammen. Das reich verzierte zeigt 
eigentümliche Ornamentmufter, die jonjt auf oſtpreußiſchen Fundſachen nicht vor- 
tommen. Nur die Tierföpfe erinnern an die gleihe Verzierungsmode der Zeit. 
Die vorliegende Ornamentierungsweije entjpricht aber dem europäiſch-germani— 
Ihen Stil um etwa 700 n. Chr., woraus zu jhlieken ijt, daß die Silberbleche von 
einem außeroftpreußijch-germanijchen Gebiet importiert find. 
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Abb. 232. Hals⸗ und Armringe 
a), d), e) Mingfen, Kr. Ortelsburg; b), c) Warnifam, Kr. Heiligenbeil 
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Abb. 233. Halsringe 
a) Leiten, Memelgebiet; b) Memelgebiet 
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bebraudsgegenitände. 

Die Sichel der Merowingerzeit Ojtpreußens zeigt gegenüber früher größere 
Ausmaße (Abb. 241a). Die Typen der Hornfämme werden dur Abb. 2410, e, g 
veranjhaulidt. Neben einer von älterer Zeit überfommenen Form der Pinzette 
(Abb. 241f) treten in Majuren jolde von einem im Lande vorher unbekannten 
Typ auf, harakterifiert durch eine jhaufelförmige Fukpartie (Abb. 241h). Da 
ähnliche Pinzettenarten auf verjhiedenen Teilen Mitteleuropas wie aud in Süd— 
rußland vorkommen, ‚dürfte der Typ wohl mit dem Eindringen der neuen Kultur 


Abb. 234 1:2 Halsring. Grenszönen, Memelgebict 


nad) Majuren gelangt jein. Den Holgeimern jener Zeit iſt der Eleine Miniatur: 
eimer der Taf. X nachgebildet. Er bejteht aus Holz und ijt mit drei horizon- 
talen ringsherumgehenden Bronzebändern und einem einfahen Henkel aus 
Bronze verjehen. Ahnliche Eimer find auch aus Skandinavien wie aus mittels 
europäiſchen Funden befannt. 


Waffen, Pferde- und Reiterausrüſtung. 

Wir haben bereits verſchiedentlich Gelegenheit gehabt, dem ſamländiſch— 
natangiſchen Formenkreis der vorliegenden Stufe den ganz andersartigen auf 
maſuriſchem Gebiet entgegenzuſtellen. Ein weiterer Unterſchied zwiſchen beiden 
Bezirken beſteht außerdem noch darin, daß die Gräber Maſurens waffenlos ſind, 
während dies nicht in Samland-Natangen der Fall iſt. Auch die Gräber des 
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Abb. 236, Arms, Finger: und Anhängefchmud 
a) Rubocken, Nemelgebiet; b), g) Mingfen, Kr. Ortelsburg; c) Alt-Koſſewen, 
d), e) Pruſchinowen⸗Wolka, f) Maharren, Kr. Sensburg; h) Popelfen, Kr. Wehlau 


Memelgebietes und zwijhen Weichſel und Paſſarge entbehren nicht der Waffen: 
beigaben. Was die Schwerter der älteren Merowingerzeit betrifft, jo haben ſich 
dieſe augeniheinlich aus dem Mefjerdolh der vorangegangenen Stufe durch Ber: 
längerung gebildet (Abb. 242b). In der jüngeren Periode fommen Langſchwerter 
auf, die eine Holzſcheide, bisweilen Schlaufen und ein längliches eiſernes Ortband 
beſitzen (Abb. 242 f, 8). Da ſie unvermittelt auftreten, wird man ſie dem Einfluß 
zujchreiben müfjen, der fich gegen Ende der Völferwanderungszeit von jeiten der 
nordiichen Länder im baltiihen Gebiet geltendzumahen begann. Diejem Ein- 
flug unterlag, wie es jheint, auch die übrige Waffeninduftrie Oſtpreußens; denn 


Abb, 237. 1:1 Anhänger 
Warengen, Kr. Fiſchhauſen 


die Formen der Lanzenjpigen (Abb. 242c-——e) ſtehen den jfandinavijchen jehr nahe. 
Auch Reſte zweier eijerner Helme haben fih im Samland gefunden, die den Typ 
des germanijhen Spangenhelms zeigen. Sie find fiherlih von auswärts im: 
portiert. 

Pferde- und Reiterausrüjtung findet fih in Gräbern der ganzen Provinz. 
Die Reiterei jheint nad) Maßgabe diejer Funde eine weit größere Rolle gejpielt 
zu haben als in früheren Perioden. Bon den Sporen bringt die Abb. 243 
einige charakterijtiihe Formen zur Darjtellung. Als Zaumzeugbejhlag tritt uns 
ſowohl im Memelland wie im Samland eine vierarmige Platte mit nad innen 
gejchweiften Rändern entgegen (Abb. 245), auf jedem Gebiet jedoch mit bezirks⸗ 
eigentümlicher Verzierung. Die vergoldete Scheibe der Abb. 245d gehört eben— 
falls zum Zaumzeug wie aud der vorher erwähnte rojettenjörmige Schmud 
(Abb. 239g). Die mit Tierköpfen verzierten Trenjenitüde (Abb. 244) find ganz 
im Stile der Zeit gehalten. 
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Abb: 238. Anhängeſchmuck. a) Pruſchtnowen-Wolka, Kr. Sensburg, b), hi, j) Kellaren, 
g), 1) Daumen, Kr. Allenftein, c), e), f) Bopelten, Kr. Wehlau; d) Mingfen, Kr. Ortelsburg 


Das Giefer-Depotvon Frauenburg, Kreis Braunsberg. 
Unweit Frauenburg ijt ein Fund gemacht worden, welcher der vorliegenden 
Stufe angehört und jeiner Zujammenjetung nad als ein Gießer- und Händler: 
Depot anzujpredhen iſt (Abb. 249). Er enthielt Fibeln in teils fertiger, teils halb 
fertiger Geftalt, Schnallen, Guimaterial, Perlen, Bronze: und Silbermünzen und 
eine Goldmünze. An der Gruppe der Fibeln fann man die Tätigkeit des Gießers 
in verfhiedenen Stadien verfolgen. Bei der Abb. 248 Nr. 3 erſcheint Die 


Abb, 239. Perlen, Anhänger und Schmudbeichläge 
a)—c), h) Rellaren, d) Daumen, Kr. Allenftein; e), f), i) Alt-Koffewen, Kr. Sensburg, 
g) Warnifam, Kr, Heiligenbeil, k) Mingfen, Kr. Ortelsburg 


Fibel noch mitjamt dem Gußzapfen. Nr. 29 ijt das Stück eines Bronzebarrens, 
von dem nach Bedarf Stüde abgejhlagen worden find. Nr. 30, 31, 35 jtammen 
von einem Bronzegefäß; die Stüde waren zum Einjchmelzen bejtimmt. Des: 
gleichen jtellen die brongenen Nömermünzen Nr. 32, 33, 34 Gußmaterial dar. Die 
Silbermünzen weijen alle Einferbungen auf, die vielleicht den Zwed hatten, zu 
prüfen, ob fie nicht etwa gefüttert oder weißgekochte Brongemünzen find. Leider 
fehlen die Werkzeuge; Gußtiegel, einen Stahlhammer und eine Feile muß man 
vorausjegen. Die Gukformen fann der Gießer ſich jedesmal als „verlorene Form“ 
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neu hergerichtet haben. Aus dem Inhalt iſt erjichtlich, „Daß wir es mit einem ges 
ichlofienen Funde zu tun haben, und zwar aller Mahrjceinlichfeit nach mit dem 


—— 
— 


Abb. 240. 2:3 Berziertes Silberblech. Warnikam, Kr, Heiligenbeil 
ehemaligen Eigentum eines wandernden Händlers oder Handwerkers, der durch 
das Land zog, Tauſchhandel trieb, alte oder ſchadhaft gewordene Metallſachen und 
Stücke von ſolchen aufkaufte oder in Zahlung nahm und imjtande war, kleinere 
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in 


Abb. 24. Sichel, Meffer, Schere und Toilettengegenftände 
a) Warengen, Kr. Fiſchhauſen, b) Alt-Bodfhwingfen, Kr. Goldap, c) Gonſchor, h) Alt-Koſſewen, 
Kr, Sensburg; d) Daumen, Kr. Allenftein, e) Salza, Kr. Löten; f) Grumeiken, Kr. Darfehmen; 
g) Kellaren, Kr. Allenftein 


300 


Abb. 242. Waffen. a) Dollfeim, c) Siegesdiden, g) Eisliethen, Kr. Fiſchhauſen, 
b), e) Greyszönen, f) Wieszeiten, Memelgebiet; d) Warnitam, Kr. Heiligenbeil 
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Abb, 243, 


Sporen. a) Prufhinowen-Wolfa, Kr. Sensburg, b) Eorjeiten, Kr. Fifhhaufen ; c), e) Warnitam, 
d) Mingfen I, Kr. Ortelsburg 


Kr. Heiligenbeil ; 
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Gegenjtände jelber zu gießen“ (9. Kemfe in Situngsber. d. Prufjia, 23. Heft 
1914, ©. 71). Gegen Ende des jehjten Jahrhunderts wird das Frauenburger 
Depot in den Boden gefommen jein. 

Aus anderen Gegenden jehlen bisher noch ähnliche Giegerfunde. Trotzdem 
bejteht fein Zweifel, daß Ditpreußen feine eigene, hochentwidelte Metallindujtrie 
gehabt hat und im wejentlihen nur das Metall jelber von auswärts bezog. Der 
rein oftpreußiiche Charakter der meijten Gegenjtände aus Samland-Natangen 
legt diefe Tatjache offen an den Tag. 

Anders jteht es um das majuriihe Gebiet. Hier fehlt teilweije die Be: 
jtändigfeit der Kormentwidlung. Importwaren treten hier jtärfer in den Vorder— 
grund als im übrigen Oftpreußen. Nichtsdeitoweniger muß aber aud) in diefem Bes 


Abb. 244. Trenfenftüde 
a) Oberhof, Memelgebiet; b) Warnifam, Kr. Heiligenbeil 


zirk eine reihe Metallinduftrie in Blüte gewejen jein, da viele Gegenjtände Bezirks: 
eigentümlichfeiten entwidelt haben. Beweis für eine jolhe in Maſuren jelber 
gepflegte Induftrie find außerdem zwei Gußformen von Kl.-Buppen, Kreis 
Ortelsburg (Abb. 248). 

Römiſche Münzen. 

Die im Giefer-Depot von Frauenburg enthaltenen Münzen find nicht die 
einzigen aus der Völferwanderungszeit, die der ojtpreußijche Boden wiedergegeben 
hat. Die Sitte zwar, dem Toten Münzen ins Grab zu geben, war im Laufe des 
vierten Zahrhunderts allmählich zurüdgegangen und jchlieglic ganz geihwunden. 
Der Import römijher Münzen war jedoch nicht verjiegt. Bejonders die Einfuhr 
von Goldmünzen (Solidi) jteigerte fi in erheblihem Make. So find auf dem ſo— 
genannten „Goldberg“ von Kl.-Tromp, Kreis Braunsberg, im ganzen 140 Stück 
jolher Solidi aus dem dritten bis jechiten Jahrhundert gefunden worden. Bon 
römijchen Händlern, die vielleiht nah Oſtpreußen gefommen find, werden die 
Münzen nicht heritammen. Die Vermittlung des Handels mit dem Römerreid) 
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Abb. 245. Zaumzeugbeſchläge und Scheibenfibel (c) 
a) Oberhof, Memelgebiet, b) Greibau, Kr, Fifhhaufen; c) Prufhinowen-Wolfa, Kr. Sensburg, 
d) Warnifam, Kr, Heiligenbeil 
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hatten die germanijchen Völker übernommen, jeit fie in den donauländiiden Pro— 
vinzen mit dem römijhen Kaufmann in Fühlung ſtanden. Wir willen ferner 
aus jchriftlihen Quellen, daß römiſche Kaijer öfters bemüht gewejen waren, duch 
Sahreszahlungen in barer Münze die germanijchen Völfer jenjeits der Donau in 
Frieden zu erhalten, ja fie hierdurch als Verbündete für fih zu gewinnen. Solde 
Zahlungen leijteten bereits im 1. Jahrhundert n. Chr. römiſche Kaijer an die 
Markomannen in Böhmen, wovon jhon Tacitus (Germania Kap. 42) berichtet: 
„Selten werden fie (die Marfomannen) durch unjere Waffen, öfters mit Geld 


Abb. 246. Beigefäße 
a) Silberberg bei Lenzen, b)-c) Benfenftein, Kr. Elbing (nad Elbinger Jahrbuch, Heft 1, ©. 196) 


unterjtügt“. Einen verjtedten Tribut vielleiht an einen Gaufürjten gotijcher 
Abſtammung, der mit jeinen Mannen auf jüdlichem Boden gegen Nom im Yelde 
gejtanden haben mag, dürfte auch das Goldmedaillen von Hammersdorj, Kreis 
Heiligenbeil, darjtellen (Abb. 250/1). Es zeigt auf der Worderjeite das Bruſt— 
bild des Prinzen Conijtantius IL. (FLLAVIUS] JULIIUS] CONSTLANT]IUS 
NOBJ[ILISSMUS] CAES[AR J); auf der Rüdjeite fit Kaiſer Conjtantin der Große 
auf einem Throne, zu dejjen Füßen vier Prinzen jtehen. Als Brägungszeit 
ergibt jich die furze Spanne zwijchen 335 und 337, dem Todesjahr des Kaijers 
Konitantin. 


Die Trägerderojtpreußijhen Kulturwährendder 
Völferwanderungszeit. 
über fie gibt zunächſt die ſchriftliche Überlieferung Auskunft. Caſſiodor, 
der Staatsjefretär des oſtgotiſchen Königs Theoderich, hat einen Brief Diejes 
Königs Hinterlalfen, worin von einer Gejandtihaft der Aeſtier am königlichen 
Hof in Ravenna=Italien die Rede iſt: „Den Aeſten der König Theodorih! In 
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Abb. 247. Beigaben aus dem Gräberfelde von Br. Holland 
(nah Elbinger Jahrbuch, 3. Heft, S. 198, Taf. IX) 


der Ankunft eurer Gejandten haben wir euer großes Verlangen erfannt, mit uns 
befannt zu werden. Daß ihr, an des Ozeans Küſte wohnend, doch in Gefinnung 
mit uns verbunden werden möchtet, iſt für uns eine angenehme und werte Bitte, 
jo wie es uns freut, daß auch zu euch unjer Name gedrungen ijt, an die wir doc) 
feine Befehle ergehen lajjen fonnten . . . .. Euch aljo unjeren geneigten Gruß 
wiederum entgegenbringen, melden wir, dak wir das Gejchent des Berniteins, 
das von euch durch die Überbringer diejes Schreibens an uns gelangt ijt, in Dani: 
barer Gefinnung aufgenommen haben... .. Bejudht uns in jolder Weile noch 
öfter auf den Wegen, die eure Liebe geöffnet hat, weil es immer frommt, reicher 
Könige Gunjt zu erwerben, die, wenn auch durd ein geringes Geſchenk zu milder 
Gunjt gewonnen, immer um größere Belohnung bemüht find. Manches laſſen 
wir euch durch eure Gejandten auch mündlich überbringen, durch welche wir, wie 
wir euch melden, auch überjandt haben, was euch angenehm jein muß.“ 


Abb. 248, 1:1 Gußformen. Klein-Buppen, Kr. Ortelsburg 


Menngleich der Brief, der hier im Auszug wiedergegeben wurde, in der vor: 
liegenden Form nur als Mujterbrief mit Bezug cuf eine bejondere Gelegenheit 
zu werten it und fiher nie im Slitenland zur Kenntnis jeiner damals des 
Schreibens und Lejens noch unfundigen Bewohner gelangt war, jo liegt jeine 
Bedeutung doch darin, daß er auf höhjtwahricheinliche Beziehungen zwiſchen 
den Slitiern, deren Namen jomit als fortlebend bewiejen wird, und dem oſt— 
gotischen Neihe in Italien hinweiſt. Hierdurk erhalten auch die jeit etwa 
500 jtart nachweisbaren fulturellen Zujammenhänge Majurens mit den ger— 
manijhen Donauländern aufflärende Beleuchtung. 

Auch bei Tordanes, dem Verfaſſer der Gejhichte jeines eigenen gotijchen 
Bolfes, erjheinen die Bewohner der baltijchen Ditjeefüfte als Äſtier; weſtlich 
von ihnen im MWeichjelmündungsgebiet ſaßen nad) ihm im 6. Jahrhundert die 
VBidivarier: Sein Bericht lautet: „Am Ufer des Meeres, wo in drei Mün- 
dungen die Gewäſſer des MWeichjeljtromes fih in die See ergieken, haben Die 
Vidivarier ihre Sie, aus verjchiedenen Nationen bejtehend . . . .. Dieje Vidi— 
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varier haben fich wie in einem Zufluchtsort verjammelt, bilden aber, wie befannt, 
eine Nation für ih... . - Neben ihnen halten die Aeſtier das Ufer des Meeres 
in Befiß, ein überaus friedliher Menjhenihlag“. 

Die genaue archäologiſche Abgrenzung diejes Vidivariervoltes auf Grund 
der Funde ijt bisher noch nit möglid. Das Meichjelmündungsgebiet jedoch 
fommt nad der genauen Beſchreibung des Jordanes zunächſt in Betracht; Doch 
wird es ſich wohl auch noch öjtlid davon in das Meichjel-Vafjargegebiet hinein 
erjtreet haben, in das Stammland der Goten-Gepiden auf dem Feitlande, von 
denen Reſte nachweislich zurücdgeblieben find. Die jpütere Bezeihnung Dit: 
preußens von der Weichjel ab nad Often als Witland mag mit dem Namen der 
Vidivarier in Zufammenhang jtehen. 

iiberbleibjel des oſtgermaniſchen Gotenvolfes muß man auf Grund der 
Bodenfunde aud für die weiter öftlich gelegenen Gebiete Natangens umd 
Samlandes annehmen; denn die Kultur diejer Bezirke zeugt in der frühen 
und mittleren Wölferwanderungszeit durhaus von germanijhem Stil und Ge— 
ſchmack. Funde wie die von Hammersdorf (vgl. Abb. 217, 250/1) ſprechen be— 
ſonders eindrücklich für das Fortleben einer germaniſchen Oberſchicht auf äſtiſchem 
Gebiet. „Der ſehr ſtarke Einſchlag germaniſcher Kultur in dem oſtpreußiſchen 
Formengut aus kaiſerzeitlichen und ſpäteren Funden läßt ſich kaum anders als 
durch eine, wenn auch vielleicht nur ſchwache germaniſche Koloniſation in mehr— 
fachen Schüben erklären“ (M. Ebert in Latvijas Augſtskolas Rakſti Acta Unis 
verfitatis Latvienſis V 1923 ©. 212). 

Erjt im 7. Jahrhundert tritt eine jtarfe Abmattung der ſamländiſchen 
Rultur in Erjheinung, die für die Defadenzphaje der jpäten Merowingerzeit Dit- 
preußens fennzeichnend wird. Das äjtilche, alteinheimijche Volfselement, zahlen: 
mäßig fiher jtets im Übergewicht, hat damals anjheinend den germanijhen 
Bejtandteil vollkommen abjorbiert und der weiteren KRulturentwidlung Stil und 
Richtung verliehen. Vom Kernlande Samland aus greift dieje ältijche Defadenz- 
fultur ſtark nach dem majurijchen Gebiet über, dringt ins Weichſel-Paſſargegebtet 
hinein (Abb. 247) und lebt im Memelbezirk noch lange fort. Sowohl im Kreiſe 
Elbing einerjeits (Abb. 246), wie bei Tilit andererjeits haben ſich dieſelben 
ichlanten Flaſchengefäße gefunden, die in jenen Tagen das dazwiſchen tiegende 
Gebiet auszeichnen. Es jheint aljo die Ausdehnung der ſamländiſchen Kultur jeit 
dem 7. Jahrhundert mit einer Ausbreitung der Bewohnerjchaft jenes Gebietes 
Hand in Hand gegangen zu jein. Nur unter diejer Vorausjegung findet aud) die 
Tatjache ihre Erklärung, daß im Samland gegen Ende der Völferwanderungs- 
zeit öfters die Friedhöfe diejer Stufe aufhören, dagegen ſolche der nächſten Periode 
teils in jene hineingebaut, teils abſeits von ihnen neu angelegt worden ſind. 

Die Nationalitätenfrage der Kulturträger auf majurijhem Gebiet üt 
hart umjtritten. Auf Grund des germanijchen Charakters der dortigen Funde 
aus der Merowingerzeit hat man geglaubt, fie einem rein germanijchen Wolte 
zuweiſen zu müſſen. Ja, man dachte an nad Oftpreußen infolge ihrer Niederlage 
(505) verjchlagene germanijche Heruler. Andererjeits hält man dus aus den 
Sahformen erſchloſſene Germanentum der Träger der in Majuren jeit 500 aufs 
blühenden Kultur für durchaus nicht bemiejen und die Schöpfer jener Kultur für 
äſtiſch-galindiſch. 
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Kr. Braungsberg 


Srauenburg, 


Abb. 249. Giefer-Depot, 


Tatjählih läßt fi) bisher ein bindender Beweis für die Nichtigkeit der 
einen von beiden Anfichten nicht erbringen. Es ſcheint aber, als ob der Meg zur 
Löjung des Problems mittwärts zwiſchen den beiden gegenüberjtehenden Mei: 
nungen liegt. 


EN ERT 7 


Abb. 250. Eonftantius-Medaille, Kette und Eimerberlods (Gold) 
Hammersdorf, Kr. Heiligenbeil I 


Ohne Zweifel verrät die Kultur fremden Urjprung und ijt, wie wir jahen, 
germanijc gefärbt. Zuwanderung hat jie nach Ojtpreußen gebracht; das beweijen 
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die neu angelegten Gräberfelder jener Stufe. Müljen die Neuanfömmlinge aber 
reine Germanen jein, weil die Sahformen germanijh ſind? Gewiß nicht! 
Warum aber hat die Zuwanderung gerade ein Gebiet Djtpreußens bevorzugt, 
das landwirtjichaftlich zu den ertragsdürftigiten der Provinz gehört? Weshalb 
mied fie die bedeutend ergiebigeren und mehr Siedlungsraum bietenden, weil 
vorher jtarf entvölferten Flähen des Weichſel-Paſſargegebietes? Man bürjte 
hierfür eine Erklärung in der Annahme finden, daß es Galinder jelber waren, 
die gegen 500 in ihre Heimat zurüdfehrten, nahdem ihre Vorfahren einjt vor 
etwas mehr als hundert Tahren am Schlufie der ſpätrömiſchen Kaijerzeit ihre 
Heimat verlaffen und ji) dem Strome der Völferwanderungszeit anvertraut 
hatten. Im Süden, wohl nahe den donauländiihen germaniihen Bezirken werden 
fie germanijche Kultur angenommen, vielleicht auch unter germanijcher Führers 


Abb. 251. Nüdfeite der goldenen Medaille 
Hammersdorf, Kr. Heiligenbeil 


ichaft geitanden haben. Ihre Rüdwanderung wäre fein einzigartiges Ereignis 
innerhalb der vorgejhichtlihen europäilhen Völker: Die germaniſchen Skiren 
finden wir um 200 v. Chr. am Schwarzen Meer; im 1. Jahrhundert n. Chr. 
erwähnt lie Plinius an der Weichjel jigend. Die Langobarden jtoßen im Marko: 
mannenkrieg (ab 166 n. Chr.) von der unteren Elbe bis zur Donau vor, kehren 
dann aber in ihre Heimat zurüd, um erſt wieder in der zweiten Hälfte des 
4. Sahrhunderts mit dem größten Teil des Volfes denjelben Meg zu gehen. Die 
germanijchen Heruler rüden am Anfang des 6. Jahrhunderts nad ihrer Nieder- 
lage dur die Langobarden von der Donau in ihre nordilhe Heimat Skandi— 
navien-Ihule zurüd. Tauſende von Sachſen beteiligen jih am Juge der Lango— 
barden nad Italien, verlajjen aber bald jenes Land und juhen ihre Heimat auf. 

Ein Teil des galindijhen Volkes, das fih auswärts herumgejchlagen hatte, 
iheint an dem Zuge der Wejtgoten nad) Spanien teilgenommen zu haben, wie 
das Fortleben des Namens Galindo auf jener Halbinjel noch heute beweijt 
(vgl. ©. 215). 
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Abb. 252. Fibel 2:3 
Wieszeiten, Memelgebiet 


Eine bejondere, ausführliche Behandlung verdient die Frage nad) der 
Bevölferung des Memellandes. 


Bereits im 3. Jahrhundert v. Chr. begann fi, wie wir jahen, die dortige 
Kultur durch Bezirfseigentümlichkeiten vom übrigen Oſtpreußen abzutrennen. 
Eine ſolche Sonderjtellung nahm das Memelland auch während der Völker— 
wanderungszeit ein. Der germaniſche Kultureinflug vom Samland aus, weniger 
von Majuren, beſaß jedoch in der eriten Hälfte diejer Periode in jenem Gebiet 
noch jtarfe Kraft. Möglicherweije ilt Diefer wie in Samland-Natangen auj 
den Fortbejtand germanijher Kolonien zurüdzuführen. Im 6. Jahrhundert 
verjtärfte fih die Gelbjtändigfeit der memelländijhen Kultur. Gegen Ende 
des 7. Sahrhunderts wurden die Beziehungen zum Güdweiten unterbrochen, 
und die Kultur orientierte ſich jtärfer nad) dem Nordbaltifum. Mit ihm 
und darüber hinaus bis nah) Finnland jtand das Memelland jeit dem Ende der 
Völferwanderungszeit und auch die folgende Periode hindurch in engjter Kultur— 
gemeinjchaft und wurde „wieder germanijches KRolonialland, diesmal mit Kurs 
land als germanijhem Brüdenfopf“ (N. Aberg). 


Die Rulturdes Memellandes während des 8—9. Jahr: 
bunderts. 


Die fulturelle Sonderjtellung des Memellandes gegenüber Oſtpreußen vors 
nehmlich während des letzten Abjchnittes der Merowingerperiode und der ji 
unmittelbar anjhliegenden Epoche zeigt recht deutlich das Beigabenmaterial der 
Gräber. Während in den übrigen Teilen Oftpreußens im 8. Jahrhundert die 
Kultur der Völferwanderungszeit ins Nichts verjinft, etwas Neues dort erit im 
Laufe des 9. Sahrhunderts an ihre Stelle tritt, ſpürt man an dem memelländijchen 
Material zunädit noch ein Fortleben und eine Weiterentwidlung der alt über- 
fommenen Formen bis ins 9., ja 10. Jahrhundert hinein. Die Größenausmahe 
der Fibeln jteigern fi) fortgejegt (Abb. 253, 256), die Armbruftiprofjenfibel 
erhält die Form eines Gitterwerfes (Abb. 216); dem gleihen Barbarismus ver- 
fallen die Hals- und Armringe und die jonjtigen Shmudformen (Abb. 235 e, 256). 
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Ihr eigentlihes Sondergepräge aber erhält die memelländiihe Kultur Der 
jüngiten Merowingerzeit durch neue Formen. Gie teilt dieje wie die barbarijchen 
Arten der Fibeln mit den nördlichen baltijhen Gebieten. Bejonders häufig treten 
die oft riefengrofen Kreuznadeln vom Typ der Abb. 256/7 auf, die bisweilen mit 
Zierjheiben und Ketten behängt find. Neben den Brunfnadeln finden ſich aud) 


Abb. 253. Fibel 9:10 
Anduln, Memelgebiet 


einfachere (Abb. 258). Die gabelfürmigen Nadeln (Abb. 258), die ſich aus jolden 
mit dreiediger Kopfplatte entwidelt haben, fommen bisher nur im nördlichſten 
Memellandzipfel vor. Der Zierjheibentyp von nierenähnlicher Form (Abb. 255 d) 
iheint feinen Urjprung vom Sichelmond-Ornament herzuleiten. 

Auch unter den Scheibenfibeln finden ſich ausgeſprochene Sonderformen, 
wie ſie im übrigen Oſtpreußen fehlen, jedoch nördlich des Memellandes vor— 
kommen. Die von früher her bekannte Ziertechnik des gepreßten Silberbleches 
und der blauen Glasſtücke erlebte in dieſer Zeit ihre Wiedergeburt (Abb. 253, 


rm 


257 a, 258 c). 
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Der Urjprung dieſer joeben furz umriljenen memelländijchen Eigen-Kultur 
liegt no im Dunkel. Manche Formen, wie der Vierwirbel mit Tierfopfver- 
sierung (Abb. 252) weijen auf Ungarn hin, andere, 3. B. die nierenförmigen 


Abb. 254. S-förmige und Scheibenfibeln 
a) Oberhof, b), d), e) Wiegzeiten, c), f), g) Anduln, Memelgebiet 


Zierſcheiben (Abb. 255 d) jheinen in Südrußland ihre Heimat gehabt zu haben. 
Die Prunfnadeln vom Typ Abb. 257 c mögen fi im Anſchluß an Formen wie 
Abb. 176c im Lande jelber entwidelt Haben. 
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Abb. 255. Spangen und Anhänger. a), b), ©) Oberhof, c), d) Wieszeiten, Memelgebiet 


je 
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Für die S-förmigen Gebilde gibt es auf verihiedenen germaniſchen Kultur: 
gebieten Europas während der Merowingerzeit, 5. B. in Italien, Sfandinavien, 
ähnliche Entipredhungen. 

Mit Gotland jheint das Memelland damaliger Zeit unmittelbar oder über 
Kurland in regem Verkehr geitanden zu haben, wie Funde auf diefer Injel nahe- 
legen, die den memelländiihen gleichen bzw. jehr ähnlich find. 
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Abb. 256. Beigaben eines Frauengrabes 
Leiſten, Memelgebiet 


Auf Grund der geſchilderten kulturellen Verhältniſſe im Memelland kann 
man folgende Schlüſſe ziehen: Die Bevölkerung in der Völferwanderungszeit war 
diejelbe geblieben wie in der römijhen Kaijerzeit; das alte einheimijhe Volks— 
element hatte das germanilhe vollfommen aufgejogen. Die Kunde zu beiden 
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Seiten der Memel um Tiljit-Ragnit herum werden wir wohl den in der Ordens- 
zeit als dort anjäljlig gemeldeten Scalwen (Schalauern) zuweijen dürfen. Der 
enge fulturelle Zuſammenhang des nördlichen Zipfels dagegen mit altem, fur: 
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Abb. 257. Ziernadeln Ab AD dv 
a)-c) Anduln, Memelgebiet 


1:6 


ländiſchem Gebiet madt es möglich, die gleichartige Kultur dortiger Bezirke mit 
einem gleichartigen, umfaſſenden Volfsitamm der Yeitier in Verbindung zu 
bringen. Von litauifhen Volfselementen im Memelland fann in jener Jeit noch 
nicht die Rede fein. Solche jind in diejer Gegend erit vom 15. Jahrhundert ab 
hiſtoriſch nachweisbar. 
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Abb, 258. Nadeln, Spangen, Trinkhornbeſchlag 
a) Weszeiten, c) Wilkieten, d), e), f) Anduln, Memelgebiet, b) Seefeld, Kr. Fiſchhauſen 
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Die Ausbreitung der Slawenin Deutſchland. 


Die Entgermanifierung der oitpreukiihen Kultur während des 7. Jahr: 
hunderts und ihr raſcher Verfall jeheint vornehmlih durch Creignijje von 
europäijch-gejchichtlicher Bedeutung, die inzwiſchen eingetreten waren, bewirkt 
und bejhleunigt worden zu jein. In den alten römiſchen Provinzen um Die 
mittlere und untere Donau war jeit 568 ein höchſt bedeutfamer Wechſel der 
Herrjchaft über jene Länder und die nordwärts gelegenen eingetreten. Die 
Langobarden, in ihrem Gefolge die Rugier und Nejte anderer germanijcer 
Stämme hatten den Zug nad Italien angetreten. Ihre Stellung an der 
Donau nahm das von Diten her eingedrungene Volk der Awaren ein. In 
ihrem Gefolge befanden fi) die Slawen, denen num der ganze Diten, joweit ihn 
einjt Germanen beherrjcht hatten, preisgegeben war. Alle Überrejte derjelben, 
die noch innerhalb dieſes Bereiches jaken, waren unmittelbar über fur; oder lang 
verloren. Im 7. Jahrhundert vollzog fi) die Bejegung der von Germanen jo 
gut wie entblöhten Gebiete von der MWeichjel bis zur Elbe „fampflos, lautlos, fait 
ipurlos“ (Blume) durh jlawijche Stämme. Auch von Süden her begann der 
Slawe durd das Wolf der Mafjovier das ojtpreußifcheaeitiihe Gebiet zu umklam— 
mern. Über die untere Weichjel nah Oſten find die Slawen damals nicht ein 
gedrungen, das Wolf der früher erwähnten Vidivarier gebot ihnen Halt. Im 
Süden fetten die mächtigen Galinder, die damals wohl noch bis an den Narew 
reichten, ihrem Vordringen nad) Norden ein Ziel. 

Die lebhaften Beziehungen, die Ojtpreußen in der frühen Völferwanderungs- 
zeit zu den damals germanijchen ſüdruſſiſchen und donauländiſchen Gebieten unter: 
halten hatte, rilfen in der Spätzeit dieſer Periode infolge der erwähnten Abwan— 
derung der Germanen ab. In Südeuropa erjhöpfte fih, da Nachſchub aus ber 
nordijchen Heimat ausblieb, die germanijche Kraft. Das auseinanderflutende 
Slawentum vermochte, weil auf niederer Stufe jtehend, feine Kulturimpulfe zu 
geben. So mußte die oſtpreußiſche Kulturentwidlung im 7. Jahrhundert zu einem 
ausgeprägten Eigenleben gelangen, was zunädjt naturgemäß eine jtarfe Defadenz 
und jchlieglih nad) einer Periode fraftlojer Ermattung ein völliges Verſiegen 
zur Folge hatte. Nordiſche Beziehungen ſchufen jedoch bald Mandel. 
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Byzantinifche Scheibenfibel 
Mingfen, Kr. Ortelsburg 
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Abb. 239. 3:4 Sternfsrmige Scheibenfibel 
Gerdauen, Kinderhof 


E. Spätheidnifche Zeit. 
1. Wifinger:Beriode, 9.—11. Jahr). 
2, Züngjte heidnijche und frühe Drdenszeit, 12.—15. Jahr). 


Die Kultur der Merowingerzeit war in Oftpreußgen allmählich verebbt. Nur 
im Memelgebiet und im anjıhliegenden Baltikum hatte fie noch eine Heimjtätte 
gefunden und dort eine barode Nahreife erlebt. Ein wichtiges gejchichtliches 
Ereignis war es, das dem ojtpreußilchen Lande neue Kulturimpulje brachte und 
die Keime zu neuer Blüte hineinpflanzte: 


Die nordiſche Witingerbewegung. 


Bon Skandinavien und Dänemark ging fie aus. Sie jtellt fih dar als Züge 
von nordijhen Männern, die Landarmut, Übervölferung oder au Friegerijche 
Abenteuerluſt und draufgängerijcher Eroberungsgeijt aus ihrem Heimatlande 
hinausdrängten. Mit dem Schwerte brachten jene Männer den Ländern, die fie 
anliefen, gleichzeitig die Wage, um Handel zu treiben. 

„Krieg, Handel, Piraterie, 
Dreieinig find fie, nicht zu trennen.“ 


Diejes Wort Goethes ijt auf die Wikinger und ihre Tätigkeit treffend anwendbar. 

Nach verjhiedenen Nichtungen erjtredte fi) dieje von den Nordländern aus: 
* gehende Bewegung, die ſchon im 8. Jahrhundert ihren Anfang nahm, bis zum 
11. Jahrhundert andauerte und als die legte große germanijche Volkerwelle 
anzufprechen iſt, die in Vorgejchichtszeiten von dem Norden ausging. Die Küjten 
von ganz Wejteuropa hatten jene Nordmänner (Normannen) allmählich in ihren 
Machtbereich gezwungen. In England, Nordfranfreich (Normandie) und Sizilien 
fam cs zu feiten Staatenbildungen unter normannijhem Szepter. Auch nad dem 
Oſten lenkten fie ihre Schiffe. Shwediihe Waräger griffen über die Djtjee hinüber 
nach Rußland. Durch Rurik und jeine Brüder, die dem ſchwediſchen Königshauje 
entjtammten, erfolgte die Begründung des rujjiihen Reiches. Bald erjheinen dieſe 


320 


nordijchen Eroberer auf ihren Handels- und Kriegsjahrten am Schwarzen und 
Kafpiihen Meer. Im Jahre 866 wird Konjtantinopel von ihnen bedroht. 
911 jtehen fie abermals vor den Toren diejer Stadt. Der griechiſche Kaijer nimmt 
Maräger in jeine Dienſte und ſchafft jih aus ihnen jogar eine Leibwade. An 
friihem Zuzug aus dem Norden fehlte es nicht, denn es galt als eine Ehre, in 
Miklagard (= Konjtantinopel) gedient zu haben. 

Dieje Waräger müljen auch den Meichjelweg gewählt haben, um ins Innere 
des Landes vorzudringen. Die Namen der Ortjchaften Rixhöft, Heijterneit, Hela, 
Oxhöft an der Danziger Bucht dürfen ihrer Bildung nad mit normannilden 
Schiffahrtsjtationen in Zujammenhang gebradt werden. Bei Mewe an der 
unteren Weichjel zeugt ein Witingergrab mit Schwert und Wage für ehemalige 
Anwejenheit der Nordleute. Auch gewilie Ortsnamen in der Gegend von Gnejen, 
Krafau und Lemberg deuten nah den Forſchungen des dänifchen Gelehrten 
Edblom auf MWarägerfiedlungen hin. 


Die Wifinger in Ditpreußen. 


Die germaniſchen Bölferwellen, die innerhalb mehrerer Jahrhunderte 
Europas Länder überjpülten, haben aud Oſtpreußen nicht unberührt gelajien. 
Nordiſche Quellen berichten verjehiedentlich über däniſche Einfälle in das Preußen 
land. Schon gegen Ende des 8. Jahr. unterwirft ein Dänenfönig vom Gebiet 
des Kuren aus das Land der Sembi (Samländer), die ihn ohne Kampf als ihren 
Gebieter begrüßen. Diejer erjten Fühlungnahme jheinen bereits im 9. Sahrh. 
dänijche Kolonien gefolgt zu jein. Gegen Ende desjelben Jahrhunderts erjcheint 
der däniſche oder angeljächjiihe Wiking MWulfitan in Preußen, wo er die Handels: 
fiedlung Truſo (am Draujenjee) aufjucht, und gibt einen trefflihen Bericht über 
Band und Leute (vgl. ©. 326). Den Einfall der Dänen ins Samland in der 
2. Hälfte des 10. Jahrhunderts bejchreibt in lebendiger Schilderung der däniſche 
Schriftiteller Saro Grammaticus: 

„Es iſt der Nachwelt überliefert, daß Harald von Gyritha zwei Söhne gehabt 
hat. Bon diejen hatte der ältere, Haquinus (= Hafon), ein Mann von aus: 
gezeichneter geiftiger Begabung und glüdlihen Naturanlagen, den Glanz jeines 
Bruders Sueon überjtrahlt. Derjelbe griff die Semben an. Als er jedoch bemerfte, 
daß jeine Krieger im Hinblid auf den gefährlichen Kampf etwas mutlos waren, 
ließ er Feuer an die aufs Land gezogene Flotte legen in der Abficht, dadurch 
um jo wirkſamer den Schwanfenden die Hoffnung auf Flucht zu nehmen. Und 
wirklich bannte er durch die harte Notwendigkeit die unfriegerijhe Feigheit. Er 
bewirkte nämlich, daß jeine Leute, um die Möglichteit abzufahren gebracht, ein- 
jahen, daß die Rüdfehr durch einen Sieg erfauft werden mülje. Daher beraubte 
er ſich jelbjt ziemlich ruhigen Herzens der Flotte, aber um jo ficherer konnte er 
den Feind berauben. Das Ehidjal hatte damals Mitleid mit dem däniſchen 
Führer gehabt, der mit dem Verluſt der Schiffe die Rettung jeiner Geefrieger 
gewann, da er ſah, daß das gänzlihe Fehlen einer Flotte das Mittel zum 
Siegen jei. 

Alfo hat er durch den zwar Elugen, aber gefährlichen Entſchluß einen glüd- 
lichen Ausgang herbeigeführt. Die Dänen bemächtigten jih nämlich des Samlandes, 
töteten die Ehemänner und zwangen deren Frauen, jie zu heiraten. So brachen 
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fie ihren in der Heimat zurüdgebliebenen Gattinnen die Treue; an den fremd 
lündijchen grauen hingen jie mit ziemlicher Zeidenjchaftlichkeit und führten ihr 
Leben zujammen mit den Feinden, durch das gemeinjame Band der Ehe mit 
ihnen verbunden. Und mit Recht erwähnen die Semben eine Verbindung ihres 
Blutes mit der Familie des däniſchen Stammes. So jehr nämlich ergriff die 
Sieger Liebe zu den gejfangenen Frauen, daß fie die Heimfehr vergaßen, das 
auswärtige Yand wie ihre Heimat jhäßten und mehr zu den Fremden als zu den 
eigenen Ehejrauen hielten.“ 

Die Kämpfe zwiſchen den Einheimijhen und den Dänen dauerten in den 
jolgenden Jahrhunderten an. Um feine politijche Freiheit zu verteidigen, wird 
der Ultpreuße wohl öfters zum Schwerte gegriffen haben. So hören wir von 
Kämpfen Kanuts des Großen gegen die Semben. „Er hat nicht eher von 
jeinem Beginnen nadgelafjen, als bis er die Reihe der Kuren, Semben und 
Eſten von Grund aus zeritört hatte“ (Saro). 


Kämpfe mit Polen. 


Sm ganzen genommen muß es eine friegerijih bewegte Zeit gewejen jein, 
die Periode jeit etwa 800 bis zum Auftreten des Deutihen Ritterordens. Darauf 
deutet ſchon Mulfitans Bericht Hin: 

„Es befinden ji viele Burgen in dem Land... . . Es ijt viel Krieg unter 
den Ejthen.“ Auch die zahlreihen Maffenbeigaben in den Gräbern verraten 
Kriegslärm und Waffenktlang. Nicht allein der Wiking war es, gegen den fidh 
der Altpreuße zu wehren hatte, jein Schwert mußte auch gegen einen zweiten 
Gegner ſtets in Bereitichaft jein, den Slawen, der von Südoſten andıängte. Won 
diejen kriegeriſchen Ereigniljen geben polnijche Chronijten des 13. Jahrh. Kunde. 
Nach ihren Berichten unterwarf zwijhen 992—1025 Bolislaw I. Preußen jeiner 
Oberhoheit und joll es Jogar zur Befehrung gezwungen haben. Vom Jahre 1107 
ab verjuhte Bolislaw III. mehrfah die Altpreußen zur Untertänigfeit unter 
das polnische Szepter zurüdzubringen. 1147 errang Bolislaw IV. in Oſtpreußen 
angeblich diejelben Erfolge wie Bolislaw I. Herzog Heinrich von Sandomir, der 
1167 gegen Altpreußen zu Felde zog, erlag mit jeinem Heere zwiſchen den Seen 
den Streichen der tapfer ihre Freiheit verteidigenden Preußenjtämme. Noch im 
Jahre 1192 fand ein kriegeriſcher Einfall jeitens der Polen in Altpreußen ftatt 
(Berlbach: Preußiſche Negejten ©. 2 ff.). Vier Jahrhunderte lang hatten die 
Altpreußen in jtets ji) wiederholendem Zweifrontenfampf gegen Wikinger und 
Slawen Haus und Hof und ihre perjönliche Unabhängigkeit zu verteidigen und 
waren infolge der Kämpfe und fortgejegten Kriegsbereitichaft ein wehrtüchtiges 
Volk geworden. 

Befehrungsverjude. 


Mit den Kämpfen der Polen gegen die Altpreugen jtanden Chriſtiani— 
jierungsverjudhe in enger Verbindung. Doch irgendweldhe Erfolge blieben ihnen 
verjagt. Nicht minder ergebnislos verliefen die Befehrungsverjuhe durch Biſchof 
Adalbert von Prag gegen Ende des 10. Sahrhunderts und des Bilhofs Bruno 
von Querfurt. Während der erjtere von der See aus ins jamländijche Gebiet 
vordrang, um den Heiden das Evangelium zu predigen, jheint Bruno 1006 vom 
Culmerland nach Maſuren vorgedrungen zu jein. 
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Der Müärtyrertod beider Männer hat der Krijtlihen Sache in Altpreußen 
nicht Die Wege ebnen können. Erjt Biſchof Chriſtian konnte furz vor Auftreten des 
Ordens größere Erfolge nad) diejer Richtung buden. Er wandte fi, wie es ſchon 
Bruno mit anfänglihem Glüd verjuht hatte, an die adligen Häupter, „weil der 
einzelne unfreie Mann überhaupt nicht das Recht hatte, jic zu einer jo wichtigen 
Sache wie zum Übertritt zum Chrijtentum zu entjhliegen. Das fonnte nur der 
freie Adlige. Sein Übertritt war dann aber auch verbindlid für jeine Hörigen“ 
(Blanfe). 

Handel, 


Neben Stürmen kriegerijher Ereignijje gab es in Altpreußen auch Zeiten 
friedlichen Handels, Bejonders wird des Verkehrs des Samländers mit den weitlichen 
Slawenländern, mit Zütland nah Haethum (Haithabu), mit Schweden nad) Birka 
bei Upjala, von den alten Schriftjtellern Erwähnung getan. So nimmt es nicht 
wunder, wenn die Kultur Djtpreußens während dieſer Periode vorwiegend 
nordijchen Charakter zeigt. 

Daneben finden fih in dem Fundmaterial Belege für weitlich gerichtete 
Beziehungen. Über die jlawijchen Volksſtämme zwiſchen Weichjel und Elbe binweg 
mu; damals Altpreußen in Handelsverbindung mit Weſtdeutſchland gejtanden 
haben; dafür zeugen die im Lande gefundenen Münzen deutjcher Kaijer jener 
Periode. Die ältejten jtammen aus der Zeit der Ottonen. Mögen dieje Münzen 
auch durch jlawijche Zwijchenhändler weitergegeben jein, jo beweijen fie doch den 
itarten Einfluß, den das deutjhe Wirtſchaftsleben auf Altpreußen Damals aus— 
geibt hat. 

Auch öſtliche Einflüjfe find an den Fundobjekten zu jpüren. Arabiſche Münzen 
fommen hier und da vor, teils einzeln in Gräbern, teils als Depotjunde in größerer 
Menge. Ihr Prägungsort war Kufa am Euphrat. Als Träger diejes öſtlich 
gerichteten Handels find wohl die Waräger Rußlands anzuſprechen. 

Über den Handel mit Altpreußen, der von deutjchen Landen aus betrieben 
wurde, berichtet der Pfarrer Helmold im 12. Jahrh. in jeiner Slawenchronik: 
„Überflug haben fie an bei uns nicht vortommenden Zellen, deren Duft unjerer 
Melt das todbringende Gift der Hoffart eingeflökt hat... .. Darum bieten fie für 
linnene Gewänder, die wir Faldonen nennen, die jo fojtbaren Marderfelle aus.“ 


Begräbnisjitten. 


Zu ihrer Erkenntnis jtehen uns für die vorliegende Stufe zwei Zeugnijje 
zu Gebote: die Bodenfunde und die literarijche Überlieferung. Ziehen wir Die 
erftere zu Nate, jo fünnen wir zwei Arten von Beltattungen feititellen, die 
Brandbejtattung, die mit Ausnahme des Memelzipjels, wo Körperbeerdigung 
vorlag, in Dftpreußen während der jpätheidnijhen Zeit zunächſt allein herrſchte, 
und die Körperbeſtattung, die wahrſcheinlich unter dem Einfluß des Chriſten— 
tums ſich allmählich durchſetzte. Doch hat daneben die Brandbeſtattung bis tief 
in die Ordenszeit ſich weiter gehalten. „Man iſt hiervon zuverläſſig verſichert, 
da man in einem Aſchentopf eine Münze von Hohemeiſter Küchmeiſter von Stern⸗ 
berg, der von 1413—1442 regiert hat, gefunden“, teilt ſchon Bock, Verſuch einer 
wirtjehaftlihen Naturgejhichte II, 1783, ©. 553 mit. Gräberfelder mit reiner 
Körperbejtattung lagen bei Splitter, Kr. Tiljit-Ragnit, Gerdauen-Kinderhof und 
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Stangenwalde vor. Der Tote lag im Holzjarge oder auf einem Brette. Die 
Richtung der Gräber entbehrte der Einheitlichfeit. Auf die Augen oder in den 
Mund des Toten waren Brafteaten (Ordensmünzen) gelegt. Die Körper: 
bejtattung ijt mit der Form des Flachgrabes verbunden, nur ganz vereinzelt 
tritt fie im Hügelgrab auf, was wohl auf nordijhen Wikingereinfluß zurüdgeht 
(Abb. 261). 

Auch der Brandbejtattung liegt die Form des Flachgrabes zugrunde 
(Abb. 260). Eine Ausnahme bilden die Hügelgräber der Mikinger von 


Abb. 260, Brandgrubengräber 
Kobjeiten bei Raufhen, Kr. Fiſchhauſen 


Wistiauten. Die Einzelgräber entbehren teils der Steinpadungen, teils bejigen 
lie ſolche. Urnenbejtattung tritt jehr jelten entgegen; verjtreut in der Grube 
jinven ſich nur einzelne Scherben, oft von verjchiedenen Gefäken. Die nicht jehr 
tiefe Grube füllt der mit falzinierten Knochen durchſetzte Reſtbeſtand des 
Scheiterhaufens aus. Unter dem Grab des Mannes oder nebenbei in bejonderer 
Grube findet fi jehr häufig eine Pferdebeitattung. Immer it, ausgenommen 
bei den Wikingern, das Pferd — auch zwei fommen vor — unverbrannt bei- 
gejeßt, was der jehriftlichen Überlieferung zu widerjprechen jcheint (vgl. unten). 
Dieje Brand» und Pferdebejtattungen dürften ihrer Form nach eine unmittelbare 
Fortſetzung der Begräbnisart in der Völferwanderungszeit daritellen, 
Ergänzende Auskunft über Begräbnisjitten der jpätheidniichen Zeit erhalten 
wir durch die jchriftliche Überlieferung der Ordenszeit. So jchreibt Peter von Dus— 
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burg: „Daher fam es, daß fie mit dem gejtorbenen Erben deſſen Maffen, Pferde, 
Knehte, Mägde, Kleider, Jagdhunde, Falken und alles, was zum Kriegsdienit 
gehört, nerbrannten“. Nah Simon Grunau haben die Preußen Reitpferde und 
bejte Jagdhunde gebunden und zu den Toten gelegt. Die lebendige Schilderung 
einer VWerbrennungsfeier der Samen anläßlich ihrer Heerfahrt gegen Memel im 
Sahre 1253 bietet die Livländiſche Reimchronik: 


... . Es wurden gebradt 

Ihre Leute, die da lagen tot. 

Denn ihre Sitte ihnen gebot, 

Da}; jie die Toten verbrannten 

Und fie von binnen jandten 

Mit ihren Waffen ungejpart; 

Sie jollten dort [im Jenjeits] Heerfahrt 
Und Reijen-reiten. 

Das glaubten fie zu ihren Zeiten. 

So befolgten fie es aud, 


Abb. 261. Hügelgrab mit Körperbeftattung 
a), b) Wiekiau, Kr. Fifhhaufen 


Denn es war der Leute Braud), 
Sogleih zum Werk jie traten: 
Ihre Toten, die jie hatten, 
Verbrannten jie mit ihrem Zeuge 
— Fürwahr ich Lüge nicht — 
Speer, Schild, Brünne, Pferd, 
Helm, Lanze und auch Schwert 
Verbrannte man um ihretwillen, 
Womit ſie ſollten ſtillen 

Den Teufel in jener Welt. 


Den ältejten und zugleich interejjantejten Bericht altpreußiſcher Begräbnis 
fitten verdanfen wir dem nordländijhen Seefahrer Wulfitan (Ende des 9. Jahrh.): 
„Es iſt Sitte unter den Aeſten, dab, wenn jemand gejtorben ijt, er im Hauſe 
unverbrannt bei jeinen Verwandten und Freunden einen, zuweilen auch wohl 
awei Wionde lang liegen bleibt, und zwar die Könige und die anderen vornehmen 
Männer um jo länger, je größer ihr Reichtum ijt. Zuweilen dauert es ein 
halbes Jahr, daß fie unverbrannt bleiben und außerhalb der Erde in ihren 
Häufern liegen. Und die ganze Zeit über, in der ſich der Tote im Hauje befindet, 
joll da Trinken und Spiel jein bis zu dem Tage, an dem er verbrannt wird. 


Abb. 262. Verzierungen auf ſpätheidniſchen Gefäßen 
a) Eisliethen, b) Kunterftrauch bei Wisfiauten, Kr. Fifchhaufen 


Darauf an demjelben Tage, an dem fie den Verjtorbenen zum Scheiterhaufen 
tragen wollen, teilen fie jeine Habe, jo viel davon nah dem Trinfen und Spiel 
noch übrig ift, in fünf oder jechs, zuweilen auch in mehr Teile, je nachdem der 
Reſt des Beligers es zuläßt. Hierauf legen jie die einzelnen Teile innerhalb 
einer Meile, vom Hofe aus gerechnet, nieder, jo daß der größte Teil am weitejten 
entfernt, der kleinſte aber am nädjten bei dem Orte liegt, an dem ſich der tote 
Mann befindet. 

Dann verjammeln ſich alle die Männer, die die rajcheiten Roſſe im Lande 
haben, wenigjtens in fünf oder jehs Meilen Entfernung von der Habe. Nun 
iprengen fie alle darauf los. Der Mann, der das jchnelljte Pferd Hat, fommt 
au dem erjten und größten Teile, der nächſte zum zweiten und jo einer nad dem 
andern, bis alles genommen ijt. Der aber erhält den geringjten Teil, der am 
nächiten zum Hofe nach der Habe reitet. Hierauf zieht jeder_jeines Meges mit 
dem Gute und darf alles behalten. Und darum jind dort die jhnelliten Roſſe auch 
ungewöhnlich teuer. 


326 


Abb. 263. Grabbeigefäße 
a), b), d) Schupitten, c), e) Bludau, f) Laptau, g) Schulſtein, Kr. Fifhhaufen 
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Menn nun das Gut des Toten ganz und gar zerjtreut ijt, dann trägt man 
ihn hinaus und verbrennt ihn mit jeinen Waffen und Kleidern. Und es iſt die 
Regel, daß jie jein ganzes Wermögen verjhwenden, einmal durd langes Trinfen 
und Spielen im Hauje des toten Mannes, dann aber durch das, was fie auf den 
Meg legen und wonach die Fremden reiten. 

Es ijt ferner Sitte bei den Weiten, daß die toten Männer jeglihen Stammes 
verbrannt werden müjjen und daß eine bedeutende Sühne erfolgt, wenn aud nur 
ein unverbranntes Gebein gefunden wird. 


Die Aeſten verjtehen auch die Kunit, Kälte hervorzubringen, und darum 
liegen die Toten jo lange da und verwejen nicht; denn jie bewirfen jolche 
Kälte um fie,“ 

Keramif, 


MWährend man in den vorangegangenen Perioden die Tongefäße freis- 
händig beritellte, gelangte in der vorliegenden Stufe die Töpferſcheibe zur Ans 
wendung und verdrängte allmählich die jreihändige Anfertigung. Lange Zeit 
haben wohl beide Technifen noch nebeneinander bejtanden. Bereits im 9. Jahr— 
hundert dürfte Die Töpferjheibe in Ditpreußen in Aufnahme gefommen jein. 
Der Weg, den fie nach Altpreußen genommen hat, war über die Nordjlawen 
Deutjchlands gegangen, die ihrerjeits das Gerät von den Germanen übernommen 
haben dürften. 

Ganze Gefäße haben ſich in den Gräbern jelten gefunden, da urnenloje 
‘Beitattung vorherrjchte und man ſich mit der ſymboliſchen Beigabe von einigen 
Scherben begnügte. Soweit die Formen der Gefäße befannt geworden, find fie 
zumeiſt Elein, terrinenartig mit eingezogenem Hals und mehr oder minder aus 
ladendem Lippenrand (Abb. 263). 

Als Verzierungen finden ſich häufig Horizontale Riefelungen, die ſich 
ipiralig um die ganze Gefähwand oder um Teile derjelben herumziehen 
(Abb, 263). Ebenſo charakteriſtiſch für die vorliegende Stufe wie die Niefe- 
lungen find MWellenlinien, die mit einem fammartigen Inſtrument hergeitellt 
wurden (Abb. 262 a—b). Daneben fommen Stempel: und Näbchenverzierungen 
vor (Abb. 262 a). Dem Boden mancher Gefäße find Stempelfiguren aufgedrüdt: 
Das einfache Kreuz, das Radfreuz oder Hafenfreuz. 


Fibeln 
der ſpätheidniſchen Zeit zeigen, wenn man die reiche Mannigfaltigkeit der Fibel— 
formen der’ Merowingerzeit dagegenhält, verhältnismäßig einfachen Charakter. 
Der ganze Vorrat bejhränft fih auf zwei Typen, die Ring- und Sceibenfibel. 
Eritere erjcheint in offener und gejchlojjener Form (Abb. 264). Die Enden der 
offenen Art rollen fich entweder jpiralig auf (Abb, 264 a, b, e) oder tragen kug— 
lige Pilz- oder Stollenfnöpfe — Hufeijenfibeln — (Abb. 264 f,g, i). Bisweilen 
laufen fie in Tierföpfe oder Pflanzenornamente aus (Abb. 264 d). Bejonders 
bemerfenswert find einige geihlofjene Ringfibeln mit platten Rahmen, worauf 
in mittelalterlich-gotiſcher Schrift zu lejen it: AMOR VINCIT — Die Liebe 
fiegt, oder AVE MARIA = Sei gegrüßt Maria, oder MARIA BEROT HILF 
GOT = Maria berate, Hilf Gott (Abb. 265 a—c). Es find diejelben Inſchriften, 
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die ſich auch auf oſtpreußiſchen Kirhengloden des 14. Jahrhunderts vorfinden. 
Dieje Fibeln gehören aljo bereits der frühchriſtlichen Zeit an. Dasjelbe trifft 
für andere Scheibenfibeln zu mit Durchbrechungsmuſtern (Abb. 265 h) oder jolde 
in Kreuz- und Sternform (Abb. 266 m). 


Abb, 264. Fibeln 
a) Sdorren, Kr. Johannisburg; b) Löbertshof, Kr. Labiau; c) Oberhof, F) Splitter bei Tilfit; 
d) Schulſtein, g) Friedrihsberg, Kr. Königsberg; e) Gerdauen, h) Miülfen, i) Eisliethen, 
Kr. Fifhhaufen 
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Abb. 265. Fibeln, Schlüffel, Ordensbrafteat (d), Spiralarmring 
a), b) Stangenwalde, f) Schwarzort, Kur. Nehrung; c) Gerdauen, d) Dftpreußen; 
e) Splitter, Kr. Tilfit; g), i) Schufftein, Kr. Königsberg; h) Ragnit; k) Prantlad, Kr. Friedland 
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Abb, 266. Fingerringe, Anhänger und Fibeln 
a) Kurifche Nehrung; b) Plauen, Kr. Wehlau; c), e), g) Oberhof bei Memel; k), m) Splitter 
bei Tilſit, d), I) Bolfwitten, Kr, Fifhhaufen; f), h) Gerdauen, Kinderhof, i) Gr.= Friedrichsberg 
Kr. Königsberg 
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Abb. 267. Schnallen 
a), c), h) Schulftein, Kr. Königsberg, b), d) Naftrehnen, k) Schuditten, Kr. Fifhhaufen; 
e), g) Splitter bei Tilfik 


Hals⸗ und Armringe 
a) Splitter bei Zilfit; b) Sauleden, Kr. Wehlau, c) bei .Zilfit; d) Liefeim, Kr. Friedland; e) Schuditten, Kr. Fiſchhauſen, k) Oberhof, Memelgebiet 


Abb. 268, 
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Shnallen 


zeigen in der Mehrzahl eingliedrigen Rahmen (Abb. 267). Der zweigliedrige 
Typ, der an die vorangegangene Periode anfnüpft, tritt jeltener auf (Abb. 267 a). 
Der Bügel ijt vieredig oder elliptiih. Das Material, aus dem fie gefertigt, iſt 
faſt ſtets Eijen. 

ug Shmudgegenjtänden 
jegen die Halsringe die Technik der jpäten Merowingerzeit fort; ſie bejtehen 
gewöhnlich aus zwei= oder mehrfach gedrehten Drahtihnüren und find bisweilen 
aus Silber gefertigt (Abb. 268); oft weijen fie vielfahe Windungen auf 
(Abb. 268 d). Letztere Art hat fich öfters, 3. B. in GerdauensKinderhof, auf den 
Schädeln der Toten vorgejunden, weshalb man jie früher als „Totenkrone“ oder 
helmartigen Kopfjhug anjprad. Ein bejonders anmutiges Gremplar bringt 
Abb. 268 b zur Anſchauung. Sowohl jeinem Material wie jeiner- Bedeutung nad 
eines der wertvolljten Stüde diejer Zeit ift der goldene Armring von Strob- 
jehnen, Kr. Fiihhaufen (Taf. XIII). Die Oberjeite des Ninges, der 347 g jhwer 
it, bededen Reliefſtreifen. Man ſieht zwei mit Schild und Schwert bewaffnete 
Reiter, Von der Ausrüftung der Pferde erfennt man deutlich die Steigbügel. 
Seltjam mutet der Löwenreiter an. Ein Bogenſchütze fniet im Anſchlag hinter 
einem Hirſche. Schlangen-, Vogel- und Tierdarjtellungen phantajtijhen Charakters 
dienen als Füllmufter. „Diejer Armring, in welchem barbarijhes Prunfen mit 
dem fojtbaren Material und faßbar deutliches Bemühen um Geitaltung, itarre, 
eingeftorene Schablonenhaftigkeit, Anſätze heraldijher Stiliſierung und klein— 
licher Detaillismus, Geitalten edler Abkunft und wunderliche Fabelweſen jeltjam 
fontrajtieren, gehört zu jenen „erratijhen“ Stüden, die ab und zu aus dem 
Boden Ofteuropas auftauchen“ (Ebert in Präh. Zeitihr. 3, ©. 109). In den 
Darftellungen des Ninges prägt fi) nordijher und orientaliſch-byzantiniſcher Stil 
zugleich aus. Er ſtellt jomit ein treffendes Zeugnis für die Kulturjtröme dar, 
die von Südoſten Europas nah jeinem Norden und umgekehrt fluteten. Seine 
Heritellungszeit fällt in das 9. oder 10, Jahrhundert. Nah Oftpreußen jheint 
er von einer Goldjchmiedewerkjtatt noh unbefannten Ortes eingeführt worden 
zu jein. Andere Beijpiele von Arm: und Fingerringen jind durch die Abb. 
265 1, 266 a, b,c, 268 c,e,f vertreten, 

Sehr beliebt „als Anhänger waren durhlodte Bärenzähne in Bronzes 
fajlung, in deren Begleitung meijtens Klapperblehe auftreten (Abb. 266 f). 
Zum Anhängeſchmuck gehören ferner fuglige oder Tänglihe Scellen (bb. 
266 h, I). Bronze Perlen erjheinen in fubooftaedrijher Korm (Abb. 266 c). Die 
wie NRiemenzungen ausjehenden Stüde der Abb. 266 e,g jheinen als Anhänger: 
bejag von Stoffhauben gedient zu haben; dieje Verwendung nämlid läßt ſich 
bei gleihen Stüden aus Gräbern Finnlands nachweijen. Der vollplaftijche Kopf 
der Abb. 266 i ijt bisher ein Eingelftüd in Oſtpreußen. Dasjelbe gilt von der 
Bejchlagplatte der Abb. 266 k. Während das erjtere Stüd hödhitwahrjcheinlich 
nordijchen Beziehungen jeine Herfunst verdankt, trägt das figürlihe Ornament 
der Platte — Hund und dreiajtiger Baum — ganz orientaliſch-byzantiniſche Züge. 
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Unter den 


Gebraudsgegenitänden und Werfzeugen 


des Alltags fällt bejonders die mitunter den Toten beigegebene zujammenlegbare 
Mage ins Yuge (Abb. 2695). Zwei Schalen hängen an Gliederfetten, die 
ihrerjeits an je einem Ende eines Magebaltens befejtigt find. In der Mitte 
des Balfens befindet jih, nad) oben jtehend, das Zünglein der Mage. Gie 
diente dem Kaufmann zum Abwiegen des jogenannten Hadjilbers, d. h. der in 
Stüde gehadten Silbermünzen, worunter ſich bejonders häufig arabijche vor— 


Abb. 269. Wage, Silberbarren, Gewichte 
a) Böppeln, c) Poßritten, Kr. Labiau, b) Eisliethen, Kr. Fifhhaufen 


’ finden. Doppelfonijche Gewichte (Abb. 269c) vervolljtändigten das Wiege: 
material des Kaufmanns. Silber fam außerdem auch in Barrenform auf 
den Markt (Abb. 269 a). Kerben in den Stüden jollten beweijen, daß wirklich 
Vollſilber vorlag. 

Die Feuerjchlageijen diejer Periode zeigen die Formen der Abb. 270 a, 
c,e,f, wovon Abb. 270 c die ältere Art daritellt. Das kurze Mefjer jtedte in 
einer Leder: oder Holzicheide, die zwei bandförmige Schlaufen umjchlofjen. Es 
wurde von den memelländijhen Frauen am Gürtel hängend getragen 
(Abb. 2718). D) 

Sehr interejjante Alltagsgeräte veranjhauliden die Miniaturmodelle von 
Werkzeugen, die man bei der Brettchenweberei verwandte: Brett, Schwert, Nadel, 
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Abb. 270. Wirtel, Fenerpinkeifen, Hammer und Spachtel 
a), e), f) Siemonifchfen, Kr. Infterburg; b) Unter-Plehnen, ar Raftenburg; c) Oberhof, 
Memelgebiet; d) Bollwitten, g) Laptau, Kr. Fiſchhauſen 
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Abb. 271. Meſſer, Webegerätſchaften, Schere 
a), h) Leiſten, b), g) Oberhof, c) Leiſten-Jakob, d) Anduln, Memelgebiet; 
e) Umgegend voa Zilfit, f) Schulſtein, Kr, Königsberg 
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Kamm (Abb. 271a,b,d,h). Es dürfte von Bedeutung jein, daß dieje ſich bisher 
nur in Gräbern des früheren Kreijes Memel gefunden haben. Ein Webe— 
inftrument ſcheint auch die lange, durchlochte Nadel der Abb. 271 e darzuitellen. 

Zu den Gebrauchsgegenjtänden gehören ferner zylindriihe Worhänge- 
ſchlöſſer mit bejonderem Verſchlußteil, der fich jelbittätig jhliegt und durch einen 
eigens hierfür geformten Schlüjjel wieder gelöjt werden fann (bb. 272). Der 
frühen Ordenszeit find die Schlüjjel mit rechtedigem Barte zuzuweijen, die fi 
in Frauengräbern als Miniaturnahbildungen gefunden haben (Abb, 265 e, 8). 


Abb. 272. Schloß 
a) Schulftein, Kr. Königsberg; b) Löbertshof, Kr, Labiau (Rekonftruftion) 


Als häufige Beigabe jamländijher Gräber begegnen Stüde bronzener 
Sthalen; jelten find fie vollfommen erhalten (Taf. XIV). Dieje jogenannten 
„Hanjaihüljeln“, die aber mit Unrecht ihren Namen führen, zeigen oft reiche 
Verzierung. Es finden ſich geometrijhe Pflanzen und Tierornamente,; auch 
bildlihe Darjtellungen und Inſchriften find eingerißt, Das Mittelbild zeigt 
bisweilen die bemerkenswerte Figur einer mit Umhang, Mütze und Flügeln 
verjehenen Geſtalt (Taf. XIV e). Die Schalen jtellen jelbjtverjtändlich ausländijche 
Importware dar und zeugen für die Handelsbeziehungen zu chrijtlichen, weſtlich 
gelegenen Ländern. Sie mögen wohl oft jhon in bejchädigtem Jujtande auf den 
ojtpreußiichen Markt gefommen jein, wo fie von den Altpreußen als willlommenes 
Bronze-Altmaterial gegen einheimijhe Landesprodufte eingetauſcht wurden. 
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Maffen. 

Der damaligen Triegeriihen Zeit entiprehend — Wulfjtan berichtete ſchon 
am Ende des 9. Zahrhunderts: „Es ift viel Krieg unter den Ejten“ — treten 
die Waffengräber ſtark in den Vordergrund. Die gejamte oſtpreußiſche Waffen: 
indujtrie der jpätheidnijchen Zeit weijt durchaus nordiſche Züge auf. Dies zeigt 
fi) vornehmlih an den Schwertern. Mit ein- oder zweiteiligem Knauf und 
Rarierjtange verjehen, jind jie teils ein=, teils doppeljchneidig geitaltet (Abb. 274). 
Die jüngeren Schwerter zeigen halbmondförmigen oder runden Knauf 
(Abb. 274 a—d). Auf dem Knauf und der Parierjtange findet ſich bisweilen 
Silber-, Kupfer- und Goldtaujhierung (Abb. 274 b). Ein Schwert, das Aweden, 


Abb. 273. Vergoldeter Helm 
Gr. Sriedrichsberg, Kr. Königsberg 
Höhe 29,3 cm 


Kr. PBr.:Holland, zum Fundort hat, zeigt auf dem Blatt in Runenjchrift den 
Namen Alfberht, der aud) jonjt auf dänischen und ſkandinaviſchen Schwertern diejer 
SBeriode vortommt (Abb. 274c). Zu den Schwertern gehörte eine hölzerne 
Scheide, die in Reſten öfters fi) noch erhalten hat, ferner ein hölgerner Griff 
und ein Drtband aus Bronze (Abb. 274 e—g). 

Dak der damalige Altpreuge wirklich großen Wert nicht nur auf Waffen 
an fich legte, jondern gerade auch auf jhön und kunſtvoll verzierte, beweijen neben 
den tauſchierten Schwertern die zahlreich ebenjo ornamentierten Lanzenſpitzen 
(Abb. 275 a—b). 
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Außer den erwähnten Trugmwaffen müjjen aud Pfeil und Bogen im Gebraud 
gewejen fein. Dies beweijen die häufig in Gräbern auftretenden eijernen Pfeil⸗ 
ſpitzen mit Schaftangel und das Bild eines Altpreußen an einem Kapitell der 
Marienburg (Abb. 287). 

Seltſam berührt es, daß man in Gräbern, die fraglos den Altpreußen 
zugehören, bisher keine Reſte von Schilden vorgefunden hat, z. B. Randbeſchläge 
und Schildbudel. Nur in Wikingergräbern begegnen uns Schildbuckel (Taf. XVII). 
Und doch muß auch der Altpreuße jein Schild gehabt haben, wie aus dem ©. 325 
erwähnten Bericht hervorgeht. Er beitand gewiß nur aus Holz oder Leder ohne 
jeden eilernen Beſchlag. Aus Leder mögen aud die Helme gefertigt gewejen fein. 
Wenn einmal wie bei Gr.-Friedrichsberg, Kr. Königsberg, ein eijerner Helm 
zutage getreten ijt, jo handelt es jich hier höchſtwahrſcheinlich um ein Beutejtüd 
oder eine Importware von auswärts. Der Friedrichsberger Helm, bisher ein 
Einzelftüd aus oſtpreußiſchem Boden, bejteht aus vier Dreiedigen Eijenplatten, die 
mit dünnem, vergoldetem Bronzeblech belegt find. Unten zieht ſich ringsherum 
ein eijernes Band. Auf der vorderen Platte reichte ehemals etwa bis zur halben 
Höhe ein jegt nur noch in ſchwachen Reiten vorhandenes, ehemals mit eijernen 
Nieten befejtigtes eijernes Bejagjtüd hinauf, das, in der Hauptjache von pyra— 
midenartiger Form, nad) den noch erkennbaren Reiten palmetten- und ranken— 
ähnliche Verzierungen bejejien haben dürfte. Beiderjeits trägt der Helm viert: 
eckige, Heine Bronzeplatten mit leichten Einziehungen in der Mitte der Ränder 
und einem furzen, jtumpfen Knopf. Zur Befeitigung des Haarbujches ſitzt oben 
eine 3,8 cm lange bronzene Tülle, hineingeftellt in einen eijernen Spitzenbeſchlag 
mit vier herabhängengen Ereuzblumenartigen Anjägen. Die ganze Höhe mißt bis 
zur Spite 29,3 cm (Abb. 273). 

Eine faſt gleiche Art des Helms wie die des Ftiedrichsbergers hat ſich auf 
polnijchem Gebiet mehrfach nachweijen lajjen. Es icheint aljo, als ob hier ein 
ipezififch altpolnijcher Typus vorliegt. Auf dem Wege des Handels oder viel: 
leicht als Beutejtüd aus einem der altpreußiſch-polniſchen Kriege diejer Periode 
mug der Helm von Gr.-Friedrihsberg in die Hand eines preußijhen Edlen 
gelangt fein, der in der Gr.-Friedrichsberger Gegend möglicherweije als Gaufürit 
jeinen Sitz hatte. Zeitlich gehört der Helm jrühejtens dem 12. Sahrhundert an. 

Für die jpätheidnijche Zeit find ferner von Trugwaffen zwei Arten von 
eijernen Keulenföpfen ſicher durch zeitlich beitimmbare Grabfunde bezeugt 
(Taf. XV a, d). Ob die auf derjelben Taf. XV dargeftellten Keulen der gleichen 
Stufe angehören, dafür fehlt allerdings bei dem Charakter der Stüde als 
Einzelfunde die Gewißbeit. 

AYusrüjtungsjtüde für Neiter und Pferd. 

Mie die Waffen zeigen auch die Sporen nordijches Gepräge (Abb. 277). Die 
älteren Formen darakterifiert ein gerader Bügel mit ebenjo gerichtetem oder 
hoch gejtelltem Dorn. Die jüngere Art weilt geihwungenen Bügel auf (Abb. 
277 e, f). Daneben fommen im Memelland einige Sondertgpen vor (Abb. 
277 a, d). 

Durch reihe Mannigfaltigkeit zeichnen ſich die Steigbügel dieſer Periode 
aus, (Abb. 278 u, Taf. XV.) Bei der Menge von Pferdebegräbnijien, die die 
ganze jpätheidnijche Zeit hindurh üblid waren, fann dieje nicht wundernehmen. 
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RE; 
Abb. 274. Schwerter und Ortbänder 


a), d) Schulſtein, Kr. Königsberg; b) Ludnainen, Kr. Sensburg; c) Aweden, Kr. Br. Holland; 
e) Dollfeim, Kr. Fiſchhauſen, f), g) Löbertshof, Kr. Labiau 
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Man begegnet Steigbügeln mit drahtförmigem und mit plattem Bügel. Der 
Tritteil ijt entweder gebogen oder gerade gejtaltet. Bisweilen zeigt jih an ihnen 
Silber: oder Goldtaujhierung (Taf. XVla) oder eingejtanzte Ornamente und 
Durhbrechungsmuiter zieren fie (Taf. XVIb,c). Eine der ältejten Formen ſtellt 
Abb. 278 b dar. Bis auf einen Steigbügelfund, der bei Kipitten, Kreis Friedland, 
gemacht worden ijt und der jpätmerowingijhen Periode angehört, find alle an— 


Abb. 275. Lanzenfpigen 
a) Schulftein, Kr, Königsberg; b), c) Laptau, Kr. Fifhhaufen 


deren Steigbügel als jpätheidniih anzujprehen. Auch dieſes Ausrüjtungsitüd 
verrät durch feine Formen und Verzierungsweijen nordijche Beeinflujjung. 

Bon Trenjen bringt die Abb. 279 einige Beijpiele zur Anſchauung. Ring— 
(bb. 279a) und Anebeltrenjen waren nebeneinander im Gebraudhe. Der 
Trenjenfnebel der Abb. 279 b, der aus Knochen bejteht, zeigt geihmadvolle Ver— 
zierung. Ohne alles hierher Gehörige aufzählen zu können, möchte ich nur noch 
auf die beiden Schlaufen (Abb. 280 b, d), die eijerne Glode, die dem Pferde um 
den Hals gehängt wurde, und den Striegel (Abb. 280 a) hinweijen. 
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Eine bejondere Gruppe von Denkmalen der jpätheidnijhen Zeit bilden 
Steinbilder, 
Es find dies in Stein roh ausgehauene, öfters in Xebensgröße gejtaltete 
Menſchenfiguren, die an verihiedenen Stellen der Provinz, bejonders häufig aber 


Abb. 276. Beile 
a), b) Laptau, Kr. Fifhhaufen, c) Gerdauen 


in dem Rejtteil der früheren Provinz Weſtpreußen zu belegen jind (Abb. 280 a). 
Die Figur hält bisweilen ein Horn in der Hand; auch Schwerter mit Parier- 
jtange haben plajtiihe Nachbildung gefunden. Der Kopf trägt mitunter eine ſpitze 
Mütze. Der im Kinn jpig nad unten verlängerte Teil des Gefichtes dürfte wohl 
auf einen ebenjo zugejtugten Bart hindeuten. 
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Bon der Deutung der Figuren als Gößenbilder hat man heute wohl all: 
gemein Abjtand genommen. Als Grenziteine mögen fie hier und da Verwendung 
gefunden haben, aber wohl erjt in jüngerer Zeit. Ihre urjprüngliche Bedeutung 
dürfte am wahrjheinliditen in dem Gebraude als Grabjteine gejuht werden; fie 
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Abb. 277. Sporen 
a), d) Oberhof, Memelgebiet; b), c), e) Schulftein, Kr. Königsberg ; f) Örebieten, Kr. Fifhhaufen 


jollten die Lebenden an die Perjon des im Jenſeits weiter fortlebenden Ver— 
itorbenen erinnern. Wenn auch feine individuellen Züge an den Bildern zu er- 
fennen find, jo fann dies in der Sprödigfeit des Materials und in der Un— 
geichielichteit des Bearbeiters jeinen Grund haben. Die Deutung der Gtein- 
figuren auf Grabjteine findet auch darin eine Stüße, daß jih ein Nachleben diejes 
Gebraudes bis in allerneujte Zeit nachweiſen läßt. 
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Abb. 279. Trenſen 
a) Naftrehnen, Kr, Fiſchhauſen, b) Löbertshof, Kr. Labiau, c) Schulftein, Kr. — 


Die Wifingergräber bei Wisfiauten, 


Den Wilingergräbern von Wisfiauten bei Cranz und ihrem Inhalt jei ein 
bejonderer Abſchnitt gewidmet. Die Grabform unterjheidet fih in einigen 
Punkten von der ſpezifiſch preußiichen. „Die Grabhügel der Kaup .... jind durch— 
ichnittlich 60 cm hoch und haben in. ihrer Grundfläde einen Durchmeljer von 
Ten Mit wenigen Ausnahmen findet man in der Mitte unter dem 


Abd. 280. Pferdeftriegel, Riemenſchlaufen und Glode 
a), b) Schulftein, Kr. Königsberg; c) Naftrehnen, Ar. Fiſchhauſen, d) Oberhof, Memelgebiet 


Hügel auf dem gewahjenen Boden eine Branditätte, welche jelten über 1 m im 
Durchmeſſer hat... Auf diejer Stelle finden jih nun Kohlen, gebrannte 
Knochen und gewöhnlich am Rande zujammengehäuft Bronzeihmud .. . Andere 
Gräber zeigen Schwerter und Lanzen nebjt anderen Eijengeräten in der Mitte 
der Brandjtätte, Dagegen Urnen mit gebrannten Knochenreſten und jonjtigem 
Inhalt fanden ſich immer nur etwas jeitwärts von der Branditätte. Darüber 
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Abb. 280 A. Steinbilder — 
a) Mosgau, Kr. Roſenberg, b) Bartenſtein, c) Jelitken, Kr, Oletzko, d) Huſſehnen, Kr, Pr.⸗ Eylau 
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ijt dann der Hügel gejhüttet. In einigen Fällen finden jih in der Mitte auch 
fleinere Steinpadungen von einigen Kopfiteinen. Schließlich ijt der Merkſtein 
darauf gelegt“ (Heydeck in Sigungsberichte der Altertumsgej. Pruſſia III ©. 37). 

Mie die Art der Witingergräber jo weiſt aud ihr Inhalt mande Ver— 
jhiedenheit gegenüber dem altpreußijchen Formenbeſtande auf. Zwar kannte der 
Mifinger wie der Pruße die offene Ringfibel (Abb. 283 a, f); die Doſen- und 
Sıchildfrötenfibel aber nannte nur der Normanne jein eigen (Abb. 282 a, c, d—f). 
Letztere Art, von der je eine auf jeder Schulter befejtigt war, erſcheint gewöhnlich 
in Verbindung mit Gliederfetten (Abb. 283 c), welche die beiden Schulterjibeln 
über die Brujt hinweg miteinander verbindet. Als charakteriſtiſche Verzierungs: 
weije tritt uns an den Schmudjtüden die jehr kunſtvolle nordijchgermanijche 
Bandornamentif entgegen (Abb. 282, 283 bh). 


Abb. 281. Silberſchmuck mit arabifhen Münzen 
(r. u. l. außen) von Wiskiauten, Kr. Fiſchhauſen 


Die Waffen und ſonſtigen Ausrüſtungsſtücke des Reiters zeigen faſt immer 
Tauſchierung (Abb. 283 e; Taf. XVII). 

Der bisher aus den Wikingergräbern der Kaup zutage geförderte Formen— 
beitand weilt diefe Normannentolonie in das 10.—11. Jahrhundert, Als Heimat: 
iand der MWistiautener nordiſchen Neufiedler fommt auf Grund formeller Ber: 
gleiche weniger Dänemark als Schweden in Betradt‘). Beſteht demnach vielleicht 
ein Zujammenhang zwijhen der Wikingerfolonie von Wiskiauten und dem 
Kampfe der neun Brüder Gampti aus Schweden, wie ihn Peter von Dusburg er: 
wähnt (Script. rer. Pruss. I ©. 39)? 


!) Nach den unveröffentlichten Forfhungen von 9. Kemfe= Königsberg fommt am eheften 
Upland als Ausgangsland der Wiskiautener Normannenkultur in Stage. 
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Abb, 283. Beigaben aus Wilingergräbern 
von Wisfiauten, Kr. Fifhhaufen 
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Die Siedlungen 

des vorliegenden Rulturabjehnittes find uns aus Grabungen noch zu wenig befannt, 
um ein abjchliegendes Urteil zu gewinnen. Die bisher befannt gewordenen Plätze 
diejer Art weijen auf recht ausgedehnte Dorfanlagen hin. Das frühere Ovalhaus 
iheint dem Nechtedhaus völlig den Pla geräumt zu haben. Solche Viered-Häujer 
liegen durch die Ausgrabungen von Meislatein, dem „Truſo“ der Mikingerzeit, 
von Alrnupönen, Kr. Pillfallen, und Linkuhnen, Kr. Niederung, vor. Während 
auf dem eriten Fundplatz aber Schwellenbau als technijches Bauprinzip vorlag, 
war auf den beiden letzteren Giedlungen der Pfojtenbau zur Anwendung 
gefommen. In Linfuhnen fonnte für die Wiktingerperiode ein Vorhallenhaus feit- 
geitellt werden. Oft jtehen größere MWohnpläße in engjter Verbindung mit 


Abb. 254. „Schloßberg” bei Breußenburg, Kr. Lögen (früher Jesziorfen) 


Burganlagen. 


Man fennt wohl jene Pläße und Berge, die im Volksmund Burgwälle, 
Schlokberge, Shwedenjhanzen, Hünen- und Pillberge heißen. Gegen 500 jolcher 
Stätten lafjen ji für Oftpreußen nadhweijen. Wo noch Wälle und Gräben erfenn- 
bar jind, fann man jiher auf alte Wehranlagen jhliegen. Oft fehlen ſchon heute 
dieje äußeren Merkzeichen, von der Aderkultur völlig weggewijcht; nur noch der 
Name haftet am Orte, und Sagen, die fi) daran fnüpfen, wiljen von verjunfenen 
Schlöjjern, verzauberten Jungfrauen, die der Erlöjung harren, von im Berge 
befindlihen Schägen zu erzählen. Der Zuſtand diejer von einjtiger Friegerijcher 
Wehrhaftigkeit zeugenden Stätten ijt heute der von Ruinen. Die Wälle, die fich 
dem Auge darbieten, waren ehemals trogige Wehrmauern, doch nicht aus Stein- 
quadern oder Ziegeljtein, dem Material der Ordenszeit, gefügt, jondern in ein: 
jacher Urjprünglichfeit aus Blodwänden mit Erdfüllung dazwijchen errichtet, Die 
zu den befannten Erdwällen auseinanderfielen, als ihre Zeit erfüllt war, 
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Für die Anlegung jolher Burgen wählte man Plätze, die von Natur jchon 
jiheren Shut gewährten. So wurden Geländenajen bevorzugt, die, an Drei Seiten 
dur Steilabhänge begrenzt, nur an der vierten eine Angriffsmöglicfeit boten 
(Taf. XVII a). Bisweilen ijt die Anlage auch nur durch zwei oder gar nur durd) 
einen Steilabhang, der an einen Waſſerlauf oder See anſtößt, natürlich 


Abb, 285. „Schloßberg” bei Rogallen, Kr. Lyck 


geihüßt (Taf. XVIIIb). Diefem Typus der „Abjhnittsbefejtigung“ jteht die 
„Bergburg“ gegenüber, die, auf einer Anhöhe angelegt, auf allen Seiten durch 
Abhänge gelichert war (Abb. 284/55). Rings um die Wehranlage ſich ausbreitende 
nafie MWiejen, die zeitweije ganzlih unter Waſſer jtanden, boten gleichfalls einen 
wirfjamen natürlihen Schu (Abb. 284). In der Frißener Fort mußte eine 
dammartige Zandbarre im jumpfigen Gelände ihren Rüden für Anlegung einer 
Mehranlage hergeben (Taf. XIX a). 

Nicht alle Burgwälle und Schloßberge, weldhe heute noch als Ruinen die 
Merkmale einer primitiven Holz-Erdebefeſtigung aufweijen, entjtammen der Vor- 
ordenszeit. Denn auch die Ordenstitter, als jie ojtpreußijchen Boden betraten, 
haben zunächſt vielfach diejelbe einfahe Bauart benußt, und nur an bejonders 
wichtigen Pläßen wurden jpäter jolhe Anlagen in Stein umgebaut. Als Preußen: 
burgen wird man MWehrbauten einfacher Formung anjpreden dürfen. Wo fich tief 
eingejegnittene Hindernisgräben oder quadratijhe Gejtalt vorfindet, Handelt es 
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ich um ordenszeitlihe Anlagen (Abb. 286). Nur ein verjhwindend Feiner Teil 
diejer Erdſchanzen gehört der Neuzeit an und verdankt den ſchwediſchen Einfällen 
und dem unglüdliden Kriege ihre Entjtehung. 

über den Zwed der altpreußiihen Burgwälle gehen die Meinungen aus: 
einander. Ihren Charakter als heilige Kultjtätten hat bejonders C. Bedherrn 
zu erweijen verſucht. Er jtüßt fi hauptjählid auf die Bezeichnung „Schweden- 
ichanze“, deren erjten Beitandteil er mit altpr. swints, polniſch Swety — „heilig“ 
zufammenbringt. Der Beweis ijt jedoch nicht erbracht, da der Name „Schweden: 
ihanze“, wie die ebenfalls in Oftpreußen vorfommenden Bezeichnungen „Fran: 
zojen-“ und „Ruſſenſchanze“, jehr gut auf hiſtoriſche Neminiszens zurüdgeführt 
werden kann. Die Bedeutung vieler Burgmwälle dürfte in der Nachricht Wulfjtans 
(Ende des 9. Jahrh.) ihre Klärung finden! „Es befinden ſich viele Burgen darin 
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a a 
Abb. 286. „Kl Haufen” bei Wilhelmshorft, Kr. Fifhhaufen 


(im &ijtenlande), und auf jeder von ihnen jigt ein König.“ Vornehmlich die 
leineren Schloßberge werden als Dynajtenfie anzujpredhen jein, die größeren 
wohl eher als Fliehburgen, wie jolde auch der Orden nad der Überlieferung 
gegen die Litauer für die hrijtlich gewordenen Altpreußen angelegt hat. 

Über Djtpreußen verjtreut fommen hier und da noch heute die jogenannten 
„gängswälle“, „Qandwehren“ vor. Es jind niedrige Wälle, die ſich bisweilen noch 
filometerweit verfolgen lajjen. Ein jolher Querwall zieht heute noch vom Meer 
zum Haff quer über die Nehrung (Gardiene bei Tentitten). Dieje Landwehren, 
die nach der Überlieferung bejonders die Eingänge zu den einzelnen Landesteilen 
abriegelten, dienten wohl nicht als Verteidigungsitellung, jondern jollten die 
Gegner am Eindringen furze Zeit hindern, bis die Wehrmacht des Landes ſich 
gejammelt hatte. Sie bejtanden in der Hauptjahe wohl aus jtarfem Witverhau. 
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Bevölkerung während der ſpätheidniſchen Zeit. 


Als der Deutihe Ritterorden 1230 die Eroberung Oſtpreußens begann, fand 
er das Land in zehn mehr oder minder große Landſchaftsbezirke geteilt vor: 
Pomejanien, Pogejanien, Ermland (Warmien), Natangen, Samland, Barten, 
Galindien, Sudauen, Nadrauen und Schalauen. Bon ihnen reichten Galindien 
und Sudauen nad) den Grenzbejtimmungen des Ordenschronijten Dusburg weit 
nach Oſten ins heutige Polen hinein. Das Land der Galinder joll zur Drdenszeit 
faſt entvölfert gewejen jein. Dazu jtimmt die vorgeſchichtliche Fundſtatiſtik des 
majurijch-galindijchen Gebietes, die für die jpätheidnijche Zeit nur dürftige Zeug: 
nifje aufweijt. Und doch muß der Volksſtamm der Galinder zeitweije eine hod)- 


Abb. 236A. Verwahrfund (Silber) von Marienhof, Kr. Sensburg 
(Gebiet der Galinder) — 12. Jahrh. 


wichtige Rolle im alten PBreußenlande gejpielt haben, wie aus den Funden ber 
vorangegangenen Stufen aus dortigem Gebiet erjichtlich ijt. Bekanntlich war die 
Kunde von ihm jhon im 2. Jahrhundert n. Chr. bis zu den Geographen des 
Mittelmeerlandes gedrungen (vgl. ©. 205). In das Jahr 1057 Fällt nad ruſſiſcher 
Überlieferung der Krieg des Großfürſten Isjäslaw gegen die Galinder, die hier 
Goljader heißen. Dieje Kriege mit den Nachbarn, woran neben den Polen aud das 
Brudervolf der Sudauer teilhatte, mögen jchlieklich zu einer jtarfen Entblößung 
bes Landes geführt haben. Der Rüdgang der Beliedlung hatte wohl jhon in 
ipätheidnifcher Zeit eine jtarfe Ausdehnung des MWaldbejtandes im majurijch- 
galindifhen Gebiet zur Folge, der ſich ſchließlich zur jogenannten „Wildnis“ 
auswuhs. Won Unterwerfungsfämpfen des Ordens gegen die Galinder jpricht 
feine Überlieferung. 
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Daß die Galinder einen Teiljtamm des großen altpreußiihen Wolfes dar: 
itellten, beweijen bejonders die in ihrem Gebiet vorfommenden Seenamen, 

Ebenjo von altpreußiſchem Gejchleht waren die nördlich angrenzenden 
Sudauer, die gleichfalls wie ihr jüdliher Nachbarſtamm ſchon im 2. Jahrhundert 
n. Chr. Titerarijch genannt werden (vgl. ©. 205). Sie find identijch mit den jonit 
erwähnten Jatwingen, einem wehrtücdhtigen Volksſtamm. Im Jahre 1283 erlijcht 
mit der Niederlage ihres Herzogs Skomand im Kampf gegen den Orden der 
Ruhm der heldenmütig ihre Freiheit verteidigenden Sudeuer. Ein Teil von 
ihnen wurde durch den Drden im nordweitlihen Bezirk des Samlandes angejiedelt 
(„Sudauiſcher Winkel“). Daß aud die Sprache der Sudauer und daher aud) dieje 
jelber preußiſch waren, dafür liegt ein deutlicher Beweis in folgender liber- 
lieferung aus dem Jahre 1545 vor: „Die Sudawen aber wiewol jhre rede etwas 
nyderiger willen ſich doch jnn dieſe preußnijche Sprach: wie fie alhie jm Catehismo 
gedrudt iſt: auch wol zufhiden und vernemen alle wort.“ 

Was die um die Memel in der Gegend von Tilfit-Ragnit jeßhaft gewejenen 
Schalauer betrifjt, jo erklärt man fie „vom liguijtiihen wie vom Hijtorijchen 
Standpunft aus tatjählich für Preußen“ (Trautmann: Die altpreußijchen Per: 
jonennamen Geite 203). 

Bezüglich der übrigen vom Ordenshronijten erwähnten Stämme beiteht 
fein Zweifel, daß fie als Stammverwandte des Preußenvolfes anzujprehen find. 

Die jo gejhilderten Bevölferungsverhältnijie im vorordenszeitlihen Oſt— 
preußen lafjen für fremdjtämmige Völker feinen Raum übrig: Meder die 
jlawijchen Maſovier (Majuren) noch die dem baltijhen Sprachſtamm angehörigen 
Zitauer haben vor Auftreten des Deutjhen Ritterordens in Oſtpreußen gejiedelt. 
Erjt legterer, und zwar verhältnismäßig jpät, hat Angehörige diejer Völker haupt- 
jächlich zur Befiedlung der Wildnis ins Land hineingezogen. 


Abb. 287. Bild eines alten Preußen 
Kapitell in der Marienburg 
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Der Name der Preußen. 


Die ſchon von Tacitus erwähnte Bezeihnung der alten Bewohner Dit: 
preußens als Xejten (val. ©. 200 ff.) Iebte bei den weitlihen und nordiſchen Völfern 
bis gegen 1000 fort. Daneben beginnt fi der Name der Semben (= Sam: 
länder) durchzujegen. Wulfſtan am Ende des 9. Jahrh. nennt noch das Eitenland; 
als neue Bezeichnung erjcheint bei ihm Witland: „Die Meichjel“, jo berichtet er, 
„it ein jehr großer Strom; fie hat Witland [im Diten] und Wendenland [im 
Weiten] zur Seite. Und das Witland gehört zum Eitenland . . . Die Weichſel 
. fließt in das Ejtenmeer“ IFriſche Haffſ. Zum erſten Mal begegnet der Name 
Preußen als Brus beim ſpaniſchen Juden Ibrahim ibn Jakub, der anläßlich 
einer Handelsreije durch Deutjchland zur Zeit Ottos d. Gr. um 965 bis in das 
damalig jlawijche Gebiet Medlenburg gelangte. Dieje Brus ſaßen nad ihm 
nördlich des Rolenreiches, das der König Miliko beherrjchte, öftlich jtiegen daran 
die Ruſſen. Gegen Ende des 10. Zahrhunderts iheint der Name Preußen in 
Europa allgemeiner befannt geworden zu jein. Der Märtyrertod Adalberts 
von Prag war wohl die Urjache hierfür. Der Name dürfte zunächſt in jlawijchen 
Ländern in Aufnahme gefommen jein. Für die Etymologie des Wortes Prußen 
— die übliche Schreibart Pruzzen (33 — 8) iſt als falſch zu verwerfen — liegt 
noch keine eindeutige Erklärung durch die Sprachforſchung vor. 


Ausſehen und Charaktter der Altpreußen. 


Von Intereſſe dürfte es ſein, etwas über Ausſehen und Geſtalt der alten 
Prußen zu erfahren. Adam von Bremen, der im 11. Jahrh. n. Chr. feine 
hamburgijhe Kirchengeihichte verfakte, bejchreibt darin die Prußen als Menſchen 
mit blauen Augen, rotem, d. h. wohl blutreichem Geſicht und langen Haaren. 
Derartige ſomatiſche Kennzeichen, die hier den Altpreußen zugeſchrieben werden, 
trafen im allgemeinen für die Völker des nördlichen Europas zu. So ſchreibt der 
römiſche Schriftſteller Vitrup: „Gegen Mitternacht (Norden) ſind die Völker 
rieſenhaft am Leibe, weiß von Farbe, haben herabhängende rötliche Haare, blaue 
Augen und ſind blutreich.“ Dieſe durch den „Üüberfluß der Feuchtigkeiten und des 
Himmels Kälte“ (Vitruv) bewirkten förperlien Eigentümlichfeiten der Prußen 
rücken letztere nahe an die germaniſchen Völker vorgeſchichtlicher und auch geſchicht⸗ 
licher Zeit heran, denen Nachrichten alter Schriftſteller zufolge dasſelbe ſomatiſche 
Außere eigen war. Schon Tacitus im 1. Sahre n. Chr. erwähnt, daß die Weitier, 
die Bewohner der öjtlichen Berniteinfüjte, alſo Oftpreußens, im Außeren den 
germaniihen Sveben Deutjchlands glichen. 

Vitruv hebt als bejonderes Äußeres Kennzeihen der Nordländer au die 
tiejenhaften Körper hervor. Gegenüber dem durchweg fleineren Südländer mußte 
allerdings der hochgewachſene Sohn des Nordens imponierend redenhaft erjcheinen. 
Daß in der Durchſchnittsgröße, die das Mittelmak überjteigt, der Altpreuße ſeinen 
nordiſchen Verwandten anzureihen iſt, beweiſen die Skelettfunde. Mitunter 
mögen auch unter den Prußen Menſchen von überragender Körpergröße vor: 
gelommen jein, doch ohne die Regel zu bilden. So hatten die Ordensritter bei 
einem Ausfall aus der Burg Culmjee einen Prußen verwundet, der ih durch 
außerordentlihe Körperlänge auszeichnete, jo daß er „über alle andere hinaus 
bis an die Schultern hat gejehen werden fönnen“ (Peter von Dusburg). Ein 
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anderer goliathhafter altpreußijher Rede war Miligedo, der zujammen mit den 
Kreuzherren Bartenjtein verteidigte und es dabei mit 10 bis 20 jeiner Lands— 
leute aufnahm, bis dann jeine Kraft einer Übermacht non 50 Streitern erlag. 

Mas den Charakter der Prußen anlangt, jo fehlt es unter den alten 
Ehroniften nicht an joldhen, die nur ſchlechtes von ihm berichten, jo der polnijche 
Kadlubed: das altpreußiſche Volt der Wolerianern überträfe an Graujamfeit die 
Blutbegierde der gefährlichiten wilden Beitien. Indeſſen erjcheint das Charafter- 
bild der Altpreußen im Urteil anderer Schriftiteller weniger dunfel und mande 
überlieferte Lichtfeite berührt ſympathiſch. 

„Es fann von ihnen (d. h. den Prußen) hinſichtlich ihrer Sitten viel Löb— 
liches gejagt werden“, jchreibt Adam von Bremen. „Viele gute Eigenjchaften“ 
bejtätigt für die heidnifhen Prußen auch Helmold, der fie als „jehr Teutjelig“ 
bezeichnet. Dieje Zeugnijje befräftigen die Urteile über die Bewohner des vor- 
geihichtlihen Oftpreußens aus viel früherer Zeit. Jordanes (6. Jahrh. n. Chr.) 
3. B. nennt die Aeſtier ein jehr friedliebendes Volf. 

Bejonders rühmend hervorgehoben werden von den Altpreußen ihre Mild- 
tätigfeit, ihr Mitleid gegen Notleidende und ihre große Gajtjreundjihaft. Den 
zur See Bedrängten, auch wenn dieſe von Seeräubern angefallen wurden, leijteten 
die Sembi oder Prußi den möglihen Beijtand. Für die Armen und Bedürftigen 
übernahmen die Mitglieder der Gemeinde die Verjorgung und Unterhaltung. 
Niemand brauchte als Bettler die Mildtätigfeit feiner Mitmenjhen anzuflehen; 
frei durfte der Hilfsbedürftige in jedes Haus einkehren; er jand jtets einen 
gededten Tiſch. 

Die an nordländiihen Völkern allgemein gerühmte Tugend der Gall: 
jreundjchaft war aud den Prußen in weitejtem Mahe eigen. Jeder Fremdling 
wurde gajtlic) aufgenommen, vorausgejegt allerdings, dak er den Namen des 
Hauswirtes zu nennen wußte, andernfalls wurde ihm Zutritt, Speije und Trank 
verjagt. Dem aufgenommenen Gajte, der nad ihrer Meinung auf göttliche 
Schickung hin zu ihnen gefommen war, wurden jogar Frau und Tochter zur 
Verfügung geitellt. 

Als eine jelbjtverjtändlihe Pflicht galt es, den Gajtjreund gegen Beleidi- 
gungen und Gewalt zu jhüßen: er genoß in jeder Beziehung diejelben Rechte 
wie alle Hausangehörigen. Daß der Eintritt des Gajtes ins Haus zunädjt einmal 
gehörig „begoljen“ wurde, galt als eine pflichtſchuldige Ehrung dem Neu: 
angefommenen gegenüber. Alle Yamilienmitglieder nahmen am Begrükungs- 
trunfe teil, der ganz fommentmäßig verlief. Darüber gibt der Ordenschroniit 
Peter von Dusburg folgende Schilderung: „Sie meinen, fie hätten ihre Gäſte nicht 
gehörig aufgenommen, wenn fie nicht bis zur Bewußtloſigkeit getrunfen haben. 
Es ift bei ihnen Gewohnheit, daß fie fi; bei ihren Trinfereien zu gleichen 
unmäßigen Trinkportionen verpflichten. Und jo gejhieht es, daß jeder einzelne 
Hausgenolje dem Gajtfreunde ein gewijjes Maß vorkommt unter der Bedingung, 
daß der Gajt, nachdem fie er getrunten haben, mit demjelben Quantum nachfommt. 
Und ſolches wird jo oft wiederholt, bis der Gajt jamt den Hausgenofjen, der 
Mann mit dem Weibe, der Sohn mit der Tochter ſich betrunken haben.“ Spweit 
Peter von Dusburg. 
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Dieje Trinkjitte, die den rijtlihen Chronijten als ein abjheulihes Lajter 
erjhien, hatte für den Prußen einen tieferen Sinn; durch das gegenfeitige 
Zutrinken, das unjerem heutigen „Bruderjhaftstrinfen“ an die Seite zu ftellen 
ift, wurde der Fremdling in die Hausgenofjenihaft mit all ihren Rechten auf: 
genommen. So wird es verjtändlid, da aud die Hausfrau, die Söhne und 
Töchter nicht fernbleiben durften. 

Diejelbe Unmäßigfeit im Trinten, die die Prußen bei Bewirtung eines 
Gaftes an den Tag legten, zeigte ſich auch bei anderen Gelegenheiten, wenn die 
Angehörigen einer Gemeinde zur Begehung eines bejonderen Ereignifjes fi) 
verjammelten. Mochte die Ankunft eines neuen Erdenbürgers gefeiert, die 
Hochzeit eines jungen Paares feitli) begangen werden oder der Tod eines 
Samilienmitgliedes die Verwandten zum Totenmahl verjammelt haben, jtets 
trant der Pruße, wie überliefert wird, „bis zum Erbrehen“. Neben den Familien: 
fejtlichteiten im Hauje boten die Zuſammenkünfte zur Veranjtaltung agrarijcher 
Feſte im Frühjahr und Herbſt Gelegenheit zu gemeinjamen Trinfereien, die 
bisweilen tagelang währten. Im Trinfen jtanden die Frauen den Männern 
nicht nad. So wird erzählt, dag zehn judauifche Frauen eine ganze Tonne Bier 
auf einmal ausgetrunfen hatten. 

Als berauſchende Getränte famen in Betraht Met, aus Honig bereitet, 
Bier und für die Vornehmen gegorene Stutenmild,. 


Soziale Verhältniſſe. 


Hierfür liegt in dem Bericht von Wulfſtan über jeine Reije nad) dem Eiten- 
lande ein wichtiges Zeugnis vor. Nach ihm war Altpreußen gejelljchaftlich ſtändiſch 
gegliedert. Als höchſten Stand erwähnt Wulfſtan „Könige“, die auf Burgen 
ihren Wohnſitz hatten: „Es befinden ſich viele Burgen darin (im Eſtenlande), und 
auf jeder von ihnen ſitzt ein König“. Außer in den Königsſtand gliederte ſich 
ſtufenmäßig das Volk noch in drei weitere Stände: „Der König und die 
reichſten Leute trinken Pferdemilch, und die Unvermögenden und die 
Sklaven trinken Met“, ſagt Wulfſtan. Auch in der Ordenszeit ſpielen die 
reges (= Könige) eine Rolle bei den Chroniſten. Es muß ſich hier um Landes- 
herren, Gaufürjten, wenn aud nur eines bejtimmten Gebietes handeln. Sie 
bejaßen gewiß feine dem germanijchen Königtum entiprechende Stellung, jondern 
find wohl nur als Oberhäupter größerer Familien, als Geſchlechtsälteſte 
anzuſprechen. Sie müſſen über nicht unbeträchtliche Gaubezirke, deren Grund und 
Boden ihr Eigentum war, geboten haben. Der Biſchof Chriſtian erhielt 3. B. von 
zwei getauften preußijchen Edelingen, Survabuno und Warpoda, die terra Lubowia 
und terra Lauſania zum Gejhenf. Unter den Königen jtanden die hörigen Bauern 
und das Gefinde, der dritte und vierte Stand. Das Verhältnis der von Mulfitan 
erwähnten „Reichjten“, wohl Großgrundbefiger, zum König ift unklar. Wenn in 
den Ordensurfunden bisweilen noch capitanei (— Kapitäne) und duces (= Her: 
zöge) erwähnt werden, jo handelt es jih hier wohl nur um eine militärijche 
Bezeichnung. 

Wie über die jozialen Verhältniſſe der Altpreußen, ſo ſind wir auch über 

das Religionsweſen 


der jüngſten heidniſchen Zeit Oſtpreußens durch ſchriftliche Zeugniſſe teils aus der 
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Drdenszeit, teils aus dem Jeitalter des Humanismus unterridtet, und zwar 
in diejer Frage verhältnismähig gut. Verjhiedentlich wird von der 


Naturverehrung 


der damaligen Bewohner Djtpreußens berichtet. Schon Adam von Bremen 
erzählt in jeiner Hamburgijhen Kirchengeſchichte (1075) von heiligen Hainen und 
Quellen, denen jih Chrijten nicht nähern durften. Adalbert von Prag hat 
befanntlih das Betreten eines jolhen heiligen Waldes mit dem Tode büßen 
müſſen. Diejen Naturdienjt hat au Peter von Dusburg im Auge, wenn er 1396 
ihrieb. „Sie hatten auch heilige Haine, Felder und Gewäller, jo daß fie darin 
Holz zu hauen, Ader zu bejtellen und Fiſche zu fangen nicht wagten“. Derjelbe 
Chronijt berichtet weiter von jener Naturverehrung: „Und weil fie Gott nicht 
fannten, jo fam es, daß fie irrtümlich alle Creatur als Gott verehrten, nämlich 
die Sonne, der Mond und die Sterne, Vögel und Vierfüßler bis auf die Kröte“, 
Den Shriftjtellern des Humanismus, Sabinus, Meletius u, a. verdanfen wir 
eine noch tiefer gehende Kenntnis diejes fejt in dem Volfsleben der Altpreußen 
verwurzelten Naturdienites. Es werden nun auch zumeijt in litauiſcher Bildung 
die Namen dieſer niederen dinglichen Gottheiten überliefert. Fremd 
war ihnen allen ein ausgejprochen perjönlihes Wejen. Ihre Bezeichnungen deuten 
darauf hin, daß es ſich um bejeelt gedachte Naturerjheinungen, Srtlichkeiten, Vor: 
gänge des täglichen Lebens handelt. So genofjen, wie ſchon erwähnt, Sonne, 
Mond und Sterne göttlihe Verehrung ebenjo wie die Morgentöte, der Abend- 
itern, das Gewitter, die Erde, Flüjle, Seen, das Herdfeuer, der Herdwinfel, ja 
jelbjt das Rutenbündel, mit dem der Altpreuße beim Schwitbad ih peitichte. 
Als weit verbreitete volfstümliche Erntegottheit jpielte Kurcho eine große Rolle. 
Viele mit jeinem Namen verbundenen Ortſchaften Ojtpreußens zeugen von jeiner 
allgemeinen Beliebtheit: Kurden, Kurfojadel (— Kurdenfit), Kurfenfeld ujw. 

Neben diejer großen Menge von Feld, Wald- und Miejengöttern, die in 
der altpreußiihen Volksſeele ſicher jeit urdenklihen Zeiten verankert waren, jo 
jelt, daß fie das Chrijtentum überdauerten und auch heute nod, nur in 
abgejhwächter Form, in Volksſagen und Bolfsglaube fortleben, gab es in Alt: 
preußen auch perjönlich gedachte 


höhere Gottheiten, 


Die Überlieferung läßt eine Dreiheit ſolcher menſchlich empfundener Götter 
erkennen: Perkunos, Potrimpos (oder Natrimpos) und Batollu. In diejer 
Trias haben wir gewijjermaßen die Nationalgottheiten der alten Preußen zu 
leben. Nah Simon Grunaus Erzählung wurden fie gemeinjam in einem Heilig- 
tum Ridojot verehrt, wo ihre Bildnijje in einer Niſche der dort befindlichen 
immergrünen heiligen Eiche Verehrung genojjen. Nah Grunaus Schilderung war 
Perkunos der Gewittergott, Potrimpos der Gott der Fruchtbarkeit und des 
Lebens, Patollu der Gott des Todes. Entjprehend dem inneren Mejen Ddiejer 
Götter war die äußere Darjtellung, empfingen fie ihre bejonderen Opfer. Es 
tkann vielleicht mehr als eine bloße Außerlichfeit bedeuten, wenn wir durch Adam 
von Bremen im 11. Jahrhundert erfahren, daR es in Upjala einen Tempel mit 
der Göttertrias Thor (— Donnergott), Wodan (= Kriegsgott) und Fricco 
(= Gott des Überflufjes) gab. — 
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Uber Rultopfer, 

die Den höheren Gottheiten dargebraht wurden, erfahren wir einiges durch 
Peter von Dusburg: „Nad einem Siege bringen fie ihren Göttern ein Opfer dar. 
Bon allem, was fie durch den Sieg erbeutet haben, verehren jie ein Drittel dem 
(Eriwe, der es verbrannte. Jetzt aber verbrennen die Litauer und die anderen 
Ungläubigen in jenen Gegenden diejes Opfer nad) ihrem Ritus an irgend einem 
heiligen Orte. Die Pferde aber werden, bevor fie verbrannt werden, dermaßen 
abgejagt, daß fie faum auf den Beinen jtehen können.“ Derjelbe Chronijt er: 
wähnt auch Menjchenopfer. So erzählt er von Hirzhals, dem Burgmann von 
Magdeburg, daß er als Gefangener nad) der Schlacht von Pokarben auf jeinem 
pferde fejtgebunden, den Göttern zu Ehren verbrannt wurde. Das Los entichied 
über jein Schidjal. Wie die Linländiihe Reimchronif aus dem 13. Jahrhundert 
berichtet, ſchworen die Samländer, als fie gegen Memel zogen: 


„Die Leute, die dort oben ſind, 
Mann, Weib und Kind, 

Die wollen wir mit Lojen, 
Die Kleinen und die Großen, 
Unjeren Göttern jenden. 

Das fann niemand wenden.“ 


Rultorte. 


Um zur Kenntnis der altpreußiſchen Kultorte zu gelangen, jtehen uns zwei 
Wege zu Gebote: Das literarijh überlieferte Material und die Bodenaltertümer. 
Menn wir die erjteren Belege überbliden, jo fällt jofort ins Auge, daß fat immer 
eine Eiche oder Tanıe, alfo ein Heiliger, dem jeweiligen Gotte geweihter Baum 
und ein großer Stein davor im Kulte eine Rolle gejpielt haben. Ausführlich 
berichtet Prätorius Ende des 17. Jahrhunderts von einem offenen Heiligtum an 
der Zamaitjchen Grenze: „Auf der Seite nach Zamaitjhen war eine Eiche, dabei 
etwa fünf Schritt davon ein ziemlich großer Stein. Nicht weit von dem Stein iſt 
eine hohe Stange zum wenigjten acht Klafter hoch gejegt, worauf ein Ziegenfell 
ausgedehnt, über dejjen Haupt ein großer Puſch von allerhand Getreide auch 
Kraut gemadht gewejen.“ Henneberaer erzählt 1684 von großen Steinen, auf 
benen dem Kurcho, dem Begetationsgott, geopfert wurde. Und andere Stellen 
jagen ungefähr dasjelbe aus. Es ijt nun interejjant zu bemerken, wie fi) Die 
literariihen Zeugnilje mit den Bodenaltertümern deden. Im Jahre 1924 ijt im 
Kreije SJohannisburg eine Stätte entdedt worden, die wir als Kultpla der alten 
Preußen anjprechen dürfen. Der ganze Platz, im Walde gelegen, ijt freisförmig, 
und mißt im Durchmefjer 20 Meter. Auf jeiner Peripherie jtanden einjt — heute 
ind fie umgefallen — |pig zulaufende etwa 1 Meter hohe Steine, zwijcheneinander 
einen gemäßigten Zwijchenraum lajjend.. Inmitten des Kreijes befindet ſich der 
Stumpf einer uralten Tanne, davor ein großer platter Stein. Nach Erzählung 
alter Leute hat im Kreije Heilsberg bei Worfeim einjt eine uralte Eiche gejtanden, 
vor der fi) in der Erde ein gewaltig großer platter Stein befand. Brandajce 
auf dem Steine zeigte an, daß man auf ihm, wie au literarijh von andern 
Stellen überliefert wird, Feuer unterhalten hat. 


361 


PBrieftertum. 


Es gab bei den Altpreußen Briejter und Priejterinnen. Ob fie einen be— 
jonderen Stand gebildet haben, geht nicht klar aus den Quellen hervor. Doc 
iheint ein jolher bejtanden zu haben. An oberjter Spitze herrichte in Religions- 
angelegenheiten der Criwe. Bon ihm berichtet Peter von Dusburg folgendes: 
„Es gab mitten in diefem verdrehten Wolfe in Nadraunen einen Ort, Romove 
genannt... . dort wohnte ein Mann, genannt Criwe; den verehrten fie als Papſt, 
weil, wie der Bapit die ganze Kirche der Gläubigen regiert, jo nad) jeinem Willen 
und Befehl nicht nur die genannten Völker [Preußen], jondern auch die Litauer 
und andere Völker Livlands regiert wurden. Er hatte ein ſolches Anjehen, daß 
nicht nur er jelbjt oder jemand jeines Blutes, jondern auch irgend ein Bote, der 
mit jeinem Stabe oder irgend einem anderen Kennzeihen in das Gebiet der 
genannten Heiden fam, von den Königen, den Edlen und dem gemeinen Bolte 
ehrerbietig aufgenommen wurde. Er unterhielt auch, angeblid nad alter Vor: 
ichrift, ein ewiges Feuer.“ 


Seelenglauben. 


„Die Preußen glaubten an die Auferftehung des Fleiſches, aber nicht jo, 
wie fie hätten follen. Sie glaubten nämlid, wie einer in diejem Leben edel oder 
unedel, reich oder arm, mächtig oder unmächtig war, jo werde er auch nad der 
Auferftehung im fünftigen Leben jein. Daher fam es aud), dak mit vornehmen 
Berjtorbenen ihre Waffen, Pferde, Sklaven und Mägde, Kleider, Jagdhunde und 
Falten, und andere Dinge, die zur Ritterihaft gehören, verbrannt wurden. Mit 
den geringen Leuten wurde das verbrannt, was zu ihrer Arbeit gehörte. Gie 
glaubten, daß die verbrannten Dinge mit ihnen auferjtänden und ihnen wie vor— 
dem dienten. Mit jenen Toten fand folgender Teufelsjpuf jtatt: Wenn die 
Berwandten des Verjtorbenen zu dem Criwe-Papſt famen und fragten, ob er an 
dem und dem Tage oder Nachts jemanden an jeinem Hauje habe vorübergehen 
iehen, jo bejchrieb der Criwe ohne Zögern die Erjcheinung des Verjtorbenen in 
jeinen Kleidern und Waffen, jamt Pferden und Gefolge und behauptete zur Be— 
träftigung feiner Yusjage, daß es am Türjturz jeines Haujes das und das Zeichen 
mit der Lanze oder einem anderen Werkzeuge Hinterlajjen haben.“ (Peter von 
Dusburg.) 


Bodsheiligung. 

Im Jahre 1525 hielt die Reformation ihren Einzug in Oſtpreußen. Troß 
vorangegangener, fait 300jähriger Chriftianifierungsarbeit lebte damals in vielen 
Teilen der Provinz der alte heidnijhe Prußenglaube mit jeinen heimlic) 
gepjlegten Kultgebräuden fort. Noch war damals der Götterhimmel der Heiden 
von feinen Gottheiten nicht entvölfert; fie erjchienen dem Landvolke als bejjere 
und zuverläjfigere Helfer in Not und Bedürfnis als der Chrijtengott. _ 

Als ein uralter Zug im Kulte der heidnijchen Preußen ijt die Bodsheiligung 
anzujprechen, deren Begehung — wie Schriftjteller des 15. bis 16. Tahrhunderts 
überliefern — als Mittelpunft religiöjer altpreußijcher Feſte damals noch fort: 
beitand. 

über den Verlauf einer derartigen Opferfeier bei den jamländijchen Su- 
dauern wird folgendes berichtet: Nach vollbrachter Ernte bringen fie ein feier- 
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lies Opfer als Dankjagung dar. Bei diejer Feier opfern fie einen Bock. Wenn 
füh das Wolf in einer Scheuer verjammelt Hat, wird der Bod herbeigeführt. Der 
Priejter, der ihn ſchlachten joll, legt dem Dpfertiere beide Hände auf und ruft 
dabei der Neihe nach alle Götter an. Darauf heben alle Anwejenden den Bord 
hoch in die Höhe, machen einen Rundgang und laſſen dabei einen Hymnus er: 
tönen. Der Gejang verklingt, und der Bock wird auf den Boden geitellt. 

Der erjte Teil der eier ijt beendet. Es folgt die Anſprache des Priejters 
an die Verjammlung: Dies feierliche Opfer, von den Vorfahren eingejeßt, jollten 
fie mit tiefjter Andacht vollführen, es auch fünftighin fromm darbringen und den 
Nachfahren übermitteln. Der Anſprache folgt die Opferung. Der Briejter jticht 
das Opfertier ab und bejprengt die Anwejenden mit dem in einer Schale auf- 
gejangenen Blute. Das Fleiſch kochen die Frauen in der Scheune. Weiber haben 


unterdejjen aus Weizenmehl „Fladen“ bereitet, die nicht in den Badojen geſteckt, 
jondern von den Männern jo lange durh die Flammen eines Herdfeuers 
geworfen werden, bis jie zum harten Gebäd geworden find. Den Abſchluß der 
Feier bildet das Opfermahl. Sie eſſen und trinfen den ganzen Tag und die ganze 
Nacht hindurch, wie überliefert wird, „bis zum Erbrechen“. Völlig trunfen vom 
allzureichen Biergenuß, verlajjen fie am frühen Morgen das Gehöft und begeben 
fich nach Haufe, nachdem fie vorher alle Überrejte der Mahlzeit jorglich aufgelejen 
und an einem bejtimmten Orte in der Erde vergraben hatten, damit die heilige 
Speije. nicht durch Vögel und Tiere entweiht werde, 

Eine Art Saframentfeier jtellte dieje altpreußijche Bodsheiligung dar. Die 
göttliche Kraft des geheiligten Opfertieres glaubte man im Genujie des Fleijches 
in jich aufzunehmen und jo der Huld der Gottheiten teilhaftig werden zu fünnen. 
Auch das genojjene Brot bejaß heiligende Kraft, nachdem es durd das alles 
Schädliche verzehrende Feuer gereinigt worden war. 


365 


Ferner war eine Art Losjprehung von den im Laufe des Jahres begangenen 
Bergehen gegen die Götter und den dadurch verwirkten Strafen, wie an anderer 
Stelle überliefert wird, mit der Bodsheiligung verbunden. Der Prieſter erteilte 
jedem Teilnehmer der Feier „eine gutte Huſch“, d. h. ein paar Ohrfeigen und 
ichlug damit alles Sündhafte aus dem Körper heraus. Eine Reinigungs: und 
Sühnezeremonie! Dem Prieſter fielen dann alle Anwejenden in die Haare, 
rauften und zerrten ihn hin und her, wobei er laut ſchrie. Und je lauter das 
Geſchrei des Wriejters, dejto mehr Sünden, glaubten jie, hätten ihnen die Götter 
vergeben. 


Hochzeit. 

Wenn ein altpreußijher Sudauer eine Frau zu heiraten begehrte, mußte 
er jie vom Schwiegervater mit barer Münze — etwa 1 bis 10 Mark — oder mit 
Naluralien und Vieh ſich erfaufen. Außerdem waren Mantel und Häubchen 
notwendige Gaben an die Erwählte. Bor ihrem Auszug aus dem heimatlichen 
Haus nahm die Braut unter lautem, herzzerreißendem Wehllagen, worin rauen 
und Jungfrauen des eigenen Kreijes fie unterjtügten, Abjchied von Water und 
Mutter, Haus und Herdfeuer, Tier und Gerät. 

Dann jhidte der Bräutigam den Hochzeitswagen; er jelbjt blieb daheim. 
Auf der Grenze des für die Braut neuen Wirkungsbezirfes wurden ihr brennende 
Scheite vom Herdjeuer ihrer Fünftigen Häuslichfeit entgegengebradt. Dreimal 
umfreijte der Feuerträger den Magen der Braut, ein magijher Akt, um böje 
Dämonen, deren Tummelplaß die Grenzen des Dorfes darftellten, von der Braut 
fernzuhalten, damit jte ihr nicht Schaden irgendwelder Art zufügten. Ein Trunf, 
beim furzen Halt auf der Grenziheide der Braut dargebracht, verfinnbildlichte 
Aufnahme in die fünftige Eß- und Trinfgemeinjcaft. 

Bor dem Gehöft des Bräutigams angelangt, ergab jih ein jeltjames Spiel 
mit tiefer Bedeutung. Der Wagenführer jprang eilends vom Pferde, um fich 
auf den Stuhl zu jegen, der bededt mit Kiſſen und Handtudh, vor der Haustür 
land. Die in des Bräutgams Hauje Verjammelten juhten ihn daran zu hindern. 
Waren fie jchneller zur Stelle als der Fuhrmann, dann mußte diejer Spiekruten 
laufen, wurde zur Vordertür hinein und zur Seitentür hinausgejchlagen. So 
trieb man das Böje vor dem Einzug der Braut aus dem Haufe, damit dieje vor 
Schaden bewahrt bliebe. Derjelbe Zwed war erreicht, fonnte der Fuhrmann fich 
auf den Stuhl jegen und das Handtuch ergreifen, das ihm dann gehörte, bevor 
die Hinzueilenden ihn erfahten, ein Täujhungsmandöver, für die möglicherweije 
erzürnten Hausgötter bejtimmt. Leicht fonnten dieje böje jein über die fremde 
Perſon, die, von außerhalb fommend, nunmehr in ihren Machtbezirk einrüden 
wollte, Daher mußte der Fuhrmann zuerjt ins Gehöft hinein, den Stuhl bejegen 
und jo die etwa böswilligen Geijter von der Braut ablenken und auf * Per⸗ 
ſon hinziehen, ſie alſo irreleiten. 

Erſt jetzt wurde die Braut aus dem Wagen gehoben und auf ER Stuhl 
vor der Haustür gejeßt, den vorher der Fuhrmann inne gehabt hatte. Diejelbe 
Handlung erfolgte innerhalb des Haujes vor dem Herde, nachdem zuvor die 
Braut diejen dreimal umkreiſt hatte. Gitgemeinjhaft und Herdverbundenheit, 
wie jie die übrigen Hausgenofjen bejaßen, wurden dadurch von der jungen Frau 
erworben. 
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Alsdann jpielten fih Handlungen ab, welhe die neu in das Haus Auf— 
genommene gewiljlermaßen den Hausgeijtern vorjtellen und fie in gute Beziehung 
zu ihnen jegen jollten, wodurd) fie ji die Kultgemeinſchaft ihrer neuen Mirkungs: 
ftätte erwarb. Damit die Braut der Geijter nicht anfichtig wurde, verhüllte ein 
Tuch ihre Augen. Honig jhmierte man ihr um den Mund. In diejer Verfaſſung 
ward jie vor alle Türen des Haujes geführt. An dieſe flopfte ihr Fuß mehrfach 
an; jo rief fie die Geijter, die zwilchen den Türen und unter der Schwelle zu 
wohnen pflegten. Vor jeder Eingangspforte jtreute jemand aus einem Gaid 
alle Sorten Getreide über die Braut, eine zauberijche Handlung, wodurdh man die 
Hausfobolde veranlafjen wollte, jtets reichen Früchteſegen, vielleiht auch reichen 
Kinderjegen über die neue Hausfrau „auszujhütten“, 

Nach all dieſen Aufnahmeriten gab man ſich dem Efjen und Trinfen, darauf 
dem Tanzen hin bis jpät in die Nacht hinein. Der Abſchluß der Feier brachte 
noch einige Zeremonien, die auf Schuß der Braut vor bösartigen Dämonen ab: 
vtelten. Das lange Haar fiel unter der Schere. Ein Kranz, mit einem weißen 
Tu benäht, ſchloß die junge Frau magijch gegen die Außenwelt hin vor allen 
ſchädlichen Einwirkungen für die fommenden kritiſchen Augenblide ihres Lebens 
ab. Kranz und Schleiertud, die man Abflopte (Berhüllung) nannte, trug die 
Braut auch |päter noch bis zur Geburt eines Sohnes. Die Schutzumhüllung wurde 
ihr mit den Worten angelegt: „Die Mägdlein, die du trägit, find von deinem 
Fleiſch, trägjt du aber ein Männlein, jo ift deine Jungfrauſchaft aus.“ Noch ein 
Umtanz in der neuen Aufmahung, dann führte man die Braut au Bett. Und 
jeltjam genug, aber „nicht anders als mit Fäujten und Prügeln wohl abgebleut 
ward fie zu dem Bräutigam Hineingeworfen“ (Hartknoch, Altes und Neues 
Preußen 1684 ©. 181), ein letztes Mittel, um wie beim Schmadojtern das mög: 
liherweije in der Braut noch vorhandene Böje und Schädliche, das einen guten 
Ablauf hemmen könnte, hinauszutreiben. Den gebratenen Brauthahn verzehrte 
alsdann die junge Frau zujammen mit dem Bräutigam, um zauberijch Frudt: 
barkeit und Kinderjegen zu erwirfen. Gebratene Bods- und Bärennieren, eben: 
falls beiden gereicht, bezwedten denjelben Zauber, wie aus dem gleihen Grunde 
beim Mahle fein Fleijch faftrierter Tiere auf den Tijch Fam. 

Mit dem im Sclafgemah eingenommenen Fructbarkeitsejien war das 
„auberjpiel bejchlofjen, das die Braut bei der ſudauiſchen Hochzeit zum Mittel: 
puntt hatte. Als erjtarıte Form ohne Sinnverjtändnis bei den Beteiligten lebt 
heute noch bei oſtpreußiſchen Hochzeiten manche Handlung früherer Tage fort. 


Tod und Begräbnis. 


Ein Gräberfeld aus dem 14. Jahrhundert iſt auf der Pracher-Lieske 
Bettler-Lager) unweit des Schlojjes von Gerdauen im Jahre 1877 aufgededt 
und ordnungsmäßig unter jachtundiger Leitung gehoben worden. Was an Be- 
obachtungen bei der Ausgrabung protofollarijch niedergelegt wurde, reicht in 
Verbindung mit der literarijchen Überlieferung aus ungefähr jenen Tagen Hin, 
um das Dunkel aufzuhellen, das über Tod und Grab der Altpreußen im 14. Jahr⸗ 
hundert ſich breitet. d 

Heute Begräbnis! Noch jhlummert die Sonne. Doch jhon jtehen auf des 
toten Edelings Hof verjammelt Verwandte und Freunde. Sie wollen für den 


365 


Toten die lette Feier begehen. Auf einem Stuhl vor der Tür des Haujes ſitzt 
diejer. Linnenes Hemd, Hojen und Überrod trägt er, wie er es fat, wenn „er 
vor jeiner Gattin erihien“, Ein lederner Gürtel mit eijerner Schnalle hält die 
Kleidungsitüde zujammen. Bor dem Toten auf der Erde liegt das Brett, worauf 
er zur legten Ruhe gebettet werden joll. 

Die Feier beginnt. Aus einer Tonne mit Gerjtenbier füllt man die mit- 
gebrachten Trinkgefäße, gefertigt aus den Hörnern des Urs. Man trintt und 
trinkt, bis die Tonne zur Hälfte geleert. Eine Schale bringt man alsdanı. 
Ebenfalls mit Bier gefüllt, madt fie die Runde. Jeder der Unwejenden tritt 
vor den Toten einzeln hin: „Ich trinke Dir zu, unjer Freund, warum bijt Du 
geitorben? Fehlt Dir jet Speije und Tranf?“ 


Abb. 288. Silberne Schmucbeigaben eines ſudauiſchen Grabes 
von Sfomentnen, Kr. Lyck — 12. Jahrh. 


» 


Die Tonne ijt leer. Alles läßt jih im Kreiſe zur Erde nieder, Ein einzelner 
tritt in die Runde. Die Trauerflage beginnt mit dem jtetigen Kehrwiederreim: 
„Warum bit Du gejtorben?“ Lange tönt die Totenklage durch die Morgenluft. 
Dann erheben ji) alle. Dem Toten wird ein weißes Leinentuh um den Hals 
gebunden. Darauf ein jpiraliger Halstingfragen ihm umgelegt. Was er ſonſt 
im Leben gebraucht, wird auf die Bahre gelegt: Streitbeil, zwei Lanzen, Dold- 
mejjer in lederner Scheide. Brot und einen Krug mit Met wagt man nicht 
beizugeben, wie man es früher tat; es jhredt jie das Verbot des Ordensgewal— 
tigen auf der Burg. Aber zwei Ordensmünzen legt die Witwe dem Toten auf 
die Augen — als MWegzehrung. Dann läßt man aud ihn auf die Bahre nieder. 
Ein Magen nimmt den Brettjarg auf und der Leichenzug jet jih in Bewegung, 
aefolgt von der Gattin und den Kindern des Verjtorbenen und den Teilnehmern 
ber Begräbnisfeier, die zu Pferde gejtiegen jind. 
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Alle Männer haben die Schwerter gezogen und jchlagen damit blinde 
Hiebe in die Luft. Laut durdeinander ertönen dabei ihre Rufe: „Flieht ihr 
Dämonen, fliehet danon!“ 

Jetzt löjen ſich plöglicd die Reiter vom Zuge, jprengen in geitredtem Galopp 
vorwärts. Ein Wettrennen beginnt. Meit draußen im Felde jteht ein Pfahl, 
er trägt eine Ordensmünze. Der erjte Reiter ergreift fie und bringt fie ſtolz als 
Sieger zurüd. So war man einjt geritten, um Hab und Gut des Verjtorbenen 
fih zu errennen. Des Wettlaufs früherer, tiefer Sinn! Heute ift dem beiten 
Reiter der Ordens:Schilling und das Bewußtjein des Sieges Lohn und Ehre 
genug. 

Der Begräbnisplag ijt erreicht. In einer Grube wird der Tote beigejekt, 
den Kopf im Weiten, das Gefiht dem Dften, dem Aufgang der Sonne zugewandt. 
So verlangt es der Urväter Sitte, 

Bevor die Erde die Grube füllt, bejingt der Tulifjo, der Totenpriefter, des 
verjtorbenen Edelings ruhmreiches Leben. Ekſtatiſch jteigert er zum Schluß 
den Gejang zur helljeherijhen Anjage: Er jehe den Verjtorbenen in den Lüften, 
diejer jei nicht tot, er lebe. Hoc zu Roß, mit funfelnden Waffen geihmüdt, den 
Jagdfalken auf der Hand, begleitet von einem zahlreichen Gefinde, gehe er in ein 
anderes Leben ein. Dann ſchließt der Gejang und mit ihm fich das Grab. 

Zwei Tage vergehen. Allabendlih, allmorgendlich liegt die Gattin des 
VBerjtorbenen über dem Grabe, Eagt und weint. Am dritten Morgen jtehen 
Verwandte und Freunde wieder vor der Tür des Trauerhaujes. Feierlich wird 
die Seele des Verjtorbenen eingeladen, zu erjheinen und an dem im Hauje 
bereiteten Mahle teilzunehmen. Stumm durchſchreitet man die Tür, jegt fih am 
Tiihe nieder. Das Totenmahl, die Seelenfpeijung nimmt ihren Anfang. Laut: 
loſe Stille herrjcht im Kreije der Teilnehmer. Zwei Frauen bedienen. Mefier 
dürfen nicht benußt werden, da ſolche die Totenjeelen vertreiben. Won jedem 
Speijengang wirft jeder einzelne Gajt einen Teil zur Erde — für die Seele, Mit 
den Getränken gejchieht desgleihen zu demjelben Zwed. 

Das Gajtmahl wird jtillfhweigend zu Ende geführt. Dann reinigt ein 
Greis mit einem Bejen die Stätte und kehrt jo quch die Geele des geladenen 
Toten hinaus: 

„Gegeſſen hajt Du, Du haſt getrunfen, geliebte Seele; 
Gehe hinaus, zur Türe gehe hinaus!“ 


Der Bann des Schweigens ijt gelöjt. Gejpräde, die jolange ruhten, nehmen 
munter ihren Anfang. Met und Gerjtenbier füllen die Hörner. Ein Wetteifer 
im Trinten hebt an. Die rauen fommen den Männern vor, dieje wechſeln dann 
mit jenen ab. Küſſe werden getaujcht, und in Yusgelaffenheit und Frohfinn ge- 
niet man die Gaſtfreundſchaft der Witwe, bis der legte Tropfen vertrunfen. 

Um 6,, 9. und 40. Tage wiederholt ji das Mahl und das Trinken. 30 Tage 
lang fteht die Sonne bei ihrem Auf und Niedergang die Witwe auf dem Grabe 
des Toten liegen, jammernd und Flagend. 

So verlangte es die überfommene Sitte, das ungejhriebene Gejet, das feit 
eingewurzelt nicht Ordensjhwert, nicht Chrijtentum aus dem Herzen der Alt: 
preußen herausreißen fonnte, 
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Beilamulert mit Fifchzeihnung (a), Beile aus gebändertem Feuerftein (b, d) und 
verzierte Steinärte. a) Kl.- Schläffen, Kr. Neidenburg; b) Samland; c) bei Friedland; 
d) Mörken, Kr. Ofterode; e) Ziegelberg, Kr. Niederung; f) Kulfen = Eullmen, Memelgebiet 


Gnerte, Bor- u. Frübgefchichte. 24 369 


Zafel II 


Inneres eines Hügelgrabes 
von Wermten, Kreis Heiligenbeil 
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Scharnierhalsring 2:3 Piaſſutten, Kr. Ortelsburg 
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Zafel IV 


Halsringe mit Kugelenden 
a), b) Oftpreußen, c) Willenberg, Kr. Stuhm 


372 


Tafel V 


Knoten-Hals- und -Armring 
Druster Forft, Kr. Wehlau (außen 1:2); Kuffen, Kr. Billfallen (innen 3: 5) 
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Zafel VI 
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Verbreitung der Skelettgräber während der früh- und fpätrömifchen Katferzeit 
(vgl. Koſſinna-Feſtſchrift, 1928, ©. 46) 
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Zafel VII 
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Tafel VII 


Moorbrüde II bei Baumgarth, Kr. Stuhm 


Es 


(nah 9. Konwens, Die Moorbrüden im Ihal der Sorge, 1897, Taf, III) 
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Tafel IX 


Moorbrüde. a), b) Dunepfen, Kr. Oletzko 
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Zafel X 
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a) MiniatursHolzeimer, Mingfen, Kr. Ortelsburg; 
b) Ringe aus Gold, Neuhof, Kr. Braungberg 
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Zafel XI 
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Sternornamente und eingeftanzte Mufter 
(nah N. Aberg, Oftpreußen in der Dölferwanderungszeit, 1919, ©. 45, Abb, 43 u. 44) 


Zafel XI 
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Formen der Schnallenplaften (a) und Durchbrehungsmufter auf Riemenbefchlägen (b) 
Mafurens (nah N. Aberg, Oftpreußen in der Bölferwanderungszeit, 1919, ©. 118, Abb. 171 u. 172) 
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Zafel XII 


Goldener Halsring von Strobjehnen, Kr. Fiſchhauſen 
(nach Prähiſtoriſche Zeitfhrift III 1911 Taf. 15 und ©. 108 Abb. 1-2) 
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Zafel XIV 
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Ko 1286b3zw. 139 
Hanſaſchüſſeln. a) Weidehnen, d) Bludau, Kr. Fiſchhauſen, b), c) Schulſtein, Kr. Königsberg 
(bei c Schale und Mittelbild) 
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Zafel KV 


BE Me bp 1:2 


Bronzene und eiferne Keulentöpfe 
a) Saptau, Kr. Fifhhaufen; b) Schulftein, Kr. Königsberg; c) Oſtpreußen, d) Magotten, 
Kr. Wehlau; e) Stoofner, Kr. Oletzko 
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Tafel XVI 
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Berzierte Steigbügel 
a) Schulſtein, Kr. Königsberg; b) Naftrehnen, Kr. Fiſchhauſen, c) Dagutſchen, Kr. Goldap 
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Tafel XVII 
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Waffen und andere Beigaben aus Wikingergräbern 
von Wiskiauten, Kr. Fiſchhauſen 


Gaerte, Bor: u. Frühgeſchichte. 25 


. 385 


Tafel XVII 


b) „Burgwall” bei Reihenbah, Kr. Pr. Holland 
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Tafel XIX 
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b) „Schwedenfhhanze” bei Labladen, Kr. Labiau 
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Nadträge 


zu Seite 180 u, Abb. 144: Die bronzene Gliederfette mit Anhänger muß als Pferdeſchmuck 


angejprochen werden. Mit der Kette ilt die ähnliche Trenientette der Abb. 152 
au vergleichen. Liber die Verwendung der in Abb. 144 dargejtellten Glieder- 
fette können die Fundumſtände des Pferdegrabes von Kl.-Fließ Aufſchluß geben 
(Abb. 119). Am Stirnriemen, der mit Bronzejtäben verziert it und der 
Gliederfette von Abb. 144 entiprechen dürfte, hängt ein mit Abb. 144 vergleid)- 
bares Gebilde; es iſt als Najenichiene zu deuten (vgl. ©. Koſſinna, Die deutiche 
Vorgeſchichte, 2. Aufl., 1914, S. 197) 


r 


zu Seite 210 u. Abb. 156: Es jei darauf hingewiejen, daß neuerdings E. Sprodhoff, Ein 
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ojtgermanijches Brandgrab (Mainzer Zeiticehrift, Jahrg. XXIII, 1928) die ge— 
wellten Kefjel als Erzeugnijje der Germanen angejprochen hat. 


